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Vorwort. 


— 


Der Dichter hat fein Werk unvollendet gelaßen; ob ihn 
der Zod hinwegnahm, wie das Zeugnis feiner beiden Fortfeger 
zu jagen fcheint, ob er nicht weiter dichten wollte, wir wißen 
es nit. Für Lebteres Tieße fich freilich Faum ein Grund er- 
finnen.. Zwar das lette Selbftgefpräd, ZTriftans ift der Anwen— 
dung auf den Dichter felbft nicht unfähig: wie diefer an Iſol— 
dens Liebe und Treue, jo fünnte Er an der Herrin, der zu Liebe 
er dichtete, verzweifelt haben. Aber wäre diefe Möglichkeit auch 
beßer begründet als fie uns jelber fcheinen will, da e8 nur faliche 
Sophiftif ift, die er hier dem Triſtan in den Mund legt, der 
den Entſchluß, der andern old die Hand zu reichen, vor ſich 
jelber befchönigen will, unfer Verluft würde darum nicht ge= 
ringer fein. 

Man hat freilich, uns darüber zu tröften, gejagt, der 
Dichter habe in den vorhandenen Theilen des Gedichts Gelegen- 
heit gehabt, feine ganze Seele zu ergießen, den vollen Zauber 
feiner unerreichten, gejfchweige je überbotenen Kunſt zu üben. 
Allein das unvollendete Werf muß manchen Vorwurf hinnehmen, 
der das vollendete vielleicht nicht mit folder Härte getroffen 
hätte, Der fehwerfte freilich, al8 ob der Gegenftand dieſes Ges 


% 


* 


vi Vorwort. 


dichts ſchmähliche Beſchönigung des Ehebruchs wäre, läßt ſich 
ſchon damit abweiſen, daß zwiſchen Marke und Iſold ſo wenig 
als zwiſchen Triſtan und der andern, weißhändigen Iſold je 
ein eheliches Verhältniſs zu Stande kommt, wenn ſie gleich vor 
der Welt Gatten ſcheinen. 

Aber was man auch zur Entſchuldigung des Liebespaares 
jagen mag, das im Grunde ſchon durch den Minnetrank ent- 
Ihuldigt ift, der ihre Freiheit aufhob: dem Dichter kommt diefe 
Entſchuldigung vielleicht nicht bei allen Lefern zu Statten, und 
wirflich Scheint der Vorwurf des Leichtfinns auf ihm Haften zu 
bleiben, da es in feiner Hand gelegen hätte, da8 Berhältnifs 
zwifchen Iſolde und dem bejahrten Marke ganz rein zu halten, 
in welchem ung jet, nad) Brangänens großmiüthiger Hingebung, 
eine Scene verlegt, von der nur die Natvetät des Dichters be- 
greifen läßt, wie er fie uns vorführen Fonnte.*) Wozu fie 
fonft durch die Liebe verführt wird, alle Täuſchungen des an- 
jcheinenden Ehegemahls, jelbft das frevelhafte Spiel mit dem 
Heiligften, mit dem Eide, da8 der Dichter jelber jo wenig als 
ihre übrigen Yehltritte gutheißt, hätten wir ihr nachgefehen, 
und aud) den Dichter nicht jo ſchwer darum verflagt, der bet 
der Schilderung der Minne als einer feelenbewältigenden Macht 
auch die Berirrungen nicht verfchweigen durfte, zu welchen fie 
binzureißen vermag. Iſt dieß doch der Grund der Sage, die 
im Wejentlihen mit der von Pyramus und Thisbe, von Hero 
und Leander, von Romeo und Julie zufammenfällt, wie ic das 
in den Anmerkungen zu den „Quellen des Shakeſpeare“ nad)= 
gewiejen habe. 

Den allen dieſen Liebesfagen gemeinfchaftlichen Grund- 
gedanken Hab ich dort in folgenden Worten angegeben: „Die 


*), Wir haben fie, als wahrſcheinlich unecht, zwiſchen Klam- 
mern gefekt. 


Borwort. VII 


Liebe kennt in ihrer Einſeitigkeit kein anderes Geſetz als das 
eigene, das ſie zwingt, ſich zu vollbringen. Sie überwindet alle 
Hinderniſſe, welche die Außenwelt ihr entgegenſtellt, durchbricht 
jede Schranke der Sitte, um ihr Ziel zu erreichen, das ihr 
allein Gültigkeit hat. Indem ſie aber dieſem nachſtrebt, muß 
ſie ſich von allen Bedingungen des irdiſchen Daſeins ſo weit 
losſagen, daß der kleinſte Zufall hinreichend ſcheint, das ſchwache 
Band, das fie noch mit demſelben verbindet, völlig zu zer— 
reißen und die Außenwelt fowie die Sitte für die erfahrene 
Hintanfegung zu rächen. Jener Zufall würde ihr aber nichts 
anhaben können, wenn er für fie ein äußerlicher bliebe, denn 
fonft würde ihn die Liebe wie alle andern Dinge der Außen- 
welt itberwinden und befeitigen: er muß ſich alfo in die Liebe 
felbft verkleiden umd ihr einen Irrtum über den geliebten 
Gegenftand erregen. Hat er dieß bei dem einen Theile ver- 
mocht, und hat diefer dann freiwillig da8 Band zerrißen, 
das ihn noch mit der Erde verknüpfte, fo Hat fich für den 
andern der Irrtum in traurige Wahrheit verwandelt, und beide 
flüchten aus dieſem verfümmerten Dafein in ein höheres 
jeligeres Leben, wo fich ihnen das ganz erfüllen wird, was fie 
hier vergebens zu verwirklichen ftrebten. Somit find dann die 
Liebenden nicht ſowol an der Außenwelt als an der Liebe jelbft 
zu Grunde gegangen.” 

Wie diefer Grundgedanke in Romeo nnd Julie, der be- 
kannteſten dieſer Liebesfagen, durchgeführt ift, bedarf feiner Er- 
innerung; auch hier gejchieht es nicht ohne Verletzung wol- 
begründeter fittlicher Anfprüche, die aber für die Poeſie fo 
wenig als fir die Liebe Alleingültigfeit haben. „Pyramus iſt 
in demfelben Yrrtum wie Romeo; er hält die Geliebte für 
todt, weil er ihr blutiges Gewand finde. Er mißt fich felber 
die Schuld ihres Todes bei und erfticht fic über ihrem Gewande, 
wie Romeo über Juliens vermeinter Teiche das Gift trinkt.” Aber 


— 
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VII Vorwort. 
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Thisbe war fo wenig als Julie geſtorben; allein jetzt, da jener 


Irrtum dem Pyramus, dem Romeo das Leben gekoſtet hat, 
giebt ſich auch Thisbe den Tod, ſtirbt Julie vor Schmerz an 
der Seite des Geliebten. Ein ähnlicher Irrtum wird in 
Triſtan erregt und tödtet ihn, und über ſeiner Leiche bricht 
Iſolden das Herz. So entweicht dem Leander, der ſo lange 
der ſtürmenden Meerflut widerſtanden hatte, die Stärke, als ihm 
mit Heros Fackel der Stern der Liebe zu erlöſchen ſchien: 
„Der Sturm, der ihm an ſich nichts anhaben konnte, muſte erſt 
einen Umweg durch ſein Gefühl nehmen, indem er die Fackel 
verlöſchte, die ſeinen Muth belebte. Der Selbſtmord Heros 
welcher die Geſchichte beſchließt, läuft nun ganz parallel mit 
dem der Thisbe: 


Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt ſie von des Thurmes Rande 
In die Meerflut ſich hinab.“ 


Gewiſs würde es Gottfried verſtanden haben, dieſe allen 
Liebesſagen gemeinſchaftliche Idee am Schluße hervorzu— 
heben und zugleich mit den Liebenden zu verſöhnen, deren 
tragiſches Geſchick es war, das ſie zu all den Verirrungen 
hinriß, die ſie nun mit dem Tode gebüßt haben. Als ihr 
Schickſal hatte es der Dichter gleich Anfangs hingeſtellt, als 
ein Schickſal, dem ſie nicht ausweichen konnten, das ihr Leben 
beherſcht, und zu dem Triſtan ſchon durch ſeine Geburt beſtimmt 
war. Mehrfach bezeichnet der Dichter die Minne als Triſtans 
angeerbtes Leid, das ihn zu tödten beſtimmt iſt, und das ihm 
ſchon den Namen gab: 


Seht, wie traurig es war, 

Da ihn die Mutter gebar; 

Seht, wie früh die Welt ihm Noth, 
Des jungen Rückens Bürde, bot; 


Vorwort. 1% 


Seht, weld. ein trauriges Leben 
Shm zu leben ward gegeben; 

Seht an den traurigen Tod, 

Der alle feine Herjensnoth 

Mit einem Ende beichlofß, 

Der alles Todes Uebergenoß 

Und aller Trauer Galle wär. 

Wer jemals diefe Märe gar 
Bernimmt, erfennt wol, daß dem Leben 
Der Nam entjprechend ward gegeben: 
Er war fo wie er hieß, ein Mann, 
Und hieß recht wie er war, Triftan. 


So weiß auch Brangäne wol, daß der Minnetranf, den 
die Liebenden durch ihre Wahrlofigfeit gefoftet haben, ihr Tod 
if. Neben diefem zwingenden Geſchick, dem ihr Leben verfallen 
ift, Toll die Unregelmäßigfeit des Verhältniffes durch beharrliche 
Treue bis zum letten Athemzuge geadelt, ja geheiligt werden. 
Dem fteht Triftans VBermählung mit der weißhändigen Iſold 
nicht im Wege, denn auch hier kommt vor Gott und Triftang 
Gewiſſen feine Ehe zu Etande, und als ihn Kaedin wegen 
diefer Verſchmähung feiner Schwefter zu Rede ſtellt, entfchuldigt 
er ſich damit, daß er einer andern Iſold verbunden fei, die un- 
endlich viel ſchöner ihn auch jo unendlich viel mehr Liebe, daß 
fie feinen Hund, jenen Petiteriu, zärtlicher halte und pflege als 
: feine Schwefter ihren anfcheinenden Gemahl. Kaedin, dem er 
dieß darzuthun Gelegenheit findet, erklärt fich befriedigt und 
flieht von feiner Herausforderung ab. 

Aber aud) von dem Tode der Liebenden, der fie allein mit dem 
Leſer ausſöhnen kann, muß ich noch mit ſchon einmal gebraud)ten 
Morten berichten: „Zriftan war nämlich in die alte Wunde ge- 
troffen worden, die Iſolde ſchon einmal geheilt hat und die aud) 
diegmal wieder nur Iſolde heilen kann. Er fendet einen Boten 
mit einem Ringe als Wahrzeichen zu ihr und befiehlt ihm, ein 


x Borwort. 


weißes Segel aufzufpannen, wenn er fie mitbringe, ein ſchwarzes, 
wenn fie daheim bleibe. Iſolde folgt dem’ Boten: das weiße 
Segel weht von dem Schiffe; aber aus Eiferfucht bringt die 
andere Iſold, die weißhändige, dem Triſtan die falfche Botfchaft, 
ein ſchwarzes Segel ſei aufgezogen. Bei diefer Nachricht ſinkt 
Triſtan troſtlos zurüd, fein Herz bricht, und das feiner herbei- 
eifenden Geliebten über feiner Leiche. Beide wurden in ein 
Grab gelegt, und über Triftans Leichnam pflanzte man eine 
Weinrebe, über Iſoldens einen Roſenſtock, und diefe wuchſen 
ineinander und fonnten nicht wieder gefchieden werden.” Die 
Vertauſchung des ſchwarzen Segels mit dem weißen, die fchon 
bei Theſeus vorkommt, mag man mit der erlofchenen Fadel in 
‚Hero und Leander, und die mweißhändige Iſold mit dem „loſen 
Nönnchen“ ‘vergleichen, das in dem entfprechenden deutfchen 
Bolfsliede von den beiden Königsfindern die Kerze auslöfcht. 

Wie man aber aud) über die Triftanfage urtheilen möge, 
welche der Dichter als eine Hochberühmte vorfand und nach fo 
vielen Andern zu behandeln ſich zur Aufgabe fette, Gottfried 
hat zuerft von der Minne mit jener Inbrunft des feelenvollften 
Gefühle und in der naivften Sprache auch mit dem hoben 
Schwunge gefprochen, melde des Tieffinns der Liebesfage witr- 
dig find, und für die ihm der Kranz gebührt, den ihm feine 
Zeit gereicht Hat, und den ihm auch die Nachwelt nicht ver- 
jagen wird. Bedarf er fonft der Entfehuldigung, fo mag er 
diefe felber bei den Leſer nachſuchen. Unfere Aufgabe war eg, 
ihn in jetzt noch verftändlichen Deutſch zu Worte fommen zu 
lagen. Iſt uns dieß gelungen, fo zweifeln wir nicht, daß er 
feine Sache befer zu führen wißen werde ald wir ed ver- 
möchten: denn, mit dem Dichter zu veden, dem auch fo Vieles, 
miſsdeutet wird, 


Wer einmal uns verfteht 


Wird und auch verzeihn. 





Vorwort. xi 


Schließlich verſäumen wir nicht von den großen Anfangs- 
buchftaben Rechenſchaft zu geben, welche beim ingange des 
Gedicht der Drud auszeichnet. Das G der erften Strophe 
wird Gottfrieds eigenen Namen bedeuten. Die neun weitern 
Bilden den Namen Dieterich: jo hieß wol de8 Dichters Gönner, 
welchem er fein Werk widmete. Die nun folgenden J und T, 
welche Seite 6 und 7 noch einmal zurüdfehren, hat der Xefer 
gewiss jchon jelbft auf Iſold und Zriftan bezogen. 


Der neuen Auflage ift ein Verſuch, das Gedicht fortzufegen 
und zu beſchließen, beigegeben, fiir den ich Schon in den Schluß: 
verfen die Nachficht des Lejers angerufen habe. Es konnte meine 
Abficht nicht fein, mic, mit Gottfried von Straßburg in einen 
Wettkampf einzulaßen. Aber erft mit diefem Zuſatz erjcheint das 
Gedicht als ein Ganzes und zugleich als ein fittliches, während 
die frühern Wortjeger zu dem Vorwurf der Unfittlichfeit neuen, 
und gegründeten Anlaß geboten hatten. Ulrich von Türheim! 
und Heinrich) von Freiberg ſcheinen nad) franzöfiichen Vorbildern: 
gearbeitet zu haben, die wol auch ſchon Eilhart von Dberge, der! 
erſte befannte deutſche Triftandichter, benutzt Hatte. Nach ihrer 
Auffaßung des Gedichts als Verhöhnung der Oattentreue, hatten die 
Tranzofen noch eine Reihe Liftig erfonnener ehebrecherifcher An— 
ſchläge Hinzugefügt, von welchen der letzte, bei dem Triſtan fällt, 
ganz unzweideutig und feiner Art von Beſchönigung fähig ift. 

Dagegen geht meine Fortfegung auf das altenglifche Gedicht 


——— zurück, das fi) auf Thomas von Erceldoune 
bezieht, den vielleicht auch Gottfried unter feinem Gewährsmann 


Thomas von Britannien gemeint hat. Anderer Meinung ift 
R. Heinzel, Zeitfehrift XI, 272 fg. Dem „Sir Triſtrem“ ift 





"die „Bilderhalle“ entlichen, die aud) ſchon Hermann Kurtz wieder 


— 


eingeführt hat; ſie ſteht aber bei ihm müßig und weder mit den 
frühern noch ſpätern Schickſalen des Helden in Verbindung. 
Müßig bliebe auch das bei Gottfried erſcheinende Hündlein 


Tristan und Isolde. 
Von 


‚Gottfried von Straßburg. 
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I. 


Eingang. 


—— 


Gedächte man der Guten nicht, 

Bon deren Ruhm die Nachwelt fpriht, 
Derdienten wir die Wolthat nicht, 

Die laut zu ihrem Ruhme ſpricht. 


Der gute Mann, was der für gut 

Und nur der Welt zu Gute thut, 

Mer ihm das anders als für gut 
Verftehen mwill, der mifjethut. . 


Ich hör es fhmähen oft und viel 

Wes man doh nit entrathen mill; 
Da ilt an Kleinem fhon zu viel, 

Da will man wad man bob nicht mill. 


Es lob ein Mann, das ziemt ihm mol, 
Wes doch auch Er bevürfen joll; 

Gr laß es fih gefallen wol 

So lang es ihm gefallen foll. 


Theuer und werth ift mir der Mann ⸗ 
Der Gut und Uebel ſcheiden kann, ; 
Der mih und einen jeden Mann 
Nah feinem Werth erfennen Tann. 


Triſtan und Iſolde. 1. 1 & 
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I. Eingang. 


Ehr und Gunft laßt finden Kunft, 
Da Kunft gefchaffen ift für Gunit, 
Wo Kunft geblümet wird mit Gunft, 
Da blühet alle gute Kunft. 


Recht mie ein Ding zu Grunde geht, 
Das ohne Lob und Ehre fteht, 

Sp blühet was in Ehren fteht 

Und feines Lobs nicht irre geht. 


Ich weiß mol, Mander ift gewohnt, 
Daß er das Gute übel lohnt 

Und Uebles wieder gut belohnt: 
Der ift an übeln Lohn gemohnt. 


Cunſt und einfihtsvoller Sinn 

Bringt Eind dem Andern nur Geminn; 
Kommt Neid dazu um Brotgewinn, 

So muß erlöfhen Kunft und Sinn. 


Hei, Tugend, fhmal find deine Stege, 
Gar fümmerlih all deine Wege! . 
Do deine Wege, deine Stege 
Mol ihm, der fie da geh und ftege!. 


Trieb’ ich die Zeit vergebens hin, 
So zeitig ih zu leben bin, 

Sp führ ih in der Welt dahin, 

Der Welt jo werth nicht als ich bin, 


Ich hab ein neues Thun mir jeßt 
Der Welt zu Liebe vorgejegt - 

Und edeln Herzen zum Genuß, 

Den Herzen, die ich lieben muß, 
Der Welt, die meinem Sinn gefällt; 
Nicht mein’ ih aller Anvern Welt, 
Die Welt, von ver ich höre fagen, 
Daß fie fein Mühfal möge tragen 
Und nur in Freuden wolle ſchweben: 
Gott laße die in Freuden leben! 


I. Eingang. 


Der Welt und foldem Leben 
Scheint mein Gedicht uneben. 
Solh Leben iſt nicht meine Welt, 
Eine andre Welt mir wolgefällt: 
Die zujammen hegt in Einer Brujt 
Das füße Leid, die bittre Luft, , 
Das Herzensglüd, die bange Noth, I 
Das felge Leben, leiden Tod, 
Den leiden Zod, das felge Leben. 
Dem Leben. hab id meins ergeben, 
Der Welt will ih ein Weltkind fein, 
Mit ihr verberben und gebeihn. 
Bei ihr bin ich bisher geblieben, 
Mit ihr hab ich die Zeit yertrieben, 
Die mir in vielbevrängtems Leben 
Geleit und Lehre jollte geben. 
Der hab ih Thun und Thätigfeit 
Zu ihrem Zeitvertreib geweiht, 
Daß fie durch meine Märe, 
Welch Leid fie auch befchwere, 
Zu halber Lindrung bringe, 
Ihre Noth damit bezwinge. 
Denn hat man des zuweilen Acht, 
Was uns die Weile kürzer macht, 
Das entbürdet bürdeſchweren Muth, 
Das iſt für Herzensſorgen gut. 
Es zweifelt Niemand daran: 
Wenn der müßige Mann 
Mit Liebesſchaden iſt beladen, 
Sp mehrt die Muße Liebesſchaden; 
Bei Liebesleiden Müpigkeit, 
So wächſt nur noch der Liebe Leid. 
Drum rath ih, trägt wer Schmerzen 
Und Liebesleid im Herzen, 
So widm er fih mit Kräften 
Zeritreuenden Geſchäften, 
Damit dad Herz in Muße ruht: 
Das it dem Herzen herzlich gut. 
Doch ift eg nimmer mwolgethan, 
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Wenn ein liebefiecher Mann 
Sich ſolchen Zeitvertreib erfürt, 
Der reiner Liebe nicht gebührt: 
Mit edeln Liebesfunden 

Verſuß er ſeine Stunden, 

Die ſoll ein Minner minnen 
Mit Herzen und mit Sinnen. 


Noch hört man eine Rede viel, 
Die ich nicht ganz verwerfen will: 
Je mehr ein Herz, das Liebe plage, 
Sich mit Liebesmären trage, 
Je mehr gefährd es ſeine Ruh. 
Der Rede ſtimmt' ich gerne zu, 
Wär Eins nicht, das mir Zweifel regt: 
Wer innigliche Liebe beat, 
Daß er im Herzen Schmerzen fpürt, 
Der bleibt von Schmerz nicht unberührt, 
Der innigliche Liebesmuth, 
Je mebr in feined Triebes Glut 
Der brennt und liebend lodert, 
Jo mehr er Liebe fodert. 
HDieß Leiden ijt fo voll der Luft, 
Sieh Uebel thut fo wol der Bruft, 
Sud es fein edles Herz entbehrt, 
il dieß erft Muth und Herz gewährt. 
air iſt gewiſſer nicht der Tod, 
ide ſicherer die legte Noth, 
Rublt Giner Viebeswunden, 
So liebt er Liebeskunden. 
Wer ſolcher Mären trägt Begier, 
Der dat nicht weiter als zu mir, 
Ich weiß ihm wol ein Märchen, 
Kin edles Liebespärchen, 
Tas reiner Lieb ergab den Sinn: 
Ein Minner, eine Minnerin, 
Ein Mann ein Weib, ein Weib ein Mann, 
Triſtan Iſold, Iſold Triſtan. 
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Ich weiß wol, Mander ift gemefen, 
Der Schon von Triftan hat gelejen; 
Und doch, nicht Mancher ift gemejen, 
Der recht noch hat von ihm geleten. 


Trät ih nun aber hin fofort 

Und fpräb ein ſcharfes Richterwort, 
Als wolle mir ihr Aller Sagen 
Bon diefer Märe nicht behagen, 
So thät ih anders ala ich ſoll; 
Ich thu es nit: fie fprachen mol 
Und nur aus edelm Mutbe, 

Mir und der Welt zu Gute. 

Bei meiner Treu, fie meinten? gut, 
Und wa3 der Mann in Güte thut, 
Das ift auch gut und wohlgethan. 
Und Stellt ich doch das Wort voran, 
Als hätten fie nicht recht gelejen, 
Damit iſts jo bemandt gemejen: 
Sie ſprachen in der Weife nicht 
Wie Thomas von Britannien fpricht, 
Der ih auf Mären wol verjtand 
Und in britannfhen Büchern fand 
AU dieſer Landesherren Leben, 
Davon er Kund uns hat gegeben. 
Was der von Triſtans Lebenzfahrt 
Uns Zuverläßges hat bewahrt, 
Das war ich lang beflißen 

Aus Büchern zu wißen, 

Lateinischen und mäljchen, 

Damit ih ohne Fälſchen 

Nah feinem Berichte 

Berichte die Geſchichte. 

So ſucht' ih denn und ſuchte lang 
Bis mir des Buches Fand gelang, 
Darin all feine Melvung ſtand, 
Wie e8 um Triftan war bewandt. 
Was ih nun fo gefunden 

Bon diejen Liebezfunden, 
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Leg ih nad freier Wahl und Kür 
Allen eveln Herzen für, 

Daß fie durch Zeitvertreib genefen: 
63 ift ſehr gut für fie zu leſen. 
Gut? Ja ohne Zweifel gut: 

Es ſüßt die Liebe, höht den Muth, 
Befeftigt Treu, verfhönt das Leben, 
63 fann dem Leben Werth mol geben; 
Denn wo man böret over lieſt, 
Daß reiner Treu ein Paar genießt, 
Das wedt in treuen Mannes Bruſt 
Zu Treu und aller Tugend Luft. 
Liebe, Treue, ftäter Muth, 

Chr und noch mandes hohe Gut 
Gehn dem Herzen nie fo nah, 
Gefallen nie ihm fo mie da, 

Wo man von Herzensliebe fagt 
Und Herzeleid um Liebe Elagt. 

Lieb iſt fo reich an Geligfeit, | 
So felig madt ihr Glüd, ihr Reid, 
Daß ohne ihre Lehre 

Niemand QTugend hat no Ehre. 

Sp viel die Liebe Gutes frommt, 
So manche Tugend von ihr fommt, 
Weh, daß doch Alles was da lebt 
Nicht nah Herzensliebe ftrebt; 
Daß ich fo menig finde deren, 

Die herzlauterlih Begehren 

Nah Herzenzfreunden ‚wollen tragen, 
Ind einzig um das Bißchen Klagen, 
Das dabei zu mander Stund 
Verborgen liegt im Herzensgrund! 


Wie litte nicht ein edler Sinn 


- ° Ein Mebel für fo viel Gewinn, 
Ein Ungemab um fo viel Luſt? 


Mer nie von Liebesleid gemult, 
Wuſt auch von Liebesfreude nie. 
Freud und Leid, ſtäts waren die 
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Bei Minne nicht zu fheiden. 

Man muß mit diefen beiden 

Chr und Lob erwerben, 

Diver ohne fie verderben. 

Die, welchen dieſes Buch ſich meiht, 
Hätten Die um Liebe Leid, 

Um Herzenswonne fehnlih Klagen 
Vereint im Herzen nicht getragen, 
Sp würd ihr Nam und dieß Gedicht 
So mandem edeln Herzen nit 

Zu Troſt und Freude frommen. 
Noch beut wird gern vernommen, 
Noh dünkt uns ewig füß und neu 
Ihre minniglihe Treu, 

Ahr Glüd und Leid, ihre Wonn und Noth; // 
Und find fie nun auch lange tobt, 
So lebt ihr füßer Name dod 

Und fol ihr Tod den Leuten noch 
3u Gute lang und ewig leben, 
Dem Treubegiergen Treue geben, 
Den Ehrbegiergen Ehre, 

hr frühes Sterben währe 

Und leb ung Lebenden immer neu; 
Denn wo man lieft von ihrer Treu 
Und ihrer’ reinen Stätigfeit, 

Ihrem Herzensglüd, ihrem Herzeleid, 


Das ift der edeln Herzen Brot 

Hiemit fo lebt der Beiden Tod. 

Man lieft ibr Leben, ihren Tod 

Und ift uns das fo füß wie Brot. 
Ihr Tod, ihr Leben iſt und Brot: 

So lebt ihr Leben, lebt ihr Tod. 

Sie leben no, find fie aud tobt, 
Und iſt ihe Tod und Lebensbrot. 

Und wer nun will, daß man ihn ſage 
Ihr Leben, Sterben, Glüd und Klage, 
Der biete Herz und Obren ber, 

So wird erfüllt all fein Begehr. 


— — — — 


II. 
Riwalin und Slanfıheflur. 


Ein Herr, der in Parmenien jaß, 
Ein Kind an Jahren, wie ih las, 
Ter war, wie und der Sage Mund 
Giebt von feinen Leben fund, 
Köngen gleih wol an Geſchlecht, 
An Landen Fürjten wol geredt, 
An Leibesjhönheit ohne Gleich, 
Getreu und kühn und mild und reid. 
Mem er Freude follte tragen, 

Tem war er bei feinen Tagen 

Eine freudenreihe Sonne. 

Er war der Welt Wonne, 

Der Schildesamtes Lehre, 

Der Nahverwanbten Ehre, 

Seines Landes Zuverficht. 

Ihm gebrah an aller Tugend nicht, 
Die Herren haben jollen, 

Hätt er nicht immer wollen 

In jeined Herzen Luften ſchweben 
Und nur nad) Seinem Willen leben, 
Mas endlid auch fein Schade war; 
Denn es iſt und bleibt doch wahr, 
Aufblühnde Jugend, reiches Gut, 
Tie zwei find voller Uebermuth. 
Rertragen, was doch Mancher Tann, 
Der mehr befigt als Er gewann, 
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Daran gedacht er jelten: 

Uebel mit Uebel gelten, 

Kraft der Kraft entgegenjegen, 

Daran hatt er fein Ergegen. 

Nun thut es nie die Länge gut, 

So Einer gleih was man ihm thut 
Vergilt mit Kaifer Karla Gewicht. 
Weit Gott, es ift dem Manne Pflicht, 
Anvdern Manches nachzuſehn, 

Soll ihm nit Schaden oft gefchehn. 
Mer Schaden nicht vertragen Tann, 
Dem reiht ſich Schad an Schaden an, 
Es ijt ein unbeilvoller Brauch; 

Fängt man doch fo den Bären aud: 
Der rächt den einzelnen Schaden, 

Bis er mit Schaden wird beladen. 
Das ward, warum ed ihm mijslang, 
Denn er rächte fih fo lang 

Bis er dabei zu Schaden kam. 

Daß er folhen Schaden nahm, 
Gefhah ihm feiner Bosheit wegen 
Wie Andre fih zu ſchaden pflegen: 
Der Schade kam ihm im Geleit 
Seiner Unerfahrenheit, 

Daß er in blühnver Jugend 

Mit junger Herren Tugend 

Verſcherzte feines Glüdes Hulp; 

Sein kindſcher Leichtfinn trug die Schuld, 
Der feine üppgen Ranken 

Ihm trieb in den Gedanken. 

Gr war wie alle Kinder find, 

Denn für die Folgen find fie blind. 
Ihm Stiegen Sorgen nie zum Sinn, 
Er lebt’ und lebte nur fo hin: 

Da feines Lebens Duelle fprang, 

Sih wie der Morgenftern erſchwang 
Und lachend auf die Erde ſah, 

Da mwähnt er, was doch nicht geſchah, 
Daß er fo immer follte leben | 
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Und in tes Leben? Süße ſchweben. 
ein, ſeines Lebens Anbeginn 
Schwand nah furzem Leben bin; 
Die junge Wergenionne 

Seiner Weltwenne, 

Da die zu leuchten faum begann, 
Ta brad jein jüher Abend an, 
Der erit ibm war verborgen, 

Und löſcht' ihm jeinen Morgen. 


Wie er benannt gemejen 
Giebt und das Bud zu lejen: 
Tie Sage fagt ung über ihn, 
Pit Namen bie er Rimalin, 
Und nah dem Land Kanel ınelengre3. 
Niele melden und indes, 
Daß er von Lohneid wär geweſen 
Und zum König erlejen 
Ueber Lohneis das Land. 
Doch macht und Thomas ja befannt, 
Der es in den Mären las, 
Daß er zu PBarmenie faß 
Und zu Lehen trug ein Land 
Non eined Britenfürjten Hand, 
Tem er zu Dienſt war unterthan: 
Terjelbe hieß li duc Morgan. 


Du nun der edle Riwalin, 

Seit Nitteräftand ihm war verliehn, 
Drei Jahr in Ehren zugebradht 
Und fih zu eigen gemacht 

Ale Kunſt der Ritterfchaft, 

Zu Nriegen volle Macht und Kraft — 
Cr hatte Leute, Land und Gut — 
DD ihn da Noth, ob Webermuth 
Dazu vermochte, weiß ich nicht; 
To griff er, wie die Sage ſpricht, 
Morgan, feinen Lehnsheren, an 
Als einen fchuldigen Mann. 
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Er kam geritten in fein Land 

Mit fo Eraftvoller Hand, 

Daß bald viel Burgen waren 
Gefällt von feinen Scharen. 

Die Städte muften fich ergeben, 
Ihr Gut ihm löfen und ihr Leben 
So übel ihnen das gefiel, 

Bi! er an Gold und Gut jo viel 
In Feindeslanden aufgebracht, 

Daß er feine Kriegesmacht 

Gar fehr damit vermehrte, 

Und wohin fein Heer fi kehrte 
Mit Städten oder feiten Plägen 
Verfuhr nad feinem Ergepen. 

Auh nahm er oftmal® Schaden dran, 
Er entgalt3 mit mandem biedern Mann, 
Denn Morgan ftellte fih zur Mehr: 
Er beitand ihn oft mit feinem Heer 
Und brad ihm ab von feiner Kraft. 
Denn zu Kriegen und zu Nitterjchaft 
Gehört Verluft und Gewinn, 
Hiemit fo gehn die Kriege hin: 
PVerlieren und Gewinnen, 

Sie ſchweben mitten innen. 

Morgan vergalt ihm Alles wieder, 
Er warf ihm Städt und Burgen nieder: 
Geine Habe, feine Leute 

Entführt! er oft ald Beute 

Und that ihm Abbruh wo eg ging; 
Obwol auch das nicht viel verfing, 
Denn wieder zwang ihn NRiwalin, 
Mit Schaden fih zurüdzuziehn, 

Und trieb das mit ihm aljolang 
Bis er ihn völliglih bezwang, 

Daß er am Sieg verzagte 

Und feinen Kampf mehr wagte 

Al noch aus feinen Velten, 

Den ftärfjten und den beiten. 

Bor denen lag dann Rimalin 
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Und zog mit OTbmacht wider ibn 
Zu Stürmen und zu Streiten. 
Er trieb ibn auch alljeiten 
Siegreih wierer in das fer. 
Auch bielt er mandeimal davor 
Iumei mit voller Ritterſchaft. 

So lag er ftät3 ihm cb mit Krait 
Und bauft in jeinem Sante 

Mit Raub und mit Brante 

Bis ibn um Frieden bat Morgan 
Und mit aller Noth von ihm gewann, 
Tab getagt ward und zulegt 

Gin jährger Friede feitgeiegt. 
Tem Frieden warb von Beiden 
Mit VBürgen und mit Eiden 
Volle Gültigfeit verliehn. 

Froh und reih zog Riwalin 

Mit den Seinen heim zu Land, 
Belohnte fie au milder Hand 
Und belud fie all mit Gaben; 
ließ fie dann Urlaub haben 

Und wol nad feinen Ehren 

Zu ihrer Heimat Tehren. 


Als es Kanelen fo gelang, 
Darnach fo währt es nicht mehr lang 
Bis er einer neuen Fahrt 
Sich zu ergegen ſchlüßig ward. 

Er beſchickte fih zur Reife 

In fo glänzender Weife 

Wie der Ehrbegierge thut. 

N das Geräth und all das Gut, 
Deffen binnen Jahresfriſt 

Solch ein Herr benöthigt ift, 

Das ward ihm in ein Schiff getragen. 
Dftmals hatt er hören fagen, 
Wie höfiſch, reih an Chre 

Der junge König wäre, 

Mark, vom Lande Cornewal; 


| 
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Des Preis .vernabm man überall. 
Cornewal_und Engelland, 

Die en — feiner Hand. 
Durch Erbihaft war er Cornwals froh; 
Um England aber ftand es fo: 

Es war ihm zugewachlen 

ALS die galifhen Sachſen 

Die Briten dort vertrieben 

Und des Landes Herrn verblieben ; 
Daher e8 auch den Namen for: 

Es hieß Britannien zuvor; 

Doh anders ward e3 jetzt genannt: 
Nah den Galen Enaellanv. 

Da Die das Land bejaßen 

Und unter fih vermaßen, 

Da mollten Alle Königlein 

Und ihre eignen Herren fein. 

Das fhlug zu Aller Schaden aus: 
Mit Mord und blutigem Strauß 
Braten fie fich felbit zu Falle. 
Zulegt befahlen fie Alle 

In Markes Schutz fih und das Land. 
Der bielt e& mit fo ſtarker Hand 
Nun in feiner Macht beichloßen, 
Kein König hat noch je genoßen 
Ergebnern Dienft von feinem Neid. 
Die Geſchichte meldet uns zugleich, 
Daß in aller Länder Kreis 

So weit gedrungen war fein Preis, 
Kein Fürft geehrter war denn Er. 


Dahin war Riwalins Begehr: 
Bei Marke wollt er bleiben, 

in Jahr mit ihm vertreiben 
Und üben feine junge Kraft, 
Daß er lerne neue Ritterfchaft 
Und ver feinern Sitte Braud. 
Sein edles Herze ſagt' ihm aud: 
Mer fremder Lande Sitten weiß, 
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Verbeßert jo der eignen Preis 

Und erwirbt fih Ruhm und Lob. 
Das ward, warum er fih erhob. 
Er: befahl die Leute wie das Land 
In feine Marſchalles Hand, 

Eines Herrn in ſeinem Reich: 

Weil er getreu war ohne Gleich 
Hieß er Rual li foitenant. 

So hob ſich Riwalin zu Hand 

Mit zwölf Geſellen über Meer: 

Er brauchte zum Geleit nicht mehr; 
Mit dieſem Volk begnügt' er ſich. 
Da nun der Zeit ſo viel verſtrich, 
Daß er zum Lande Cornwal kam, 
Und auf dem Meere ſchon vernahm, 
Daß König Mark, der hehre, 

Zu Tintajole wäre, 

Da wandt er ſeine Fahrt dahin. 
Er ſtieß ans Land: da fand er ihn 
Und ward von ganzem Herzen froh. 
Sich und die Seinen ſchmückt' er ſo, 
Daß er Lob erwarb bei Jedermann. 


So zog er an den Hof heran. 
Da kam mit fürſtlichem Prangen 
Der Fürſt ihn zu empfangen 
Und all die Seinen ſo wie ihn. 
Man erwies da Riwalin 
So viel Ehre beim Empfang, 
Daß es ihm ſein Leben lang 
Zu keiner Zeit, an keinem Ort 
So wol geboten ward als dort. 
Darüber flog ihm hoch der Muth, 
Der Hofbrauch daucht ihn ſchön und gut. 
Oft gedacht er auch bei ſich: 
„Fürwahr, der Himmel ſelbſt hat mich 
Zu dieſem Volke hergebracht! 
Mich hat das Glüd gar tool bedacht. 
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Noch ward gefagt, das find ich hier. 

Gar höfiſch lebt er und gut.‘ 

Da fagt er Marken feinen Muth, 

Und mwarım er wär gelommen, 

Al Marke nun vernommen 

Hatte, was er fuche bier, 

„Willkommen“, fprah er, „Gott und mir! 
Leib und Gut und was mein eigen 

Soll fih zu euerm Willen neigen,‘ 


Riwalin der war da voll 
Des Hof, der Hof war feiner voll. 
Liebgewonnen ward er glei 
Und werthgefhägt von Arm und Reich, 
Daß nie ein Gaſt geliebter war. 
Da3 verdient er auch fürwahr: 
Der zuchtreiche Riwalin, 
Der war und wied auch fernerhin 
Sich mit Leib und Gute 
In gejelligem Muthe 
Zu ihrer Aller Dienſt bereit. 
So lebt' er in der Würdigkeit 
Und in der rechten Güte, 
Die er in ſein Gemüthe 
Mit neuem Wachstum täglich nahm, 
Bis Markes Hofgelage kam. 


Zu dieſem Hoffeſt waren 
Beſchieden ganze Scharen 
Durch Gebot und Bitte. 
Auf ſeine Ladung, das war Sitte, 
Kam die Ritterſchaft zuhand 
Aus dem Königreich zu Engelland 
Jedes Jahr zu Einem Mal 
Gefahren hin gen Cornewal. 
Da ſah man auch in ihrer Schar 
Viel ſchöne Frauen ſüß und klar 
Und manch andre Herlichkeit. 
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Nun war des Hofgelaged Zeit 
Perfündet und geſprochen 
Sn die blühnvden vier Wochen, 
Don des fügen Maien Anbeginn 
Bis feine Wonne fehwindet bin. 
Bei Tintajol ward auf dem Plan, 
Mo die Säfte fih erfahn 
In der wonnigiten Au, 
Die jemald eines Auges Schau 
Erlugt in ihrer Lieblichkeit. 
Die janfte füße Sommerzeit 
Hatte die füße Schöpferhand 
Mit ſüßem Fleiß auf fie gewandt. 
Die Heinen Waldvögelein, 
Die der Ohren Freude follen fein, 
Grad, Blumen, Laub und Blütenpradt, 
Und was die Augen felig macht 
Und ein edles Herz erfreuen foll, 
Des. war die Sommeraue voll. 
Man fand da was man wollte, 
Daß der Frühling bringen jollte: 
Den Schatten bei der Sonnen, 
Die Linde bei dem Bronnen; 
Die fanften, linden Winde, 
Die Martens Ingeſinde 
Scherzend entgegen fächelten; 
Die lichten Blumen lächelten 
Aus dem bethauten Grafe. 
Des Maien Freund, der grüne Wafe, 
Der hatt aus Blumen angethan 
Gin Sommerfleid jo mwolgethan, 
Daß fie dem Saft aus Mienen 
Und Augen wiederjhienen. 
Tie füge Baumbluth jah den Mann 
Mit fo füßem Lächeln an, 
Daß fi das Herz und all der Muth 
Wieder an die lachende Bluth 
Pit fpielenden Augen machte 
Und ihr entgegen lachte, 
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Das fanfte Vogelgetöne, 

Das ſüße, das ſchöne, 

Das Ohren und Muthe 

So lieblih kommt zu Gute, 

Scholl aus den Büſchen überall. 
- Die felige Nachtigall, 

Das liebe, ſüße Vögelein, 

Das immer felig müße fein, 

Das fang aus der Kühle 

Mit foldem Hochgefühle, 

Daß den edeln Herzen all 

Gab Freud und hoben Muth der Schall. 


"Nun hatte die Gefellfihaft fi 
In hohen Freuden luftiglich 
Gelagert auf den Anger bin, 
Ein Jeglicher nad) jeinem Sinn. 
Wie Jedes Laun und Luft beftellt, 
Darnach beſchafft' er fih ein Zelt: 
Die Reihen lagen reichlich, 

" Die Höffhen unvergleichlich; 
Die lagen unter Seide, 
Die unterm Schmud der Haide. 
Vielen gab die "Linde Schatten; 
Andre ſich gehüttet hatten 
Mit laubgrünen Aeſten. 
Bon Gefinde noch von Gäften 
Ward fo wonniglih wol nie 
Geherbergt al3 fie lagen bie. 
Die Hül und Fülle war bereit 
Wes man bedarf zur Luſtbarkeit 
An Gewand und guter Speile; 
Ein ever hatte weiſe 
Sn der Heimat fih bedacht. 
Auch ließ mit Fönigliher Pracht 
Sie König Mark verforgen: 
Cie genoßen ohne Sorgen 
Hier der ſchönen Frühlingzzeit. 
So begann die Luſtbarkeit, 

Triftan unb Iſolde. L 
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Und was ver fhaubegierge Mann 
Nur zu Schauen Luft gewann, 

Das war zu [hauen Alles da: 
Man jah da was man gerne fah. 
Die fahn nah ſchönen Frauen, 
Die gingen Tanzen ſchauen, 

Die faben Buhurdieren, 

Die andern Tioftieren: 

Wozu dad Herz Verlangen trug, 
Das fand fih Alles da genug. 
Denn Alle, die da waren 

Bon freudereifen Jahren, 

Die flißen fih im Wechſelſtreit 

Zu Freuden bei der Luſtbarkeit. 
Und König Mark, der gute, - 

Der böfihe, hochgemuthe, 

Hätt er auch nit alle Mact 
Nerwandt auf feines Feltes Pracht, 
So ließ er doch bier fchauen 

Ein Wunder aller Frauen, 

Seine Schweſter Blanisheflur, 

Eine Magd, jo ſchön al3 nur 

Ein Weib auf Erden ward gejehn. 
Ihrer Schönheit mufte man geitehn, 
Sie ſebe fein lebentger Mann 

Mit inniglihen Augen an, 

Der nit darnach in feinem Sinne 
Fraun und Tugend böber minne. 


Tie jelge Augenweite, 
Die machte auf der Haite 
Fröblich mandes junge Put, 
Mand erle3 Herze bechgemuth. 
Auf tab man auf ter Auen 
Ach viel jo Ihöne Frauen, 
Tab Jede nach der Schönheit Schein 
Eine reife Köngin modte ein. 
Es muñen Alle, die fie fahr, 
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Viel Herzen wurden freudenreidh. 
Hiemit begann der Buhurd gleich 
Bon Gefind und Gälten. 

Die Kühnften und die Belten, 
Die ritten auf und ab die Bahn; 
Der evle Marke ftät3 voran 

Und fein Gefelle Riwalin, 

Und feiner Ritter viel um ihn, 
Die all beflißen waren, 

Im Spiel fo zu gebahren, 

Daß es ihm Ehre brädte 

So oft man des gedächte. 

Manch Roſs im Ueberkleide 

Von Tuch und halber Seide 
Erſah man auf dem Flecke; 
Manche ſchneeweiße Decke, 

Oder gelb, roth, braun, grün oder blau; 
Andre trugen ſie zur Schau 

Aus edler Seide wohlgewirkt, 
Andre vielfach ausgezirkt, 
Getheilt, geſtreift, bordieret, 

So oder ſo verzieret. 

m Waffenröden zeigten ſich 

Die Ritter, ſchön und wonniglich, 
Geſchlitzt als wärs zerhauen. 
Auch ließ der Frühling fhauen, 
"Daß er Marken günftig war: 
Denn Viele trugen in der Schar 
Kränzlein aus der Blumen Pracht, 
Die er zur Steuer ihm gebradt. 


In folhem mwonnevollen Mai 
Begann da3 mwonnige Turnei. 
Oft wirrte fih das Toppelbeer, 
Es warf ih hin und warf fih her: 
Das trieben fie fo lang und viel 
Bis dahin fih 309 das Spiel, 
Mo Blanſcheflur die füße, 
Die ih ein Wunder grüße, 
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Mit andern ſchönen Frauen 

Da ſaß, es anzufhauen 

Wie fie fo herlich ritten, 

Mit fo Taiferliben Sitten, 

Daß manches Aug e3 gerne ſah. 

Doh was von Andern auch geſchah, 
Doch wars der höfſche Riwalin, 

Und ſo geziemt' es ſich für ihn, 

Der vor der ganzen Ritterſchaft 

Das Beſte that mit ſeiner Kraft. 

Auch nahmen ſein die Frauen wahr, 
Und ſprachen, daß in all der Schar 
Niemand nach Ritterſitte 

So behend und herlich ritte. 

Sie lobten was man an ihm ſah. 
„Seht“, ſprachen ſie, „der Jüngling da, 
Das iſt ein wonnevoller Mann! 

Wie wonnig ſteht ihm Alles an 

Was er begeht, wie er ſich hält. 

Wie iſt ſein Leib nach Wunſch beſtellt, 
Wie fügen ſich mit gleichem Scheine 
Seine kaiſerlichen Beine! 

Den Schild, wie trägt er ihn ſo eben: 
Wie feſtgeleimt ſieht man ihn ſchweben. 
Wie ziemt der Schaft in ſeiner Hand! 
Wie herlich ſitzt ihm ſein Gewand; 

Wie ſteht ſein Haupt, wie glänzt ſein Haar! 
Süß iſt ſein Gebahren gar, 

Voll Seligkeit ſein ganzer Leib. 

O, wol iſt das ein ſelig Weib, 

Die ihm ihr Glück ſoll danken!“ 

Wol merkte die Gedanken 

Blanſcheflur die gute; 

Sie trug in ihrem Muthe 

Wol vor den Andern allen — 
An ihm ihr Wolgefallen. a 
Sie hatt ihn fih ins Herz geichloßen, 

Gr war ihr in den Sinn gejchoßen: 

Er trug auf hohem Throne 
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Da3 Scepter und die Krone 

In ihres Herzens Königreich, 
Ob fie ihr Geheimniſs gleich 
Bor der Welt fo gut verbarg, 
Daß ded Niemand hatt ein Arg. 


Als das Kampfſpiel war gethan, 
Die Ritter fhieden von dem Plan 
Und fih ein ever kehrte 
Wohin ihn Laune lehrte, 

Der Zufall bradt es da fo mit, 

Daß Rimalin zur Stelle ritt, 

Mo Blanfcheflur die ſchöne faß. 

Da fprengt’ er näher durch das Gras, 
Und als er ihr ins Auge ſah, 

Gar minniglich begann er da: 

„Ab! DE vou3 fal, la belle!" — 
„Merzi“, vit la Püzelle, 

Und ſprach befhämt entgegen: 

„Gott, ver Heil und Segen 

In die Herzen flößt mit voller Flut, 
Der flöß euch Heil in Herz und Muth 
Und halt euch hochbegnadet, 

Meinem Recht unbefchavet, 

Das ib an euch fordern kann.“ — 
„Ah Süße, was verbrah ih dann?“ 
Fiel höfiſch Riwalin ihr ein. 

Sie fprah: „An einem Freunde mein, 
Dem beiten, den ich je gewann, 

An dem habt ihr mir Leid gethan.‘‘ 
Ah Himmel, vaht er da bei ih, — 
Was mill fie fagen? Was hab ic 
Begangen wider ihre Hulo? 

Mes giebt mir die Holvde Schulv? 

Gr mwähnte, daß er etwa Men 

Der Ihren, diefen oder den, 
Unwißend, ohne Vorbedadt, 

Zu Schaden bei dem Spiel gebradt, 
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Und deshalb ihm die Hehre 

Erzümt und abhold wäre. 

Nein, der Freund, nah dem er frug, 
Ta2 war ihr Herz, in dem fie trug 

Um jeinetwillen Ungemad): 

Tas war der Freund, von dem fie ſprach. 
Weil er ih des nun nit verfann, 

Als ein böfiiher Mann 

Sprad er inniglid zu ihr: 

„Ich will niht, Schöne, daß ihr mir 
Haß und argen Willen tragt: 

Sit es jo wie ihr mir fagt, 

So richtet felber über mid: 

Was ihr gebietet, thu ich.” 

Die Süße ſprach: „Um ven Berftoß 

Sit noh mein Zorn nit allzu groß; 

Ich Lieb euch auch darum nit fehr: 
Berfuhen will ich euch vorher 

Wie ihr mir wollt zu Buße ftehn 

Für das Leid, daS mir von euch gejchehn.“ 


Da neigt’ er fih und wollt hindann. 
Und fie, die Schöne, ſeufzt' ihn an 
Gar insgeheim, indem -fie ſprach 
Aus inniglihem Herzen: „Ad, 

Mein lieber Freund, Gott fegne did!‘ 
Da zuerjt entipann es fi 

Mit Gedanken ber und hin. 

Don dannen eilte Riwalin 

Bor Minnen ohne Sinne; 

Zu finnen trieb ihn Minne 

Was Blanfcheflur ihm jchmolle 

Und ihm mit Grolle wolle. 

Ihren Gruß, ihr Wort erwog er nun, 
Ihr Seufzen, Segnen, all ihr Thun 
Ward in Betraht genommen. 

Schon hatt er Muth befommen, 

Ihr Seufzen, ihren füßen Segen 
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Zu feinen Gunſten auszulegen. 

Cr glaubt’ es wahrlih Kar zu jehn, 
Sie wären beide gejhehn 

Aus anders nichts als Minne. 
Das. entzündet’ ihm die Sinne, 
Daß fie hinwieder fuhren 

Und nahmen Blanjchefluren 

Und entführten fie ſogleich 

In Riwalinens Herzensreich 

Und krönten feſtlich fie darin 

Ihm zu einer Königin. 

‘a, Blanſcheflur und Riwalin, 

Der König, die füße Königin, 
Theilten unter. fih gar gleich 

ihrer Herzen zwiefah Königreich: 
Das ihre fiel an Riwalin; 

Der Blanſcheflur ward ſeins verliehn, 
Doch fo daß Keines ſich verfah 
Was mit dem andern Theil geſchah. 
So hatten dieſe Beiden ſich 

Zu gleicher Zeit einmüthiglich 
Einander in den Sinn genommen. 
Da war zu Herzen Herz gekommen: 
Sie lag auch ihm im Herzen 

Mit den gleichen Schmerzen, 

Die ſie um ſeinetwillen trug. 

Weil er aber nicht genug 
Gewiſsheit mocht erlangen, 

Womit ſie war befangen, 

Ob mit Haß ob mit Minne, 

So muſten ſeine Sinne 

Im Meer des Zweifels ſchwanken. 
Ihm ſchwankten die Gedanken 

Bald hinab und bald hinan. 

Jetzt fürwahr wollt er hindann, 
Dann wollt er plötzlich wieder her; 
So hatt er ſich zuletzt ſo ſehr 
Verſtrickt in ſeinem Sinnen, 

Er konnte nicht von hinnen. 
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Der gedankenvolle Rimalin, 


Ein Beifpiel tft an ihm verliehn, 


Daß der minnende Muth 
Wie der freie Vogel thut, 
Der frei auf manchem Zmeig fih wiegt 
Und jegt auf den geleimten fliegt. 
Wenn er nun verjpürt ven Leim, 
So flög er gerne wieder heim: 
Da lebt er mit den Füßen fon. 
Er regt die Schwingen, will davon 
Und rührt an feinem Drt das Reis, 
Wärs noch fo linde, noch fo lei, 
Der ihm nicht neue Lähmung fhaflt. 
Sp jhlägt er dann aus aller Kraft 
Her und hin und hin und her 

Bis er mit feiner Gegenmwehr 

Sich ſelbſt zulegt bejiegt und fängt 
Und feſt geleimt am Zweige hängt. 
Ganz in derjelben Weife thut 

Des Jünglings unbezwungner Muth: 
Sp der in Liebesforgen kommt 

Und Liebe Wunder an ihm frommt 
Dur füßer Schmerzen Kunde, 

Sp mill der Schmerzlihwunde » 
Zu feiner Freiheit wieder; 

Doch wieder zieht ihn nieder 

Der ſüße Leim der Minne: 

Er verfängt Ah fo darinne,. 

Daß er fih mit allem Fleik 

Nicht hin noch her zu helfen weiß. 
Sp war es Riwalin ergangen, 

Alſo hatte fih verfangen 

In der Minne Leim fein Sinn 

Zu feiner Herzenskönigin. 

Ihn brachte die Verwirrung 

In wunderliche Irrung, 

Da er nicht wuſte ob ihr Muth 
Ihm übel wolle oder gut: 

Er erkannte weder dieß noch das, 
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Ihre Minne nicht, noch ihren Haß. 
Nicht Troft noch Zweifel hielten Stanv; 
Er wollte fort, und war gebannt. 
So zogen Troft und Zweifel ihn 
Ohne Ende ber und bin: 

Troſt fagt ihm Minne, Zweifel Haß. 
Diefer Zwiſt bewirkte das: 

Er fonnte mit Bertrauen 

Auf fein von beiden bauen, 

Auf Hab noh auf Minne. 

So fehwebten feine Sinne 

In einem unfichern Port. 

Zroft trieb ihn her und Zweifel fort: 
Kein Verlaß mar an den zwein, 

Sie ftimmten niemals überein. 

Menn Zweifel fam und er erfuhr, 
Ihn haße feine Blanjcheflur, 

So wankt' er und beſchloß zu gehn; 
Sogleich kam Troſt und ließ ihn fehn 
Ihre Gunſt und füßes Minneglüd: 
Das bracht ihn wieder ihr zurüd. 

So fonnt er ſich nit rühren mehr, 
Er wuſte weder hin nod ber. 

Ye ftärker er entgegen vang, 

Se felter ihn die Minne zwang. 

Je heftiger er ſich entwand, 

Ye enger ſchlang die Minn ihr Band. 
So trieb es Minne mit ihm lang 
Bis doch der Troſt den Sieg errang, 
Den Zweifel endlich” ganz vertrieb 
Und Rimalin gewiſs verblieb, 

Seine Blanſcheflur die minne ihn. 
Da war fein Herz und all fein Sinn 
Allein auf fie gerichtet 

Und aller Streit gefchlichtet. 


Da nun die füße Minne 
Sein Herz und feine Sinne 


Ganz unterthänig fih gemadt, f 
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Da hätt er doch fih nicht gedacht, 
Daß fo viel Leid und Wehe 

Aus SHerzelieb entitehe. 

Al er, was ihm mit Blanfcheflur 
Geſchehen war und wiberfuhr, 
Bon Anbeginn betrachtete, 

Genau auf Alles achtete, 

Ihre Schläfe, Stirne, Lockenhaar, 


Ihren Mund, ihr Kinn, ihr Wangenpaar, 


Den freudenreihen Oftertag, 

Der lachend ihr im Auge lag, 

Da kam die rechte Minne, 

Die Befeurerin der Sinne, 

Und facht' ihr Sehnſuchtsfeuer an, 
Das Feuer, das ihm lovernd brann 
Im Herzen, und zur Stunde 

Ihm gab gewille Kunde 

Was für ein fhmerzlih Wehe 

Aus Liebesleid entitehe. 

Denn ihm begann ein neues Leben, 


Das Leben war ihm neu gegeben: 


Cr verwandelte darin 
Ganz feine Sitte, feinen Sinn, 
Und warb zumal ein andrer Mann, 


Denn Alles was er jegt begann 


War ein fo wunderlich Betragen, 
Daß er mit Blindheit ſchien gefchlagen ; 
Seine angebornen Sinne, 

Die waren von der Minne 

Sp verwildert und verjtört 

Als hätten fie ihm nicht gehört. 

So ſchwächten ihn die Schmerzen: 
Lachen aus vollem Herzen 

Wie fein Brauch gemefen war, 
Das verlernt' er ganz und gar. 
Schweigen und in Sorgen ſchweben 
Mar hinfort fein beftes Leben: 
Denn all fein Sinn, all feine Kraft 
Lag in feined Kummers Haft. 
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Auch verſchonte Liebesfchmerz 
Nicht der jungen Blanſchflur liebend Herz: 
Sie war auch mit demſelben Schaden 
Durch ihn, wie er durch ſie, beladen. 
Die gebieteriſche Minne 
War auch in ihre Sinne 
Allzu ſtürmiſch gekommen, 
Und hatt ihr mit Gewalt genommen 
Schier alle Ruh und ebnes Maß. 
Seit die Liebe ſie beſaß 
War gegen ſich und vor der Welt 
Ihr Betragen ganz entſtellt. 
Die Freuden, die ſie ſonſt geletzt, 
Die Scherze, die ſie ſonſt ergetzt, 
Die dauchten ſie nun widerlich. 
Ihr ganzes Leben fügte ſich 
Nur allein nach dem Gebot 
Ihrer bitterſüßen Herzensnoth. 
Doch wie viel ihr junger Muth 
Von Sehnſucht litt und Liebesglut, 
Sie wuſte doch nicht was ihr war. 
Denn jetzt zuerſt ward fie gewahr, 
Was für ein ſchmerzlich Wehe 
Aus Herzeleid entſtehe. 
Oft ſprach ſie zu ſich ſelber noch: 
„O weh, mein Gott, wie leb ich doch! 
Wie und was iſt mir gefehehn ? | 
Hab ih doch manchen Mann gefehn, 
Bon dem mir nie ein Xeid geſchah; 
Und feit ich diefen Mann erſah, 
Sp wird mein Herz mir nimmermehr 
So frei und fröhlid als vorher. 
Dieß Sehn, dad ih an ihm gethan, 
- Davon allein hab ih empfahn 
Nahegehnden Leids genug. 
Mein Herz, da niemal3 Schmerz ertrug, 
Das iſt davon verfehret; 
Es hat mir ganz verkehret 


So die Seele wie den Leib. 4 
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Sol aber einem jeden Weib, 

Die ihn höret over fieht, 

Bon ihm gefhehn wie mir gejchieht, 
Und ift das ihm angeboren, 

Sp ift viel Schönheit hier verloren: 
Es ift ein unheilvoller Mann. 

Wenn er aber zaubern Tann, 

Und duch feine Zauberlift 

Dieß Wunder mir gefchehen ift 

Und dieſe wunderlihe Noth, 

Sp mär er fehr viel beßer tobt, 
Und ſollt ihn nie ein Weib mehr jehn. 
Gott! Wie ift mir von ihm gejchehn, 
Und gefhieht mir ſtündlich fchlimmer! 
Gewiſs, ih Jah doch nimmer 

Ihn oder einen andern Mann 

Mit feindlichen Augen an, 

Und trug auch Niemanden Haß. 
Mie denn verfchuldet hätt ich das, 
Daß mir von Yemand Leid gefchähe, 
Auf den ich gerne freundlich fähe? 


„Bas fhelt ih doch den guten Mann? 
Unſchuldig ift er wol daran. 
Was mir für Herzeleid geſchah 
Und noch geſchieht feit ich ihn ſah, 
Weiß Gott, es wird daran allein 
Das eigne Herz mir fehuldig fein. 
Diel Andre kamen aud dahin: 
Verſchuldet Er eg, daß mein Sinn 
Vor den Anvern allen 
Auf Ihn allein verfallen? 
Denn als fo mandes edle Weib 
Seinen faiferlihen Leib 
Rühmte, und ich überall 
Seinen Preis wie einen Ball 
Hin und wieder hörte fchlagen 
Und fo viel zu feinem Lobe jagen, 
Und jelbjt mit Augen an ihm fand 
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Was man ihm Lobes zugeftand, 

Und was er Preislihes bejaß 

Sn mein Herz zufammenlag, 

Das bethörte mir den Sinn: 

So fiel mein Herz ihm zum Geminn. 
In Wahrheit, das beitridte mich; 
Der Zauber wars, durch welchen ich 
Mein jelbft vergaß feit dieſer Zeit. 

Er felber that mir nichts zu Leid, 
Der liebe Mann, um den ich Klage, 
Um ven ih Grund zur Klage trage: 
Mein junger, meiiterlofer Muth, 

Ser ift ed, der mir Leides thut, 

- Der meinen Schaden mill ift Der. 

Er will und will nur allzu fehr 

Mas er nit wollen follte, 

Wenn er bevenfen wollte 

Mas Ehr und Zucht verlange; 

Doc fieht er ſchon zu lange 

Nichts als fein Begehren an 

Nah diefem monnevollen Mann, 
Dem er in fo kurzer Frift 

So ganz anheimgefallen ift. 

Und fo mir Gott, ih mwähne fchier, 
Grlaubt den Wahn die Ehre mir 

Und muß ih mich von Magdtums wegen 
Nicht fhämen folhen Wahn zu begen, 
So dünft mid, daß die Herzensklage, 
Die ih um ihn im Herzen trage, 
Nichts anders ift als Minne. 

Ich werd es daran inne, 

Daß mich verlangt nad feiner Nähe. 
Wie ed immer damit jtehe, 

So fühl ih, daß mein Herz beichleicht 
Ein Ding, dag Marmmnesliebe gleicht. 
Denn mas ih noch all meine Tage 
Bon verliebter Frauen Klage, 

Bon Minne je vernommen, 


Das ift mir ins Herz gefommen, 4 
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Ya, der füße Herzensſchmerz, 
Der fo mandes edle Herz 
Duält mit ſüßen Schmerzen, 
Der liegt in meinem Herzen.“ 


Da nun die Höffhe, Gute, 
Mit ungetheiltem Muthe 
Ihr Herz erſchloß zu dem Entſchluß, 
Wie ein jeder Minner muß, 
Daß Riwalin ihr Gefelle, 
Ihres Herzen? Freudenquelle, 
Ihr Teoft jein müße und ihr Leben, 
Sie begann ihm Augentroft zu geben, 
Sah ihn, wo fie ihn mochte jehn:. 
Ließ es die Schidlichkeit gefchehn, 


So ſuchte fie mit Bliden 
Ihm fügen Troft zu fchiden. 
‚Sie ließ oft mit Verlangen 


Die Augen an ihm bangen, . 
Und fah ihn lang und lieblih an. 
Als das der minnende Mann, 

Ihr Freund, begann zu merken, 

Da begann ihn erſt zu ſtärken 

Die Minne, die ſo hold ihm war: 
Sein Herz entbrannt ihm nun erſt gar, 
Und erſah er jetzt ſein holdes Glück, 
Blickt' er viel ſüßer noch zurück 

Als er ſonſt ſie angeſehn: 

Ließ es Zeit und Ort geſchehn, 
War ſein Blick, ſein Gruß ihr nah. 
Als die ſchöne Magd nun ſah, 

Daß er ſie minne wie ſie ihn, 

Ihre große Sorge ſchwand dahin. 
Sie hatte ſtäts gedacht bisher, 

Er trage niht nah ihr Begehr; 
Nun fah fie aber wol, jo gut 

Und fo getreu fei ihr fein Muth 
Al je den Freund die Freundin fand; 
Das war auh ihm von ihr bekannt. 
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Dieß ſchürte ihre Flammen: 

Da begannen fie zufammen 

Sih zu meinen und zu minnen | 
Mit Herzen und mit Sinnen; 

Sie hatten Kunde wol empfangen, 
Mo Blick' an Freundesbliden bangen, 
Das fei dem Minnefeuer 

Eine nährende Steuer. 


Das Hofgelag war aufgehoben 
Und all die Ritterfchaft zeritoben, 
Da börte Mark die Märe: 
Ein fremder König wäre, 
_Sein Feind, geritten in jein Land, 
Mit jo Traftvoller Hand, 
Möge man nicht bald ihm mehren, 
Werd er das ganze Reich verheeren, 
So weit ers überreite. 
Alsbald entbot zum Streite 
König Mark ein mädtig Heer, 
Zog wider ihn mit jtarler Wehr 
Und fodht big er den Sieg gewann, 
Und erihlug und fing jo manden Mann, 
Daß Ber die Gunft des Himmels pries, 
Den er ledig oder leben ließ. 
Auch Riwalin, der werthe Held, 
Ward von einem Sper gefällt; 
In der Seite ſaß die Wunde. 
Die Seinen trugen ihn zur Stunde 
Als einen balbtopten Mann 
Aus dem Kampfgewühl hindann 
Gen Tintajol mit großem Jammer, 
Da lag er todfieh in der Kammer. 
Alsbald erfcholl die Märe, 
Stanelengre der wäre 
Todwund und in dem Streit erichlagen. 
Da bob fih bald ein Häglid Klagen 
So am Hofe wie im Lan. 
Wem fein Werth nur war befannt, 
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Dem war fein Schade herzlich leid. 
Sie Hagten jene Mannheit, 
Seinen jhönen Leib und füße Jugend, 
Seine hochgelobte Fürftentugend, | 
Sollten die jo bald zergehn 

Und ein fo frühes Ende fehn! 

Der König felber auch, Herr Marl, 
Beklagte feinen Freund fo ftark, 
Daß er um feinen andern Mann 

Sp bittern Kummer je gewann. 

Ihn meinte mandes edle Weib, 

Biel Jungfraun klagten feinen Leib; 
Jedem, der ihn je geſehn, 

Dar an feinem Leibe Leid gejchehn. 
Doch fo groß ihr Erbarmen 

Auch war mit dem Armen, 

So war ed doch alleine 

Seine Blanfcheflur die reine, 

Die höfiſche, die gute, 

Die aus ganzem Muthe 

Mit Augen und mit Herzen 

Des Herzgeliebten Schmerzen 

Meinte mit bitterm Jammer. 

In einjamer Kammer, 

Mo fie zu Hagen Raum gewann, 
Da fiel fie fih mit Händen an 

Und fchlug dahin fih tauſendmal, 
Mo der Sitz war ihrer Dual: 

Der Stelle, wo das Herze lag, 

Der gab die Schöne manden Schlag. 
So marterte das füße Weib 

Den jungen fhönen füßen Leib 

In jo jämmerliher Noth: 

Sie hätte jeden andern Tod, 

Der nicht von Minne wär gelommen, 
Für ihr Leben gern genommen. 

Sie mär auch mol verborben 

Und in dem Leid erftorben, 

Hätte fie nicht den Troft gehabt, 
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Sid niht an Einen Wunſch gelabt: 
Wie es immer möcht ergehn, 

Sp wollte fie ihn wiederfehn, 
Und wenn fie ihn nur fähe, 
Was ihr darnach geſchähe, 

Da wollte ſie ſich drein ergeben. 
So friſtete ſie ſich das Leben 
Bis ſie zu Sinnen wieder kam, 
Und ernſtlich in Berathung nahm 
Wie ſie zum Liebſten käme, 

Daß ſie den Schmerz bezähme. 


Darüber kam ihr in den Sinn 

Ihre gute Meiſterin, 

Die fie ſtaͤts und allewege 

Hielt in treuer Lehr und Pflege 

Und ihr immer gab Geleit, 

Die 309 fie eines Tags beifeit 

(Sie waren Beide ganz allein) 

Und Hagt’ ihr all die herbe Bein, 

Wie fie allzeit thun und thaten, 

Die ih um Liebesnoth berathen. 

Ihre Augen überquollen, 

Die heiten Thränen rollen 

Sah man im vollen Drange 

Über vie lihte Wange. 

Dabei die Hände gefalten, 

lebend empor gehalten: 

„Ad meines Leides“, ſprach die Maid, 

„Ach“, ſprach fie, „welch ein Herzeleid! 

Ach, herzgeliebte Meiſterin, 

Nun ſei die Treue mein Gewinn, 

Die ohne Ende bei dir iſt; 

Und da du ſelbſt ſo ſelig biſt, 

Daß nur Seligkeit und Heil 

Von deinem Rath mir wird zu Theil, 

So klag ich dir mein Herzeleid 

Bei aller deiner Seligkeit: 

Hilfſt du mir nicht, ſo bin ich todt.“ — 
Triſtan und Siolde, I, | 3 
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„Run, Fräulein, was ift eure Noth 

Und euer Hläglihes Klagen?’ — 

„Ah, Traute, darf ih dir es ſagen?“ — 
„Ja, liebes Fräulein, jagt mird an.“ — 
„Mich tödtet diefer todte Mann, 

Bon Parmenie Riwalin; 

Gar zu gerne ſäh ih ihn 

Wüſt ih mie ichs ermwürbe, 

Bevor er ganz erſtürbe. 

Denn leider kann er nicht gebeihn; 

Willſt du dazu mir Hülfe leihn, 

So verſag ih nie dir eine Gabe, 

So lang ih bin und Leben habe.“ 


Da ſprach bei fih die Meifterin: 
Wenn ich ihr gefällig bin, 
Welch großer Schaden ijt es dann? 
Diefer halbtopte Mann 


Stirbt morgen oder heute nod: 


So hab ih meinem Fräulein doch 
Aus Noth geholfen und aus Leib; 
Hernach vertraut fie jeverzeit 

Bor allen andern Frauen mir. 
„Lieb Fräulein”, hub fie an zu ihr, 
„Euer Kummer ift mir herzlich leid, 
Und wenn id eurer Traurigkeit ' 
Mit meinem Leben jteuern Tann, 
So thu ichs, zweifelt nicht daran, 
Ich geb fogleih zu ihm hernieder, 
Geh ihn und fehre eilends wieder. 
Ich eripäh auch die Gelegenheit, 
Wie er da lieg’ und Drt und Zeit, 
Und erkundge nah den Leuten mid.” 
Da ging fie hin und ftellte ſich 

ALS käme fie ihn zu beflagen, 

Und fah die Zeit ab, ihm zu fagen, 
Ihr Fräulein woll ihn gerne fehn, - 
Könn es anders gefhehn 

Mit Fug und in Ehren. 
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Sie fam mit diefen Mären 

Zu ihrem Fräulein von dem Dann, 
Sie nahm die Magd und legt’ ihr an 
Eines armen Bettelmeibes Kleid. 

Ihres Angefihtes Schönheit 

Mit dichten Tüchern fie verband, 

Und nahm ihr Fräulein bei der Hand 
Und kam zu Riwalinen fo. 

Der hatte, des Beſuches froh, 

Die Seinen _audgetrieben 

Und war allein geblieben. 

Er ſprach: „Es ift mein Wille: 

Ich braude Ruh und Stille.“ 

Zu den Leuten ſprach die Meifterin, 
Sie brädt ihm eine Ärztin, 

Und erwarb, daß man fie zu ihm lief. 
Den Riegel vor die Thür fie ftieß: 
„Run“, ſprach fie, ‚Fräulein, ſehet ihn.“ 
Und fie, die Schöne, eilte hin, 

Und als fie ihm ind Auge jah, 

„O weh mir immer!“ fprad fie da; 
„Reh, daß ich jemald ward geboren! 
Meine Hoffnung, wie iſt die verloren!“ 


Da nidt ihr Riwalin nur faum: 
Die Kräfte lieben ihm nicht Raum 
Als einem topfiehen Mann. 

Das fah fie aber wenig an 
Und verdacht es nicht, nein, liebeblind 
Saß zu ihm das jhöne Kind 
Und legte ihrem Riwalin 
Die Wang an feine Wange hin 
Bis ihr da zu gleicher Zeit 
Bon Freud und aud von SHerzeleid 
Gar des Leibes Kraft entwich; 
Ihr rojenfarbner Mund erblic) 
Die lichten Lebendfarben 
Erloſchen und eritarben, 
Die -fie geziert big dieſen Tag. 
3* 
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Ihren Haren Augen warb der Tag 
Trüb und finfter wie die Nacht. 
Sp lag fie in der Ohnmadt 

Und ohne Sinne lange, 

Shre Wang an feine Wange 

Sanft gelehnt als wär fie tobt. 
AL fie darauf aus diefer Noth 

Zu Kraft ein wenig wieder kam, 
hr Lieb fie in die Arme nahm, 
Legt’ ihren Mund an feinen 

Und küſst' in einer Heinen 

Weil ihn hunderttauſendmal, 

Bis fih aus ihrem Munde ftahl 
In ihn die Glut der Minne; 

Denn Minne war darinne. 

So gab ihr Mund ihm Freude fund 
Und lieb ihm folhe Kraft ihr Mund, 
Daß er das kaiſerliche Weib 

An feinen halbtodten Leib 

Nahe zwang und inniglidh. 

Nicht lange mehr verzog es ſich 
Bis da Beider Wunſch erging 

Und das ſüße Weib empfing 

Don ded Mannes Heimlichkeit. 
Auch war er von der füßen Maid 
Beinah, und von der Minne, tobt. 
Half ihm Gott nicht aus der Noth, 
So konnt er nimmermehr gebeihn; 
Sp genas er, denn e3 follte jein. 


Geneſen war da Rimwalin, 

Und die ſchöne Blanjheflur durch ihn 
Zumal beladen und entladen 

Mit zwei verſchiednen Herzensfchaden: 
Sie ließ groß Leid wol bei dem Mann, 
Doh trug fie größeres hindann. 

Gie ließ ſehnliche Herzensnoth 

Und trug mit fih hinweg den Tod. 
Die Roth ließ fie mit Minnen dort; 
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Den Zod_im Kinde trug fie fort. 
Und gleihwol, wie ihr auch geſchah, 
In welcher Weiſe fie fih jah 

Bon ihm entladen und beladen 

So mit Frommen ald mit Schaden, 
Ihr Herz Jah doch nicht? andres an 
Als die füße Lieb und lieben Mann. 
Ahr war das bittre Todeslooß, 

Das Kind nicht fund in ihrem Schoß; 
Doh Mann und Minne war e3 wol, 
Sie that wie der Lebendge fol 

Und gern der Minnenve thut: 

‘hr Herz lag, al ihr Wunſch, ihre Muth 
An Rimalin alleine. 

Hinwieder lag ver feine e 

An ihr und ihrer Minne. 

So trugen fie im Sinne 

Eine Liebe nur, und Ein Begehr. 
Sp mar er fie, und fie war er, 

Er war für fie, und fie für ihn, 
Hier Blanicheflur, da Riwalin, 

Hier Riwalin, da Blanjcheflur, 

In Beiden Eine Liebe nur. 

hr Leben war Ein Leben fo, 

Sie waren miteinander froh 

Und erhöhten ihr Gemüthe 

Durch Liebe fih und Güte. 

Und Tonnten fie beifammen jein, 
Diefe Beiden ganz allein, 

So war ihr Glüd vollfommen, 
Ihnen alles Leid benommen: 

Sie hätten nimmermehr ihr Leben 
Um alle Reihe hingegeben. 


Doch mwährte das nicht lange: 
Kaum war ihr Glüd im Gange, 
Daß fie am Beten: lebten, 

Sn den höchſten Freuden ſchwebten, 
Da empfing die Kunde Riwalin, 


37 


II. Riwalin und Blanjdheflur. 


Morgan, fein Feind, woll übgrziehn 
Mit einem ftarken Heer fein Land. 
Auf diefe Kunde gleih zur Hand 
Ward ihm ein Schiff bereit gemadt, 
Al fein Geräth darauf gebracht, 
Und Alles, Roſs und Speife, 
Beſchafft für feine Reife. 


Die minniglihe Blanſcheflur, 
ALS fie die leide Mär erfuhr 
Um ven herzgeliebten Mann, 
Da hub erit recht ihr Kummer an; 
So weh gejhah der Armen da, 
Daß fie nit hörte mehr noch fah. 
Gleich einem todten Weibe 
War ſie an ihrem Leibe; 
Aus ihrem Munde ging hinfort 
Nur noch „O weh!“ dieß arme Wort. 
Das eine ſprach ſie noch allein: 
„O weh dem Schmerz, o weh der Pein! 
O weh nun, Minne, weh nun, Mann! 
Ihr zwei, wie fielet ihr mich an 
Mit ſo viel Kummer, ſo viel Leid! 
Minne, du Unſeligkeit, 
Da an dir ſo kurze Freude iſt 
Und du ſo gar unſtäte biſt, 
Was minnt doch all die Welt an dir! 
Ich ſeh doch wol, du lohneſt ihr 
Wie der Ungetreue thut. 
Es iſt dein Ende nicht ſo gut 
Als du der Welt verheißeſt, 
Die du verlockſt und reißeſt 
Nach kurzer Freud in lange Pein. 
Dein verlockender Schein, 
Die in ſo falſcher Süße ſchwebt, 
Trügt Alles was auf Erden lebt. 
Zu wol an dir erfuhr ich dieß: 
Was all mein Glück zu ſein verhieß, 
Läßt mich nun nichts erlangen 
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Als Dual und toͤdlich Bangen! 
Mein Troft fährt hin und läßt mich bier!” 


Da fo der Jammer ſprach aus ihr, 
Trat ihr Gejelle Riwalin 
Mit betrübtem Herzen vor fie hin 
Sih den Urlaub zu erbitten. 
„Gebietet mir“, ſprach er mit Sitten, 
„sh fol und muß zu Lande fahren; 
Euch Schöne möge Gott bewahren. 
Lebt immer glüdlih und geſund.“ 
Da erblih ihr andernmal3 der Mund 
Und aber fiel fie von der Noth 
Bor ibm in Ohnmacht und für tobt 
Sm den Schooß der Meifterin. 
Ihr Leidgenoße Riwalin, 
Da der das große Leid erſah, 
Das ſeinem Herzelieb geſchah, 
Er entzog ſich nicht der Freundespflicht: 
Ihres Herzeleides ganz Gewicht 
Trug er mit ihr minniglich, 
Daß auch ihm die Farb erblich 
Und alle Kräfte ſchwanden. 
So in des Jammers Banden 
Saß er trauernd zu ihr nieder 
Schier verzagend, bis ſie wieder 
Doch ſo weit zu Kräften kam, 
Daß er ſie bei Händen nahm 
Und hielt das freudenloſe Weib 
Zärtlich gefügt an ſeinen Leib 
Und küſst' ihr oft und lange 
Augen, Mund und Wange, 
Und herzte ſie und hielt ſie lieb 
Bis er die Ohnmacht vertrieb 
Und ſie allmählich genas 
Und ohne Hülfe aufrecht ſaß. 


Als Blanſcheflur nun zu ſich kam 
Und wahr vor ſich des Freundes nahm, 
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Da fah fie ihn mit Kammer an: 
„Ah“, Iprad fie, „ſeliger Mann, 

Wie ift mir Leid an euch geſchehn! 
Herr, daß ih euch hab erjehn, 

Mie bradt es mid in Schmerz und Klage, 
Die ih in meinem Herzen trage 

Um eurethalb, durch eure Schulp! 
Dürft ih es mit eurer Huld 

Sagen, Freund, fo möchtet ihr 
Freundlicher wol thun an mir. 

Herr und Freund, wie mancherlei 

Die Schmerzen fein, doch find es drei, 
Die tödlich und unwendbar find. 


Das Eine ift, ih trag ein Kind, 


Und nimmermehr gene) ich fein, 

Mir wolle Gott denn Beiſtand leihn. 
Des andern Leides ijt noch mehr: 
Mein Bruder und mein Herr, wenn ver 
An mir erfieht dieß Ungemach 

Und jeined eignen Namens Schmach, 
So wird er mich ververben 

Und ſchmählich laßen fterben. 

Am ſchwerſten ift die dritte Noth 
Und gar viel bittrer al3 der Tor. 
Ich weiß mol, könnt es ſich begeben, 
Daß mich mein Bruder ließe leben 
Und nicht darum erſterbte, 

Daß er mich doch enterbte 

Und nähme Gut und Ehre: 

Wohin ich dann mich kehre, 

So muß ih arm und unmerth fein. 
Dazu muß ih mein Kindelein, 

Das den Vater doch am Leben hat, 
Erziehen ohne Vaters Rath. 

Das Alles wollt ih minder Hagen, 
Dürft ih die Schmach allein nur tragen, 
Daß nicht mein Bruder braudte, 
Mein Gefhleht auch, das erlaudte, 
Mit mir zu leiden, und fie mein 
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Und der Schande ledig dürften fein. 
Wenn aber Allen, die nun find, 
Ruchbar wird, ih hab ein Kind 
Kebalih erworben, und der Schall 
Durh England geht und Cornewal, 
Das ift dem wie jenem Lande 

Eine öffentlihe Schande. 

Und wehe mir, wenn da3 geidieht, 
Mo man mid mit den Augen fieht, 
Daß der Länder zwei von wegen mein 
Beſchimpft, beſcholten follten fein; 

So wär viel beßer mir der Tor. 
Seht”, ſprach fie, „Herr, das ift die Noth, 
Das iſt die ftäte Herzensklage, 

In der ich alle meine Tage 

Griterbe mit lebendgem Xeib. 

Herr, helft ihr nicht dem armen Weib 
Und fügt es nit der Himmel fo, 
Ich werde nimmer wieder froh.“ 


„Traute Frau‘, fprah er zu ihr, 
„Da ihr viel Leides habt von mir, 
Will ichs euch büßen, wo id fann, 

Und Sorge tragen, daß fortan 
Euch Schande niht und Wehe 
Durch meine Schuld entitehe. 

Was in Zufunft auch gefchehen mag, 
Ich hab an euch fo lieben Tag 
Griebt, daß es unbillig wär, 

Wenn ihr irgendwie Beſchwer 

Mit meinem Willen folltet tragen. 
Frau, ih will euh gänzlih jagen 
Mein Herz und allen meinen Muth. 
Es geiheh euch übel oder gut, 

Lieb oder Leid, des habt Bericht, 
Davon gejhieden werd ih nicht, 
Da will ih immer fein dabei, 

Wie kümmerlich es anders fei. 
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Ich biet euch zweier. Dinge Kür, 
Die leget euerm Herzen für: 

Ich reife, oder bleibe hier; 

Nun wählet und gebietet mir. 
Mollt ihr, daß ich hier beitehe 
Und erwarte, wie eö euch ergebe, 
Das fei. Geruhet ihr jedoch 

Mit mir hbeimzufahren heute noch, 
Ich jelbjt und was ih je gewann, 
Das ift euh Alles unterthan. 

Ihr erbotet Liebes mir fo viel, 
Daß ih es euch gedenken will 
Mit Leben und mit Gute. 

Wie euh nun fei zu Muthe, 
Herrin, des bejcheidet mid: 

Was ihr wollt, das will aud ich.“ 


„Herr, ih dank euch“, ſprach fie froh, 
„Ihr ſprecht und bietet mir e3 fo, 
Daß Gott euch lohnen müße 
Und daß ich eure Füße 
Immer gern umfaßen fol. 

Freund und Herr, ihr mwißet wol, 
Meines Bleibens kann bier unlang fein. 
Die Angit um mein Kindelein, 

Die mag ich leider nicht verheblen: 
Wüſt ih mich hinweg zu ftehlen, 

Das wäre mir der beite Rath, 

Da e3 fih jo gewendet bat. 

Gebieter, dazu rathet ihr.“ — 

„Run, Herrin“, ſprach er, „folget mir: 
Wenn ih zu Schiffe geh die Nadt, 
Sp fügt es alfo, daß ihr fact 
Und unbemerkt dahin mögt kommen; 
Wenn ih Urlaub genommen, 

Daß ih euch dann da finde 

Bei meinem Ingeſinde. 

So fügt e8, denn fo muß es fein.” 
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Hiemit ging Rimalin hinein 
Zu Mark und fagt ihm Märe 
Mas ihm entboten wäre - 
Bon feinem Bolt und feinem Land. 
Urlaub nahm er zuband 
Bon ihm und feinem ganzen Bann. 
Die Eagten um den wertben Mann, 
Taß er nie größre Klage fah 
Als die da um ihn geſchah. 
Biel Segen warb ihm mitgegeben, 
Daß ihm Gott doch Ehr und Leben 
Beſchirme heut und immerbar. 
Als nun die Naht gefunfen war 
Und er zu feinem Schiffe fam 
Und fein Geräth all an fih nahm, 
Ta fand er feine Herrin dort, 
Die Shöne Blanſcheflur am Drt. 
‚Da fuhr er an das Schiff heran 
Und mit dem Schiff alsbald hindann. 


Als Riwalin zu Lande kam 
Und die große Noth vernahm, 
Tie Morgan. über ihn gebradt 
Durch feines Heeres Uebermacht, 
Alsbald nach ſeinem Marſchall ſandte 
Riwalin, des Treu er kannte, 
An dem fein gröfter Troſt noch lag, 
Der aller feiner Ehren pflag 
In feinem Bolt und in dem Land: 
Tas war Rual li foitenant, 
Der Ehr und Treue feiter Haft, 
An Treue niemal3 wantfelhaft; 


Der jagt’ ihm Alles au3 dem Grund, 


Wie er es wuſt und wol verjtund, 
Wie bittre Noth entſtanden 

Dem Volt wär und den Landen; 
Doch ſprach er: „Da ihr noch beizeit 
Zum Troſt uns All gekommen ſeid, 
Und Gott euch heimgeſendet hat, 
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Sa wird de3 wol noch Alles Rath, 
Mir mögen noh gar wol gebeihn: 
Mir wollen hohes Muthes fein 

Und Angft und Sorge fahre hin.‘ 


Inzwiſchen ſagt' ihm Riwalin 
Was all ihm Liebes widerfuhr 
Mit ſeiner ſchönen Blanſcheflur: 
Des freute ſich der treue Mann. 
„Ich ſeh wol“, ſprach er, „Herr, hieran, 
Eure Ehre wächſt in aller Weiſ, 
Euͤre Würdigkeit und euer Preis, 
Eure Freud und eure Wonne, 
Die ſteigen wie die Sonne. 
Ihr könntet auf der Erden 
Von keinem Weibe werden 
So hohes Namens als mit ihr. 
Trum, lieber Herre, folget mir: 
Hat fie wol an euch gethan, 
Laßt fie dafür auch Lohn empfahn. 
Wenn wir unfer Ding beenden 
Und diefe Noth al von und wenden, 
Die uns fo ſchwer liegt auf dem Rüden, 
Sp richtet, Herr, von freien Stüden 
Eine ſchone Hochzeit an. 
Vor Verwandten und dem ganzen Bann 


Empfangt fie öffentlich zur Ehe. 


Und noch zuvor, eh dag geichehe, 
Nehmt in der Kirche fie zur Frauen, 
Daß Laien es und Pfaffen Schauen, 
Wie e3 Chriftenbraudh begehrt: 
Damit wird euer Heil gemehrt, 

Daß euch in allen Dingen 

Deito beßer muß gelingen; 

Es fhafft euh Ehr und Glüd ind Haus.“ 


Nun, das geihah, er führt! e8 aus 
Nah des Freundes Rath volllommen; 
Und als er fie zur Eh genonmen, 
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Befahl er fie der treuen Hand 

Des getreuen Foitenant. 

Der führte fie gen Kgnoel 

Auf dasjelbe Caſtel, 

Nah dem fein Herr war zubenannt 
Kanelengres, wie ih es fand 

Im Buch: Kanel nah Kanoel. 

Auf demjelben Gaftel 

Hatt er auch fein liebes Weib, 

Ein Weib, die fih mit Seel und Leib 
Sin weiblichen Treuen 

Befliß, die Welt zu freuen. 

Der befahl er feine Herrin dort 
Und Schuf ihr ſolch Gemach fofort, 
Eie mochte da verweilen gern. 

Als Rual heim kam zu dem Herrn, 
Da beriethen dieſe Beiden fich, 

Wie fie möchten ritterlich 

Den Feind beftehn mit ftarker Hand. 
Gie jandten über all ihr Land 

Und entboten ihre Ritterichaft, 

Und wandten alle Macht und Kraft 
Auf nichts als nur auf ſtarke Wehr. 
So famen fie denn mit dem Heer 
Geritten wider Morgan. 

Der hielt gerüftet auf dem Plan 
Und wich nicht haaresbreit vor ihnen: 
Er empfing da Riwalinen 

Mit ſtarkem Gefechte. 

Hei! wiebiel guter Knechte 

Man da gefällt, getödtet ſah! 

Wie wenig fihonte man die da! 
Wie Mancher fam in große Noth, 
Und wie fo Mander lag da todt 
Und mund von jedwedem Heer! 

Dei diefer blutigen Wehr 

Ziel der klagenswerthe Held, 

Den flagen follte alle Welt, 

Wenn Klagen und Grämen 
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Im Tod zu Statten fämen. 
Kanelengres der gute, 

Der von ritterlihem Mutbe 

Und Herrentugend feinen Schritt, 
Sa nicht zollbreit wich noch glitt, 
Der lag da zum Erbarmen todt. 
Jedoch in all diefer Notb 
Kamen über ihn die Seinen 

Und bradten ihn hinweg mit Weinen: 
Sie führten Hagend ihn hindann 
Und beftatteten ihn al3 den Dann, 
Der nicht minder und nicht mehr 
Als ihrer Aller Glück und Chr 
Ins Grab hinunter mit fih nahm. 
Wenn ih nun viel von ihrem Gram 
Und ihrem Jammer fagte, 

Die da ein ever klagte, 

Was follte das? es ift nicht Noth. 
Sie waren Alle mit ihm tobt 

An Ehren und am Gute 

Und gar an dem Muthe, 

Der guten Leuten follte leihn 
Freud und freudiges Gedeihn. 


Es iſt geihehn, er ift dahin, 
Zodt ijt der gute Rimwalin; 
Da gehört nun weiter nicht3 dazu, 
Als daß man Alles mit ihm thu 
Was fih ſchickt für einen todten Mann. 
Da Alles nicht verfangen kann, 
Man muß fi fein begeben nun, 
Mag fein zu pflegen Gott geruhn, 
Der edler Herzen nie vergaß. 
Wir aber fagen nun fürbag 
Wie e3 erging mit Blanfcheflur. 
Als die ſchöne Frau erfuhr 
Was ihr geichehen märe, 
Wie ward ihr von der Märe! 
Gott, Herr, woll und davor bewahren, 


1I. Riwalin und Blanſcheflur. 47 


Daß wir es lebenslang erfahren. 
Ich hege Zweifel nicht daran, 

Irug ein Weib je um den Mann 
Tödlichen Schmerz im Herzen, 

So trug ihr Herz die Schmerzen; 
Das füllte tödliches Leid. 

Sie gab wol aller Welt Bejcheid, 
Ob ihr weh an feinem Tod geſchah; 
Doh wurden ihre Augen da 

In allen viefen Leid nicht naß. 
Ya, aber Gott, wie fam denn das, 
Daß da niht warb gemeinet? 

Ihr war das Herz erfteinet. 

Da war fein Leben inne 

Als vie lebenpge Minne 

Und das Leid nur, das lebenpig 
Mit ihrem Leben ftritt beſtändig. 
Und Hagte fie nah Gattenpflicht 
Niht um den Herrn? Das that fie nicht: 
Sie verjtummte gleih zur Stunde, 
Ihr erjtarb die Klag im Munpe; 
Ihre Zung, ihr Mund, ihr Herz, ihr Sinn 
Mar Alles miteinander hin. 

Sie Hagte nicht ihr Ungemach, 

Die Schöne fprah nicht Weh noh Ah, 
Sie ſank zu Boden und lag 

In Krämpfen bis zum vierten Tag 
Erbärmlicher als je ein Weib. 

Sie wand in Wehen lang den Leib 
Bald jo bald fo, bald ber bald hin 
Und trieb das big die Königin 

Den Sohn gebar mit großer Noth; 
Seht, der genad, und Sie lag tobt. 


D weh der Augenmeide, 
Wo man nad leidem Leide 
Erſieht an leiderm Leide 
Noch leidre Augenweide! 
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Deren Ehr an Riwalinen lag, 
Der er mit großen Ehren pflag 
So lange Gott es wollte 
Daß er ihrer pflegen ſollte, 
Die hatten leider Leid zuviel, 
Ein Leid ob alles Leides Ziel, 
Da all ihr Troſt, all ihre Kraft, 
Ihr Kampf und ihre Ritterſchaft, 
Ihre Würdigkeit und Ehre all 
Dahin war mit des Herren Fall. 
Doh Er war fhönen Tod geftorben; 
Sie gar zu jämmerlich verdorben. 
Mit wie großem Schaden 
Auch Leut und Land beladen 
Maren durch den Tod des Herrn, 
Co kläglich ward doch nicht von fern, 
Als da man diefe ſcharfe Noth 
Und den erbarmenswerthen Tod 
An dem ſüßen Weibe jah. 
Das Ungemach, das ihr geihah, 
Beklag ein jeder werthe Dann, 
Und wer je von Frauen Heil gewann 
Oper fünftig will gewinnen, 
Der erwäg in feinen Sinnen 
Wie es an folhen Dingen 
So leihtlih mag miſslingen 
Der beiten Frau, dem beiten Mann, 
Wie leiht das Glüd fie pfänvden kann 
Am Leben, am Leibe, 
Und foll dem reinen Weibe 
Gnade wünfhen und erflehn, 
Daß Gott geruh ihr beizuftehn, 
Ihr Helfer und ihr Troft zu fein; 
So jag ih von dem Kindelein, 
Da3 Mutter hat noch Bater, 
Mie Gott war fein Berather. 


II. 
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Mer Trauer jtäts und Treue 
Dem Freunde trägt aufs Neue, 
Dem lebt der Freund aufs Neue; 
Das ift die gröſte Treue. 


Mer um den Freund ſtäts Trauer trägt, 
Ihm nad) dem Tode Treue hegt, 
Das iſt vor allem Lohne, 

Sit aller Treue Krone. 

Mit verfelben Krone waren 

Gefrönt, das hab ih wol erfahren, 
Der Marihall und fein Weib, das gute, 
Die gleihe Treu in Einem Muthe 
Gott und der Welt bewährten 

Und durch ihr Vorbild lehrten 

Bor der Welt und Gott zumal, 

Daß fie, wie es Gott befahl, 

Nah ganzer Treue zielten 

Und fie unverbrühlih hielten 

Dhn End und ohne Wende 

Bis an ihr Beider Ende. 

Und follte Wer auf Erben 

Für feine Treue werden 

König oder Königin, 

So verdienten Sie wol den Gewinn, 
Wie ih euch von den Beiden 
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Eure Ohren nicht beſchweren 

Mit allzu Häglihen Mären, 

Meil e3 den Ohren mij3behagt 

Wo man zu viel von Klage jagt; 
Und fagt e8 Einer noch fo gut, 

Es fteht ihm doch zulegt nicht gut. 
So laßen wir denn langes Klagen 
Und fleißen und dafür zu fagen 
Bon dem verwaijeten Kind, 

Dem die Mären hier gewidmet find. 


Dft Tehrt das Glück vom Glüde 
Zum Ungemad) zurüde 
Und miederum zurüde 
Dom Ungemadh zum Glüde. 


Der wackre Mann foll in der Roth, 
Wie ſchlimm es auch zu gehen droht, 
Gedenken was ihm helfen mag. 

Sp lang ihm fcheint des Lebens Tag 
Soll er mit den Lebendgen leben 
Und fi felbft zum Leben Hoffnung geben: 
So that der Marfhall Foitenant. 
Wie übel feine Sache ftand, 
Doch bevaht er mitten in der Noth 
Des Landes Fall, den eignen Tod. 
Als er feine Hülfe fchaute, 
Sih mit der Wehr nicht traute 
Bor feinem Feind zu friten, 
So wehrt’ er fih mit Lilten. 
‚Er berieth die Ritter allzumal, 
: Denen einft fein Herr befahl, 
Daß fie die Waffen ließen ruhn: 
Sie follten ander? nicht3 mehr thun 
ALS flehn und fich ergeben: 
Sie ergaben Gut und Leben 
Nah feinem Rath in Morgans Huld. 
Allen Groll um alte Schuld, 
Wie groß er zwiſchen ihnen fei, 
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Legten fie mit Morgan bei 
Und erhielten aljo Leut und Land. 


Der getreue Marſchall Foitenant 
Fuhr heim zu feinem werthen Weib 
Und befahl bei Leben und Leib 
Ihr an, fih einzulegen 
Sp mie die Frauen pflegen 
Wenn fie Kinvesnoth befällt, 

Und alsdann vor aller Welt 

Zu behaupten und zu fagen, 

Sie habe ſelbſt das Kind getragen, 
Die Waiſe von Riwalin. 

Tie jelige Marfcallin, 

Die gute, die ftäte, 

Die reine Floräte, 

Die der Frauentugend Spiegel war 
Und der Güte Temant immerdar, 
Die ließ fih leiht zu dem bewegen 
Was nur gefhah der Treue wegen. 
Sie ftellte Leib und Sinn zur Klage 
Wie Eine, die am andern Tage 
Schon eines Kindes ſoll genefen. 
Ahr Kämmerlein und al ihr Weſen 
Ließ fie in Ordnung bringen 

Zu heimlihen Dingen. 

Sie wuft auch Aus Grfahrung mol, 
Wie man dabei fih halten foll: 
Den ahmte fie mit Abjiht nad 
Und heuchelte groß Ungemach 

Am Gemüth und an dem Leibe, 
Und that gleich einem Weibe, 

Die folher Noth entgegenblidt 
Und alles weislich beſchickt 

Was man da zu bedürfen pflegt. 
Sp warb das Kind zu ihr gelegt 
Gar heimlih und verftohlen 

Und aller Welt verhohlen; 

Nur einer Amme wars belannt. 


— 
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Bald ging die Märe durh das Land, 
Daß die Marihallin Floräte 
Einen Sohn gewonnen hätte, 
Es war auch wahr, man log nit dran 
Daß fie einen Sohn gewann, 
Der ihr Sohnedtreu erzeigte 
Bis fih Beider Leben neigte. 
Es trug dieß füße Kind zu ihr 
So füße kindliche Begier 
Als zu der Mutter joll ein Kind; 
Und billig ward fie jo geminnt: 
Sie hatt auch Ihres Herzend Triebe 
Auf Ihn gewandt mit Mutterliebe, 
Und hielt daran fo treu gefinnt 
Als hätte felber fie dieß Kind 
Unter ihrer Bruft getragen. 
Mie wir die Märe hören fagen, 
So hat nie früher noch jeither 
Ein fremdes Baar fo treulich mehr 
Erzogen ihres Herren Sohn; 
Die Märe jelber wird davon 
Noch zeugen unverborgen, 
Wie vüterlicher Sorgen, 
Wie mander Noth fih mujt um ihn 
Der getreue Marſchall unterziehn. 


Nun die Marihallin zum Schein 
Der Noth geneſen follte fein 
Und nad den feh3 Wochen, 
Die den Fraun find zugeſprochen, 
Zur Kirche gehen mit dem Sohn, 
Bon dem ihr mehr vernommen jihon, 
Da nahm fie felbft ihn auf den Arm 
Und trug ihn mwohlverforgt und warm 
Zu dem Gotteshauje hin. 
Und als fie da mit frommem Sinn 
Ihr Gottesreht empfangen 
Und zum Opfer war gegangen 
Mit ſchönem Ingeſinde, 
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Da war dem Kleinen Finde 

Die beilge Taufe bereit, 

Damit e3 feine Ehriftenheit 

In Gottes Namen empfinge 

Und, wie e3 ihm hernach erginge, 
Sein Chriftenreht doch hätte. 

Ta nun an heilger Stätte 

Der Priefter ftand und Alles au 
Bereit war was beim Taufen Braub, 
Da fragt’ er, wie das Kindeleir 
Denn geheißen follte fein, 

Da ging die Marſchallin hindann 
Und ſprach geheim mit ihrem Mann 
Und fragt ihn wie er mollte, 

Daß man es nennen Sollte. 

Da fhwieg der Marichall lange 
Und fann und war ihm bange, 

Ob er den Namen finde, 

Der ziemend wär dem Kinde. 

Dabei erwog er her und bin 

Des Kindes Look von Anbeginn 
Und wie's mit ihm gefommen war; 
Gr hatt e8 ja vernommen gar. 
„Seht, fprad er, „Frau, wie ichs vernahm 
Bon feinem Vater, daß e3 kam 
Mit ibm und feiner Blanfcheflur, 
Wie Trauriges ihm widerfuhr 

Bis fein Will und Wunſch erging, 
Wie fie dieß Kind mit Traur empfing 
Und e3 mit Trauer gewann, 

Sp heißen wir es Triitan.“ 

Denn Trifte zielt auf Traurigteit, 
Und von der beiden Eltern Leid 
Ward Triftan dieſes Kind genannt, 
Triſtan getauft von Prieſterhand. 
Sein Name war von Trift Triſtan; 
Mit Recht gehört’ ihm der auch an, 
Ziemt' ihm in aller Weife 

Wie euch die Mär erweile. 
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Seht wie traurig es war, 
Da ihn die Mutter gebar; 
Seht wie früh die Welt ihm Notb, 
Des jungen Rüden? Bürde, bot; 
Seht welh ein traurige Leben 
Ihm zu leben ward gegeben; 
Seht an den traurigen Tod, 
Der alle feine Herzensnoth 
Mit einem Enve befchloß, 
Der alles Todes Übergenoß 
Und aller Trauer Galle war. 
Wer jemals diefe Märe gar 
Dernimmt, erfennt wol, daß dem Leben 
Der Nam entiprehend ward gegeben: 
Er war fo wie er hieß, ein Mann, 
Und hieß recht wie er war, Triftan. 


Mer aber gerne hätt erkannt, 
Aus welchem Grunde Foitenant 
Verbreiten ließ die Märe, 

Seines Herren Kindlein wäre 

Bon der Geburtzitunde Noth 

Mit feiner topten Mutter todt, 

Dem geben wir den Grund mol an: 
Es ward au3 Treue gethan. 

Wegen Morgan that es der Getreue, 
Mor feinem Saße trug er Scheue. 
Er forgte, wüjtFer um dad Kind, 
Sp würd er es mit Lift geſchwind 
Diver mit Gewalt verderben 

Und das Land_berauben feined Erben. 
Deshalb nahm der treue Mann 
Zum Kinde fih dag Waislein an 
Und erzogs zu feinem Sohne, 
Wofür die Welt zum Lohne 

Ihm Gotte® Gnade wünfchen fol: 
Das verdient’ er an der Waife wol. 


Als das Kind nun war getauft, 
Nah Chriftenbrauh dem Heil erfauft, 
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Mich dünket, e3 fei Sein Geheiß 
Wie wir in Aengften leben 

Und kaum noch lebend ſchweben 
Ueber Abgründen: 

Da3 kommt von den Sünden 

Und den Untreuen ber, 

Daß mir Triftan auf dad Meer 
Bon feinen Freunden lodten.“ 
„Ja“, ſprachen die Berjtodten, 
„Sieb, jo iſt es, das ift wahr.’ 
Alsbald berieth fih die Schar, 

So fie eine Stille finden 

An Waher möhten und Winden 
Und zu Geſtade jtießen, 

Daß fie dann gern ihn ließen 
Gehn, wohin er möchte gehn. 

Und fieh, kaum war das geſchehn, 
Daß dieß ihr Aller Wille ward, 
Da ſah man ihre fchlimme Fahrt 
Gefänftet gleih zur Stelle. 
Ab_ließen Wind. und Melle 

Bon ihrer ungeltümen Wuth: 

Sid ſenkte ſtill die Meeresflut, 
Licht ſchien die Sonne wie vorher. 
Da bedachten ſie ſich auch nicht mehr, 
Denn in den ſieben Tagen 

Hatte ſie der Wind geſchlagen 

Gen Cornewal, dem Lande. 

Sie waren ſeinem Strande 

Nun mit einem Mal ſo nah, 

Daß man das Geſtade ſah. 

Sie eilten ſich zu landen 

Und ſetzten Triſtanden 

An das Land in einem Boot, 
Und gaben ihm darein ein Brot 
Und andrer Speiſen ein Theil, 
Und ſprachen: „Gebe Gott dir Heil 
Und wolle deines Lebens pflegen.“ 
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Sie boten all ihm ihren Segen 
Und wandten ſich alsbald hindann. 


Nun wie gehabte ſich Triſtan? 
Unſer armer Triſtan? Ja, 
Das arme Kind ſaß weinend da: 
Denn Kinder haben anders keinen 
Troſt in ihrem Leid als Weinen. 
Troſtlos im Elende 
Hob es ſeine Hände 
Zu Gott empor gefaltet: 
„Gott, der im Himmel waltet, 
Da du ſo reich an Gnaden biſt 
Und deine Güt ohn Ende iſt, 
Viel ſüßer Gott, ſo bitt ich dich, 
Daß du noch Gnade gegen mich 
Gütig begehſt, nachdem dein Rath 
Dieß über mich verhänget hat, 
Daß ich ſo weit verſchlagen bin. 
Nun weiſe mich doch noch dahin, 
Wo ich bei Leuten möge ſein. 
Weit ſchau ich in die Welt hinein 
Und ſeh kein Leben rings umher: 
Die große Wildnißſs ſchreckt mich ſehr. 
Wohin mein Blick ſich wende, 
Da hat die Welt ein Ende; 
Wohin ich ihn kehre, 
Da ſeh ich in das Leere, 
In ein öd Gefilde, 
In Wüſte und Wilde, 
Auf wüſte Felſen, wilde See. 
Dieſe Furcht' thut mir fo weh; 
Am allermeiſten ſorg ich, 
Die wilden Thiere freßen mich, 
Wohin ich immer gehen mag. 
Auch erſeh ich, daß der Tag 
Dem Abend entgegen eile. 
Wenn ich alſo länger weile 
Und nicht hinnen gehe, 


IV. Das Schachzabelſpiel. 


Daran gejchieht mir mehe: 

Denn eil ih nicht von binnen bald, 
Und benacht ih in dem Wald, 

So iſts um mich gejchehen. 

Nun ſeh ich bei mir ftehen 

Viel hoher Berg und Feljen bier: 
Bon denen will ich einen mir 
Erklimmen, fo ih kann und mag, 
So lange mir noch fcheint der Tag, 
Ob nicht ein Gebäude da 

Stehe fern oder nah, 

Wo ih Leute finde, 

Als deren Ingeſinde 

Ich möge leben und gedeihn 

Wie es immer möge ſein.“ 


So ſtand er auf und ging hindann. 


Rock und Mantel hatt er an 

Von edelm Pfellel, der war 

Von Gewürke wunderbar: 

Es hatte Sarazenenhand 

Mit feinen Börtlein dieß Gewand 
Zu aller Augen Preiſe 

Nach heidniſcher Weiſe 

Gar künſtlich durchwoben; 

Auch war der Schnitt zu loben 
Und ſo ſehr nach ſeinem ſchönen Leib, 
Daß wol niemals Mann noch Weib 
Schönre Kleider mochten ſchneiden, 
Die ſo ziemten wie die beiden. 
Auch meldet uns die Märe, 


Dasſelbe Pfellel wäre 


Grüner als das Maiengras, 
Und was als Futter drunter ſaß 
Das war ein weißer Hermelin, 
Der alle Weiße überſchien. 


Alſo macht' er ſich bereit 
Weinend und voll Traurigkeit 
Zu ſeiner mühſamen Fahrt. 
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Und baten, daß er ihnen, 

Zriltan damit zu dienen, 

Diefer Falken Taufen hieße. 

Ter edle Rual ließe 

Sich fo nit leiht vergeblich flehn: 
Es mufte Alles vor fih gehn 
Mas feinem Triſtan gefiel. 

Denn ihn bielt er merther viel, 
Und bot es beßer dem Einen 

Als irgend Wem der Kleinen 
Dom Land und vom Gefinde; 
Auch feinem leiblihen Kinde 

Zeigt’ er fih fo zugethan. 

Ter Welt erwied er wol daran, 
Wie volllommner Treu er pflag, 
Mieviel Chr und Tugend in ihm lag. 


Da ftand er auf und nahm zuhand 
Seinen Sohn Triftanden an die Hand 
Nah gutem väterlihen Braud. 
Seine andern Söhne folgten au 
Und des Hofgeſindes viel, 

Seis im Ernſte, feiß zum Spiel. 
Sie gingen mit an den Strand, 
Und woran man da Gefallen fand, 
Wozu Wer Wunih und Willen trug, 
Des fand er da zu Kauf genug: 
Kleinode, Seide, gut Gewand, 

Dad war in Fülle da zur Hand; 
Auch gab es ſchönes Federſpiel, 
Aus fremden Landen Falken viel, 
Sperber und Schmierlein, 

Habichte groß und klein, 

Und auch mit rothen Schwingen; 
Von allen dieſen Dingen 

War der Markt überreich. 
Triſtanden hieß man kaufen gleich 
Habichte und Schmierlein. 

Seinen Brüdern (die es ſollten ſein) 
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Kauft’ er auch um feinetwillen, 
Ließ allen drein die Wünſche ftillen, 
Mohin fie immer zielten. 


Als ſie nun fo erhielten 
Alles was fie wollten 
Und nun nah Hauje follten, 
Bon Ohngefähr geihah es da, 
Daß Triſtan in dem Schiffe ſah 
Gin Schachzabel bangen, 
Am Bret und an den Spangen 
Gar ſchön und wol gezieret, 
Nah allem Wunſch formieret. 
Dabei hing das Gefteine, 
In edelm Selfenbeine 
Ausergraben meiſterlich. 
Triſtan ſahs und freute ſich 
Gar ſehr, der Knabe tugendreich. 
„Ei, edle Kaufherrn“, ſprach er gleich, 
„So Gott euch helfe, könnet ihr 
Schachzabelſpiel? Das ſaget mir.“ 
Und ſprachs in ihren Zungen. 
Sie ſahen ſich den Jungen 
Aufmerkſamer an darnach, 
Als er An ihrer Sprache ſprach, 
Die Wenge ſprechen konnten. 
Auf feinen Wuchs begonnten 
Sie zu jehn und feine Gaben; 
Da dauchte fein Gehaben 
Sie fo jhön und molgethan 
Wie fie no feinen Yüngling fahn. 
„Ja“, ſprach der Eine, „ihrer viel 
Sind unter uns, die dieſes Spiel 
Mol können; wollt ihr die Beweise, 
Die ftehn zu Dienft auf alle Weije: 
Kommt ber, ih mill euch ſelbſt beſtehn.“ 
Zriltan ſprach: „Das joll geſchehn.“ 
Da ſetzten ſie ſich hin zum Spiel. 
Der Marſchall ſprach: „Triſtan, ich will 
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Nah Haufe, mein Geihäft betreiben; 
Willſt du, jo magit du hier verbleiben. 
Meine andern Söhne gehn mit mir; 
Dazu iſt au dein Meijter hier: 

Der hüte dein an diefem Ort.” 


So ging der Marſchall wieder fort 
Mit allem den Geſinde; | 
Bei Triitan blieb, dem Kinde, 
Sein Meijter, der fein immer pflag, 
Bon dem ih euch wol melden mag, 
Wie und die Mären jagen, 
Daß an höfiihem Betragen, 
An Geſchlecht und Herzendadel 
Nie ein Knappe war jo ohne Tadel; 
Er ward der Kurvenal genannt. 
Ihm mar viel höffhe Zucht befannt, 
So daß er den wol mocht in Ehren 
Grziehen, der von feinen Lehren 
Noch viel tugendliche Zucht gewinnt. 
Dieſes tugendlihe Kind, 
Der mwolgezogne Triltan, 
Saß und spielte für ih an 
So ſchön, fo Klug und fo fein, 
Daß die Fremden inggemein 
Die Augen auf ihn ivandten 
Und fi insgeheim befannten, 
Daß fie nie fo jungen Jahren 
Noh ſahn jo große Zucht fih paaren. 
Wie ihnen aber auch fein Spiel 
Und fein Benehmen all gefiel, 
Das war dod wider die ein Wind: 
Das nahm fie Wunder, daß ein Kind 
So viel der Sprachen hatt errungen: 
Denn es floß ihm von der Zungen 
Wie fie es nie vernommen 
Sp weit fie noch gefommen. 
Wie er höfiſch war am Hof erzogen, 
Um feine Höflichkeit betrogen, 
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Ließ er viel fremde Zabelmorte 
Einfließen ftät3 am rechten Orte: 
Die ſprach er wol, der wuſt er viel 
Und zierte gern damit fein Spiel, 
Er jang aud wol zu preifen 
Chanfons und ſchöne Weiſen, 
Refloit3 und Stampenieen. 

Mit ſolchen urtoifieen 

Trieb er e3 fo lange fort 

Bis die Handelsleute dort 

Zu Rathe wurden unter fich, 
Könnten fie durch einen Schlich 


Ihn behalten und non. hinnen bringen, 


Sie möhten Ehr an ihm erringen, 
Dazu auch hohen Gewinn. 

Das zogen fie nicht lange hin: 

Sie geboten ihren Rudrern gleich 
.Shnen Hand zu leilten zu dem Streich, 
Und löften jelbft den Anker ſchon, 
Daß nichts zur Sprade fam davon. 
Das Schiff ftieß ab und fuhr hindann 
So leife, daß es Trijtan 

Und Aurvenal nit ward gewahr 

Bis fie e3 hatten von dem Fahr 
Eine ganze Meile weit gebracht: 

Die waren auf ihr Spiel bevakht, 
Auf ihr Schachzabel, alſo fehr, 

Daß fie an nichts andre mehr 
Hatten ald ans Spiel gevadt. 


Al das Spiel nun war vollbracht 
So daß es Triſtan gewann, 
Und der fih umzujehn begann, 
Da fah er wol, woran fie waren. 
So leidig ſaht ihr nie gebahren 
Ein Mutterfind mit Jammermienen. 
Aufiprang er und ftand unter ihnen: 
„Ab, edle Kaufherrn“, rief er aus, 
„Wo wollt ihr nur mit mir hinaus? 
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Wohin denn, faget, bringt ihr mich?“ — 
„Seht, Freund”, ſprach Einer fäuberlich, 
„Nichts Tann euch mehr davor bewahren, 
Ihr müßt mit und von binnen fahren: 
Drum bleibet ftill und wolgemuth.“ 

Da hub Trijtan, das arme Blut, 

Sp jämmerlich zu Hagen an, 

Daß Kurvenal fein Freund begann 

Zu meinen mit dem Knaben 

Und fi aljo zu gehaben, 

Daß all das Kielgelinve 

Don ihm und von dem Finde 

Unmuth und Kummer gewann. 

Sie ſetzten Kurvenalen dann 

In ein eines Scifilein, 

Und legten zu ihm darein 

Gin Ruder und ein kleines Brot 

Zu der Fahrt und für des Hungers Noth, 
Und fagten ihm, er folle 

Fahren, wohin er wolle; — 

„Doch Triſtan der muß mit und fort.” 
Sie fuhren hin mit diefem Wort 

Und ließen ihn da ſchwebend, 

In manchen Sorgen bebend. 


Der Meilter ſchwebte auf der See; 
In mander Weife war ihm web: 
Weh um dad Ungemach, das da 
Seinem Triftan geſchah; 
Weh auch um die eigne Noth. 
Denn er fürdtete den Tod, 
Weil er nicht Tonnte fchiffen: 
Gr hatt es nie begriffen. 
Da Elagte laut der arme Mann: 
„Ad, lieber Gott, was fang ih anl 
In ſolche Sorge fam ich nie. 
Nun bin ih ohne Leute hie 
Und verfteh auch felber nicht zu fahren. 
Du jolljt mi, Gott und Herr, bewahren 
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Und mein Gefährte fein von binnen. 
Was ih nie begann, beginnen 
Will ih auf die Gnade dein: 
Wolle mein Geleiter fein!” 

Hiemit da3 Ruder griff er an 

Und fuhr auf Oottes Troſt hindann 
Und fam in furzer Stunde 

Der Gotteshülf im Bünde 

Nah Haus und_fagte -Märe 

Wie e3 ergangen märe. 

Der Marihall und fein felig Weib 
Wandten wider ihren Leib 

Sp jämmerlider Klage Noth, 

Läg er vor ihren Augen todt, 
Ihnen Tönnte dieſe Bein 

Näher nicht gegangen fein. 

So gingen fie Beide 

Im gemeinfamen Leibe, 

Und all ihr Ingeſinde, 

Nah dem verlornen Kinde 

Meinen an des Meers Geſtad. 
Manche Zunge da mit Treue bat, 
Daß Gott dem Kinde gnädig fei. 
Der Klage warb da mandherlei, 
Bald fo bald fo, die man vernahm; 
Und ald ed an den Abend Fam, 
Da fie von dannen fchieden, 

Die Klage, erſt verichieden, 

Die Hang da gar einhellig: 

Sie klagten nun gejellig, 

Sie riefen bier und riefen dort 
Nichts anders als da3 eine Wort: 
„Bea Teiftan, curtoid Triftant, 
Ton Gor3, ta vie a De comant!” 
„Dein ſchöner Xeib, dein füßes Leben 
Sei Gottes Hut anheim gegeben!‘ 


Die Normeger führten ihn 
Inzwiſchen immer mit ſich bin, 
Triftan und Sfolde. I. 
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Und ging’ ed nur wie fie gevadt, 
Sie hätten? mol an ihm vollbradt 
Nah ihrem Willen und Begehr. 
Doch anders jhuf es alles Der, 
Der alle Dinge jhlichtet, 
Schlichtend zurechte richtet, 

Dem alle Kräfte, Meer und Wind, 
In Furchten unterthänig ſind. 

Wie Der es wollte, Ders gebot, 
Erhob ſich ſolche große Noth 

Von Sturmwetter auf dem Meer, 
Daß ſie ſich Alle ſelbſt nicht mehr 
Hülflich wuſten beizuſtehn: 

Sie ließen halt ihr Schifflein gehn 
Wohin es wilde Winde trieben. 
Ihnen ſelber war kein Troſt geblieben 
Für Leib und für Leben: 

Sie hatten ſich begeben 

Aller Hülf als jener armen Steuer, 
Die man da heißet Abenteuer. 

Den Zufall ließen ſie es lenken, 
Ob ſie entgingen, ob ertränken; 
Denn ihres Treibens war nicht mehr 
Als daß ſie mit dem wilden Meer 
Jetzt in den Himmel ſtiegen, 

Um gleich hinab zu fliegen . 

In den tiefften Schlund der Höllen. 
So trieben fie vie Wellen 

Bald auf und bald nieder, 

Bald hin und bald hermwieder. 

Bei jo heftigem Schwanfen 

Des Schiffs war fein Gedanken 
Auf feinen Füßen zu ftehn. 

So mujt es ihnen ergehn 

Wol der Tag und Nähte acht. 

Sie hätten jhier des Leibe Macht 
Und den Sinn verloren gar. 

Einer ſprach da von der Schar: 
„Ihr Herren alle, Gott weiß, 
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Mich dünket, e3 fei Sein Geheiß 
Wie wir in Nengiten leben 

Und faum noch lebend fchweben 
Ueber Abgründen: 

Das kommt von den Sünden 

Und den Untreuen ber, 

Daß mir Triftan auf das Meer 
Bon feinen Freunden lodten.‘ 
„Sa“, ſprachen die Berftodten, 
„Sieh, fo ilt es, das ift wahr.‘ 
Alsbald berietb fi die Schar, 

So fie eine Stille finden 

An Waper möchten und Winden 
Und zu Geſtade ftießen, 

Daß fie dann gern. ihn ließen 
Gehn, wohin er möchte gehn. 

Und fieh, kaum war das geſchehn, 
Daß dieß ihr Aller Wille ward, 
Da ſah man ihre jchlimme Fahrt 
Gejänftet gleich zur Stelle. 

Ab ließen Wind. und Welle 

Bon ihrer ungeftümen Wuth: 

Sich fenkte ftill die Meeresflut, 
Licht Shien die Sonne wie vorher. 
Da bedachten fie fih auch nicht mehr, 
Denn in den fieben Tagen 

Hatte fie der Wind gefchlagen 

Gen Cornewal, dem Lande. 

Sie waren feinem Strande 

Nun mit einem Mal fo nah, 

Daß man das Geſtade fah. 

Sie eilten fih zu landen 

Und fegten Zriftanden 

An das Land in einem Boot, 
Und gaben ihm darein ein Brot 

" Und andrer Speilen ein Theil, 
Und ſprachen: „Gebe Gott dir Heil 
Und wolle deines Lebens pflegen.” 
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Sie boten all ihm ihren Segen 
Und wandten fih alsbald hindann. 


Nun mie gehabte ih Trijtan? 
Unfer armer Triftan? Sa, 
Das arme Kind ſaß mweinend da: 
Denn Kinder haben anders feinen 
Troſt in ihrem Leid als Weinen. 
Troftlo3 im Elende 
Hob e3 feine Hände 
Zu Gott empor gefaltet: 
„Gott, der im Himmel waltet, 
Da du fo reihb an Gnaden bit 
Und deine Güt ohn Ende ift, 
Viel füßer Gott, jo bitt ih dich, 
Daß du noch Gnade gegen mid 
Gütig begehjt, nachdem vein Rath 
Dieß über mich verhänget hat, 
Daß ich fo weit verfhlagen bin. 
Nun weiſe mid doch noch dahin, 
Wo ich bei Leuten möge fein. 
Weit Schau ich in die Welt hinein 


Und feh fein Leben rings umber: 


Die große Wildnis fchredt mich fehr. 
Wohin mein Blid fih wende, 
Da hat die Welt ein Ende; 
Wohin ih ihn kehre, 

Da ſeh ih in das Xeere, 

In ein dd Gefilve, 

In Wüſte und Wilde, 

Auf wüſte Felſen, wilde See. 
Diefe Zucht" thut mir fo meh; 
Am allermeiften ſorg ich, 

Die wilden Thiere freßen mich, 
Wohin ich immer gehen mag. 
Auch erſeh ih, daß ver Tag 
Dem Abend entgegen eile, 
Menn ih alſo länger weile 
Und nicht binnen gebe, 
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Daran geſchieht mir wehe: 

Denn eil ih nicht von binnen bald, 
Und benacht ih in dem Wald, 

So iſts um mich gefchehen. 

Nun feh ih bei mir ftehen 

Biel hoher Berg und Felfen bier: 
Bon denen will ih einen mir 
Erklimmen, fo ih kann und mag, 
So lange mir noch fcheint der Tag, 
Db nicht ein Gebäude da 

Stehe fern oder nah, 

Mo ich Leute finde, 

ALS deren Ingeſinde 

Ich möge leben und gebeihn 

Wie ed immer möge jein.“ 


So ftand er auf und ging hinvdann. 


Nod und Mantel hatt er an 
Don evelm Pfellel, ver war 

Bon Gewürke wunderbar: 

Es hatte Sarazenenhand 

Mit feinen Börtlein dieß Gewand 
Zu aller Augen Breife 

Nah heidnifcher Weife 

Gar künſtlich durchwoben; 

Auch war der Schnitt zu loben 


Und ſo ſehr nach ſeinem ſchönen Leib, 


Daß wol niemals Mann noch Weib 
Schönre Kleider mochten ſchneiden, 
Die ſo ziemten wie die beiden. 
Auch meldet uns die Märe, 


Dasſelbe Pfellel wäre 


Grüner als das Maiengras, 
Und was als Futter drunter ſaß 
Das war ein weißer Hermelin, 
Der alle Weiße überſchien. 


Alſo macht' er ſich bereit 
Weinend und voll Traurigkeit 
Zu ſeiner mühſamen Fahrt. 
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Da ihm die Yahrt nicht ward erfpart, 
Den Rod da zog er zu dem Lauf 
Ein wenig unterm Gürtel auf; 
Den Mantel aber ſchlug er ein 
Und legt' ihn auf fein Achſelbein, 
Und ftieg fo gen der Wilde 

Durh Wald und durch Gefilve. 
Gr hatte weder Weg noch Pfad 
Als den er felber erft fich trat: 
Die Füße bahnten ihm den Weg, 
Die Hände legten ihm den Steg; 
Er ritt die eignen Arm und Beine 
Ueber Stod und über Steine 

Big er den Berg hinan geflommen 
Auf eine Höhe war gefommen. 

Da kam ihm von Ohngefähr 

Ein wilder Waldſteig in die Quer, 
Mit Gras bewachſen und Ichmal: 
Den ging er jenfeit3 zu Thal. 

Er trug ihn in die Nichte hin: 
In kurzer Weile bracht er ihn 

Auf eine Schöne Straße, 

Breit in guter Maße 

Und viel befahren auf und ab. 


Da jegte fi der gute Anab 
Zu ruhen weinend nieder. 
Da trug fein Herz ihn wieder 
Zu den Freunden und dem Land, 
Mo ihm ein Jeder war befannt. 
Da fiel ihn großer Jammer an; 
Zu jammern hub er wieder an 
Und Flagte Gott fein Ungemad). 
Herzinnig blickt' er auf und fprad: 


„Gott, mein Herr und Rather, 
Meine Mutter und mein Bater 
Wie verloren fie mih nun! 

Weh, was ließ ich nicht beruhn 


IV. Das Schachzabelſpiel. 71 


Mein leidiges Schachzabelſpiel, 

Das ich immer haßen will! 

Sperber, Falken, Schmierlein, 

Die laße Gott unſelig ſein: 

Sie raubten meinem Vater mich. 

Um ihretwillen ſchied ich 

Von Freunden und Verwandten. 

Alle die mich kannten, 

Mir gönnten Lieb und Gutes, 

Die ſind nun trübes Muthes 

Und haben Angſt und Noth um mich. 
Ach ſüße Mutter, wie du dich 

Mit Klage quälſt, ich weiß es wol. 
Dein Herz iſt, Vater, Leides voll: 
Ich weiß wol, daß ihr Beide 
Ueberladen ſeid mit Leide. 
Und, Gott im Himmel! wüſt ih doch, 
Daß Ahr müftet, dab ich noch 

Gefund bin und das Leben babe: 
Eine große Gottesgabe 

Wär dad euh, darnach auch mir. 
Denn fürwahr, ih weiß daß ihr 
Kaum oder nie mehr wervet froh, 
Der Himmel füg e3 denn fo, 

Daß ihr erfahrt, ich fei geborgen. 
Tröſter du in allen Sorgen, 

Gott im Himmel, füge das!“ 


Derweil der Knabe aljo faß 
Klagend wie ich fund gethan, 
Sah er von fern zu fih heran 
Zmei alte Waller fommen, 
Sn Gottjeligfeit der Frommen 
Betagt ſchon Beid' und hochbejahrt, 
Dazu bebartet und behaart 
Wie meift die Waller find, die wahren 
Kinder Gottes, wenn fie fahren. 
Diefe Wallenden beide 
Trugen zum Kleide 
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Leinmäntel an und ſolch Gewand,. 
Wie es ziemt dem Wallerſtand. 
Mit Meermufheln man es fah 
Bejegt von außen bier und ba; 
Und fremver Zeichen font genug. 
Ihrer Jedweder trug 

Den Pilgerſtab an der Hand; 
Ihre Hüt und all ihr Beingewand 
Ganz nach der Waller Rechte. 
Dieſelben Gottesknechte 

Trugen an den Schenkeln 
Leinhoſen, ob den Enkeln 

Eine Handbreit wol zu klein, 

Doch ſtraff gebunden an das Bein; 
Füß und Enkel waren bloß 

Für den Tritt und für den Stoß. 
Sie trugen auf den Schultern auch 
Nach des Büßerlebens Brauch 

Den frommen Schmuck der Palmen. 
Ihr Gebet und ihre Pſalmen 

Und was ſie konnten Gutes 

Laſen ſie ſelgen Muthes. 


Triſtan, als er ſie kommen ſah, 
Zu ſich felber ängſtlich ſprach er da: 
„Du mein gnädger Herr und Gott, 
Wie werd ich jetzo gar zu Spott! 
Die beiden Männer, die da gehn, 
Wenn ſie mich hier ſitzen ſehn, 

Sie mögen mich wol fahen.“ 

Doch als ſie ihm zu nahen 
Begannen, daß ihr Pilgerſtab 

Und Kleid ſie zu erkennen gab, 

Da erkannt' er wol ihr geiſtlich Leben 
Und begann den Muth emporzuheben. 
Sein Gemüthe ward ein wenig froh; 
Aus vollem Herzen ſprach er ſo: 
„Dank dir, gnädger Herre mein; 
Dieß mögen gute Leute ſein. 
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Ich darf nicht Angft vor ihnen haben.‘ 
Alsbald gefhah es, daß den Knaben 
Die Zwei vor ihnen fiten fahn. 

Wie höfifch er bei ihrem Nahn 

Vor ihnen auf vom Site fprang 
Und die fhönen Hände vor fih zwang, 
Alsbald begannen ihn die Zween 
Aufmerkjamer anzujehn, 

Und wurden feiner Zucht gewahr. 
Freundlih trat heran da3 Paar 

Und begann ihn mit dem füßen 
Öruße zu begrüßen: 

„De vous fal, bias amis!“ 

„Biel lieber Freund“, bedeutet dieß, 
„Gott möge dih erhalten!” — 
„Ei“, fprah er, „De benie 

Si fainte Compagnie!” 

„Sp heilige Gefelliehaft 

Segne Gott mit feiner Kraft!” 

Da ſprachen ihm die Beiden zu: 
„Liebes Kind, woher bift du, 

Oder wa3 bat dich hieher gebracht?“ 


Triſtan war gar wol bedacht 
Und gewandt genug in jungen Tagen; 
Gr begann jein Märchen vorzutragen: 
„Ihr frommen Herren‘, fprah er gleich, 
„Ib bin daheim in diefem Reich 
Und jollte reiten heute, 
Ich und andre Leute, 
Zur Jagd in diefen Walde da. 
Da entritt ich, wie es nun geſchah, 
Den Hunden und dem Jagdgeſind. 
Die der Waldſteige kundig find, 
Die ritten beßer ala ic: 
Denn ohne Steg verritt ih mi 
Piz ich ganz verirret war. 
Da nahm ich eines Holzwegs wahr, 
Der brachte mich an einen Graben: 
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Da ließ mein Pferd fih nit enthaben, 
Es wollte immer weiter 

Bis endlich Roſs und Reiter 

Fiel auf Einen Haufen nieder. 

Nun konnt ich ſo geſchwind nicht wieder 
In meines Roſſes Bügel, 

Es entriß mir Zaum und Zügel 

Und lief in den Wald vor mir. 

So kam ich an dieß Pfädchen hier; 
Das hat mich hergetragen. 

Nun kann ich Niemand ſagen, 

Wo ich bin, wohin ich ſoll. 

Nun, gute Leute, thut ſo wol 

Und ſagt mir an, wo wollt ihr hin?“ — 
„Freund“, ſprachen ſie da wider ihn, 
„Iſt es der Wille Gott des Herrn, 
So wären wir noch heute gern 

Zu Tintajol in der Stadt.“ 

Da hub er gütlich an und bat, 

Daß ſie ihn ließen mit ſich gehn. 
„Lieber Freund, das ſoll geſchehn“, 
Sprachen die Waller zu dem Kind, 
„Willſt du dahin, ſo komm geſchwind.“ 


Da ging mit ihnen Triſtan. 
Unterweges entſpann 
Sich der Rede mancherlei. 
Wie jung der höfſche Triſtan ſei, 
Mit Reden war er doch ſo ſchlau, 
Daß er auf jedes Wort genau, 
Sie fragten dieſes oder das, 
Die Antwort gab im rechten Maß. 
Er wog auf ſeiner Wagen 
Sein Reden und Betragen 
So ſcharf, daß es die Weiſen, 
Die hochbetagten Greiſen, 
Für Gottesgaben achteten 
Und erſtaunt betrachteten, 
Wie ſein Anſtand leicht und frei 
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Und von Leib wie fhön er Sei. 
Die Kleider, die er an fih trug, 
Betrachteten fie auch genug, 
Weil Alles reich und edel war 
Und da3 Gemürfe wunderbar. 
Da ſprachen fie in ihrem Muth: 
„Ach, lieber Gott im Himmel gut, 
Wer oder wannen iſt dieß Kind, 
Des Sitten alſo edel ſind?“ 
Sie gingen ihn betrachtend, 

Auf all ſein Weſen achtend, 
Und hatten Kurzweile 

Wol eine welſche Meile. 


V. 
Die Jagd. 


— — — 


Nun geſchahs in kurzer Stunde — 
Seines Oheimes Hunde, 
Des Königs Mark von Cornewal, 
Hatten zu demſelben Mal, 
Wie uns die rechte Märe ſagt, 
Einen zeitgen Hirſch erjagt, 
Der Straße, die ſie gingen, nah. 
Ereilen ließ er ſich allda 
Und ſtand, ſo heißts, zu Bile. 
Seine Kraft war am Ziele, 
Der Athem war ihm gar benommen. 
Nun waren auch die Jäger kommen, 
Die da Hörner laut erſchällten 
Eh ſie den Hirſchen fällten. 
Triſtan, als er den Bil erſah, 
Zu den Pilgern ſprach er da 
Beredt mit ſchlauem Munde: 
„Ihr Herren, dieſe Hunde, 
Dieſen Hirſch und dieſe Leute, 
Seht, die verlor ich heute: 

Da ich fie bier wieder fand, 
So bin ih nicht mehr unbefannt. 
Hier bleib ih nun; gebietet mir.“ 
„Kind, ſprachen fie, „Gott jei mit dir, 
In feinem Frieden mögft du fahren!” — 
„Dank; euh möge Gott bewahren!“ 
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Sprach er mit holden Mienen. 
So neigt' er ſich vor ihnen 
Und eilte zu der Jäger Birſch. 


Da nun gefället war der Hirſch, 
Der da Jagdmeiſteramt beſaß, 
Der ſtreckt' ihn nieder auf das Gras, 
Auf alle Biere wie ein Schwein. 
„Ei, Meifter, wie? was foll das fein?” 
Sprab da der böffhe Triftan: 
„Laßt ftehn, bei Gott, was fangt ihr an? 
Haut man fo den Hirſch in Stücke?“ 
Der Jägermeiſter trat zurüde, 
Sah ihn an und fprah ihm zu: 
„Wie willft vu, Kind, daß ich es thu? 
Die Sitte gilt hier bei der Birſch: 
Menn enthäutet ift der Hirsch, 
So fpaltet man ihn erft einmal 
Bon dem Haupt herab zu Thal, 
Darnach auch in die Biere, 
So daß der vier Quartiere 
Keind beträchtlich größer ſei 
ALS die übrigen rei. 
Das ift Sitt in diefem Land; 
Kind, ift dir andrer Brauch befannt?” — 
„Sa, Meiſter“, fprah er wider ihn, 
„Das Land, da ich erzogen bin, 
Da ijt ganz anders der Brauch.“ — 
„Und wie denn? fage mir das au.” — 
„Sntbäftet wird der Hirfh bei mir.” — 
„zraun, Freund, ich ſäh es denn von dir, 
Weiß ich nicht was entbäften fei. 
Mir find der Kunde Alle frei 
Sn diefem Königreihe bie. 
So hört ih auch dad Wort noch nie 
Bon Heimifhen noch Gäſten: 
Lieb Kind, was ift entbäften? 
Bei deiner Güte, zeige mirs; 
Geh ber, entbäfte diefen Hirſch.“ 
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Das Kind fprad: „Lieber Meifter mein, 
Mag es mit euern Hulden fein 
Und fann euch Liebes dran geſchehn, 
So laß ih euch gar gerne fehn, 
Iſt es mir anders recht befannt, 
Was Brauch ift in meinem Land, 
Nah eurer Frage, mit dem Bat.“ 
Der Meifter jah den jungen Gaſt 
Mit freundlibem Lächeln an, 
Denn er war felbft ein höfſcher Mann 
Und Fannte alle Sitte wol, 
Die ein guter Mann verſtehen foll. 
„Ja“, ſprach er, „lieber Freund, das thu. 
Mol her! Bit du zu ſchwach dazu, 
Ich jelbft und vie bier bei mir find, 
Mir helfen dir mit Händen 
Ihn legen oder wenden. 
Du darfit mir und den Leuten 
Nur mit dem Finger deuten.‘ 


Triſtan, der entführte Knab, 
Seinen Mantel zog er ab 
Und legt’ ihn dort auf einen Blod; 
Dann zog er höher feinen Rod, 
Wandte vorn das Ermelpaar, 
Und ftrih zurüd das ſchöne Haar, 
Daß es ihm auf den Ohren lag. 
Nun fahn fie All bei vollem Tag, 
Die da bei dem Bälten waren, 
Gein Gehaben, fein Gebahren. 
Sie nahmen? in der Augen Hut; 
Und Alle daucht' e3 auch fo gut 
Und lieblid zu betrachten, 
Daß fie im Herzen dachten, 
Gar adlich wär fein ganzes Wefen, 
Seine Kleider reich und außerlefen, 
Sein Leib nah Wünfchen wolgethan. 
Da traten fie zu ihm beran 
Und merkten wol auf all fein Thun, 
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Hin ging der Heimatlofe nun, 

Der junge Meiſter Triſtan: 

Er griff den Hirfh mit Händen an 
Und wollt ihn auf den Rüden legen; 
Doch fonnt er ihn nicht frei bewegen, 
Denn er war ihm allzu ſchwer. 

Da bat er höfiſch Die umber, 

Daß fie ihn legten wie er mollte, 
Menn er den Bajt beginnen jollte, 


Nun, das war alöbald geſchehn. 
Zu dem Hirfhe ging er oben ftehn; 
Den begann er zu entfleiden, 
Zuerjt den Strich zu fehneiden 
Bon dem Geäſe bis hernieder; 
Dann fih zu den Bugen wieder 
Kehrend, loöſt' er fie gewandt, 


Erſt das rechte, dann das linker Hand. 


Die beiden Keulen nahm er nun, 
Ihnen löjend auch ihr Recht zu thun; 
Begann die Haut zu fcheiden 

Dann an den Seiten beiden 

Bon den Haften überall 

Bon oben bis herab .zu Thal 


Und zog die Haut dem Hirſchen nieder. 


Dann zu den Bugen kehrt' er wieder 
Sie zu entbäjten von der Bruft; 
Doch blieb nie ganz, litt nicht Verluft. 
Die Bugen legt’ er noch hindann; 
Bon dem Rüden begann 

Gr erſt die Bruft zu ſcheiden 

Und von den Seiten beiden; 

Zu jeder Hand drei Rippen aud: 
Das ift der rechte Baſtgebrauch; 

Die läßt jederzeit daran, 

Wer die Bruft recht löſen kann. 

Zu den Keulen jet gewandt 
Entbältet er mit kluger Hand 

Die beiden Hinterbeine, 
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Zufammen, nit alleine. 

Ihr Recht er auch ven beiden ließ: 
Den Braten, wo der Rüden ftieß 
An die Lenden mit dem Ende 

In der Breite anverthalber Hände; 
Was die da Ziemer nennen, 

Die folhe Baſtkunſt Tennen. 

Dann ging er zu den Rippenftüden, 
Die jchnitt er beide von dem Rüden, 
Und faın zu Magen und Geſcheide. 
Doch meil nicht vein dieß Cingeweide 
Seinen ſchönen Händen wär, 

Rief er: „Schnell zwei Knechte her! 
Da nehmet diefe Stüde fort 

Und bereitet fie an anderm Ort.” 
So mar der Hirih entbaftet, 

Und feiner Haut entlaftet; 

Die Bugen, Seiten, Beine, 

Die hatt allzumal der Kleine 

Beifeit gelegt und mol gefügt: 
Hiemit fo war dem Baft genügt. 


Triftan, der heimatlofe Gaft, 


Sprach: „Meifter, feht, dieß ift der Balt. 


So ijt3 um diefe Kunft beitellt. 

Nun tretet näher, wenns gefällt, 

Mit eurer Maifenie 

Und madet die Furkie.“ — 

„Lieb Kind, Furkie, was ift da3? 
Du ſagſt mir vor, ich mweiß nicht was. 
Du haſt uns dieſen Jägerbraud, 

Der fremd ift und zu loben aud, 
So meijterlih nun laßen fehn: 

Sp laß ihn vollends vor fi gehn, 
Bollführe deine Meiiterfchaft; 

Wir dienen dir nah unfrer Kraft.‘ 
Alzbald fprang ind Gebüſch der Knab 
Und bieb fih eine Gabel ab, 

Was Die da Furke nennen, 
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Die die Furkie Tennen; 

Doch ift der Unterfchied gering, 

Denn Furk und Gabel ift Ein Ding. 
Nun kam er mit dem Zwieſelſtab 

Und fohnitt die Leber weg vorab, 
Morauf er Ne und Lummer ſchied, 
Und audb den Ziemer von dem Glied 
Sonderte, woran er faß. 

Dann ſetzt' er dort fih auf das Gras, 
Nahm die drei Stüde in die Hand, 
Die er an die Furfe band, 

Daß fie das Netz umfaßte; 

Mit einem grünen Baſte 

Ward e3 fo und fo veritridt. 

„Nun feht, ihe Herrn“, ſprach er geſchickt, 
„Dieß beißen fie Furkie 

In unſrer Jägerie, 

Und weil ichs an die Furke band, 
So wird der Brauch Furkie genannt. 
Dieß, dünkt mich, ſtimmt wol überein, 
Denn an der Furke muß es ſein. 
Dieß nehm in ſeine Hand ein Knecht. 
Nun aber laßt nad Jägerrecht 

Auch folgen die Curie.“ — 

Curie? DE benie!“ 

Niefen Alle: „Was it das? 

Wir verftünden Sarazenifh baß. 

Was ift Eurie, lieber Sohn? 
Schweig, und fag und nichts davon: 
Mas es fei, das laß geſchehn, 

Daß wir e3 ſelbſt mit Augen fehn. 
Dieb thu bei deiner Höfifchheit. “ 


Nun, Triftan war alsbald bereit. 
Den Herzrid ſucht' er, jenes Ding, 
Woran das Herz des Hirihen hing; 
Und job die Hüllen dran zurüd, 
Bom Herzen ab das halbe Stüd 
Schnitt er nah dem fpigen Ende, 
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Nahm es dann in feine Hände 

Auf daß er e3 halbiere, 

Dann kreuzweis theil in viere; 

Warf auf die Haut die Theile nieder 
Und fam zu feinem Ride wieder. 
Milz und Lungen löft er gar, 

Daß nicht3 mehr an dem Ride war, 
Denn auf der Haut lag Alles dort. 
Dann ſchnitt er Rick und Gurgel fort 
Bon der Bruft am obern Ende, 

Und fonderte daS Haupt behenve 

Mit dem Gehörne von dem Kragen; 
Gr befahl es zu der Bruft zu tragen. 
„Wol ber geſchwinde!“ hub er an: 
„Nehmt diefen Rid hindann: 

Wenn etwa arme Leute fämen, 

Die ihn gerne von euch nähmen, 
Gebt ihnen diefen Rid dann hin; 
Sonſt thut damit nah euerm Sinn. 
Nun komm ih zur Curie.“ 


Hin ging die Compagnie 
Und fah wie feiner Kunft gelinge. 
Grit heiſchte Triſtan alle Dinge, 
Die er zuvor bereiten laßen. 
Nun lag dieß Alles ſolchermaßen 
Gerüftet und bereitet, 
Wie Er fie angeleitet. 
Es lagen der Quartiere 
Bon dem Herzen viere 
Nach jägerlihen Sitten 
Auf der Haut zerjchnitten 
Alle vier einander nab; 
Milz und Lunge fhnitt er da, 
Dann Magen und Gefcheide gar, 
Und was der Hunde Weide war, 
In Stüde, fo kurz und Klein 
Wie es füglih mochte fein. 
Das Alles ſtreut' er auf die Haut. 


V. Die Jagd. 


Darauf begann er überlaut 

Und rief ven Hunden: „Sa fa ſa!“ 
Alsbald fah man fie alle da 

Stehn über ihrer Speife. 

„Seht“, fprad der Wortweife, 

„Dieß beißen fie Eurie ’ 
Daheim in PBarmenie. 

Ich will euch fügen auch warum; 
Curie beißt der Brauch darum, 

Weil man auf die Cuire legt 

Mad den Hunden man zu geben pflegt. 
Sp hat die Jägerie 

Diefen Namen Curie 

Don der Cuire hergenommen: 

Bon Quire ift Curie gekommen. 

Und fürwahr, es ward den Hunden 
Zum Frommen erfunden 

Diefer Brauch, der fie erfreut; 

Denn wa man auf die uire ftreut 
Schmedt ihnen jüß, des Blutes wegen, 
Und reizt fie no, der Jagd zu pflegen. 
Schaut nun diefe Baftkunft an, 

Es ijt fein andrer Wi daran: 

Seht, wie fie euch gefalle.“ 

„Ab, Herre”, riefen Alle, 

„Das fagjt du, feliges Kind? 

Wir fehn mol, diefe Künjte find 

Den Braden und den Hunden 

Zu großem Heil erfunden.“ 


Da ſprach ver gute Trijtan: 
„Nehmt nun diefe Haut bindann, 
Denn meine Runft ift hier am Ziel. 
Und mwißet, hätt ich bei dem Spiel 
Euch beßer dienen fünnen, 

Das möcht ih euch wol gönnen. 
Nun Schneide ever feine Wied 
Und führe Jeder heim ein Glied; 
Nehmt das Haupt in die Hand 
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ee en Kart er wäre 


Hen mie Ina Land gekommen; 
u halten gem vernommen 


V. Die Jagd. 


Seinen Namen, feinen Stand. 

Das hatte Alles bald erkannt 

Der finnreide Triftan, 

Der finnig wiederum begann 

Sein Märlein zu erfinnen, 
Kindiſchem Beginnen 

Sah feine Rede wenig gleich). 

Er ſprach an gutem Sinne rei: 
„Jenſeit Britannien liegt ein Land, 
Das Parmenie wird genannt. 

Mein Bater ift va ein Kaufmann, 
Der mit der Welt wol leben Tann 
In feiner Weife ſchön und mol; 

Ich meine, wie ein Kaufmann joll. 
Doch muß ich wol befennen, 

Gr ijt nicht fo reich zu nennen 

Der Habe noch des Gutes 

Als tugendlihen Muthes. 

Der ließ mid) lehren was ich kann. 
Nun kam manch fremder Kaufmann, 
Der aus fernen Reihen war: 

Da nahm ih ihres Weſens wahr, 
Merkt ihre Sprah und Sitte gut 
Bis mih zu ziehn begann mein Muth 
Und täglid anzutreiben, 

Nicht lang daheim zu bleiben; 

Und meil ich gern das ferne Land 
Und fremde Leute hätt erfannt, 
Lebt! ih vom Abend bis zum Morgen 
In den Gedanken nur und Sorgen 
Bis meinem Dater ih entrann 

Und mit Kaufleuten fuhr bindann: 
So bin ih in dieß Land gekommen. 
Ihr habt nun all mein Ding vernommen 
Wie es euh nun gefalle.“ 


„Ah, trautes Kind” fo ſprachen Alle, 
„Es war an dir ein edler Muth. 
Die Fremd’ ift mandem Herzen gut. 


V. 
Die Jagd. 


— — — 


Nun geſchahs in kurzer Stunde — 
Seines Oheimes Hunde, 
Des Königs Mark von Cornewal, 
Hatten zu demſelben Mal, 
Wie uns die rechte Märe ſagt, 
Einen zeitgen Hirſch erjagt, 
Der Straße, die ſie gingen, nah. 
Ereilen ließ er ſich allda 
Und ſtand, ſo heißts, zu Bile. 
Seine Kraft war am Ziele, 
Der Athem war ihm gar benommen. 
Nun waren auch die Jäger kommen, 
Die da Hörner laut erſchällten 
Ch fie den Hirſchen fällten. 
Triltan, als er den Bil erfah, 
Zu den Pilgern jprah er da 
Beredt mit fhlauem Munve: 
„Ihr Herren, diefe Hunde, 
Diefen Hirſch und dieſe Leute, 
Seht, die verlor ich heute: 
Da ich fie bier wieder fand, 
So bin ih nicht mehr unbefannt. 
Hier bleib ih nun; gebietet mir.“ 
„Kind“, ſprachen fie, „Gott ſei mit dir, 
In feinem Frieden mögſt du fahren!” — 
„Dank; euch möge Gott bewahren!” 
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Sprah er mit bolven Mienen. 
Sp neigt’ er fi vor ihnen 
Und eilte zu der Yäger Birſch. 


Da nun gefället war der Hirſch, 
Der da Jagdmeiſteramt befaß, 
Der ftredt’ ihn nieder auf das Gra3, 
Auf alle Biere wie ein Schwein. 
„Ei, Meifter, wie? was foll das fein?” 
Sprab da der höfſche Triltan: 
„Laßt jtehn, bei Gott, was fangt ihr an? 
Haut man fo den Hirſch in Stücke?“ 
Der Yägermeifter trat zurüde, 
Sah ihn an und jprah ihm zu: 
„Wie willft du, And, daß ich es thu? 
Die Sitte gilt hier bei der Birſch: 
Wenn enthäutet ift der Hirſch, 
So fpaltet man ihn erft einmal 
Bon dem Haupt herab zu Thal, 
Darnah auch in die PViere, 
So daß der vier Quartiere 
Keins beträchtlich größer fei 
ALS die übrigen drei. 
Das iſt Sitt in dieſem Land; 
Kind, ift dir andrer Brauch befannt?” — 
„Ja, Meifter“, ſprach er wider ihn, 
„Das Land, da ich erzogen bin, 
Da ift ganz ander der Brauch.“ — 
„Mnd wie denn? fage mir dad auch.“ — 
„Entbäjtet wird der Huf bei mir.“ — 
„zraun, Freund, ich ſäh es denn von dir, 
Weiß ih nit mas entbäften fei. 
Mir find der Kunde Alle frei 
In diefem Königreihe bie. 
So hört ih auch dad Wort noch nie 
Bon Heimifhen noch Bälten: 
Lieb Kind, was ift entbäften? 
Bei deiner Güte, zeige mirs; 
Geh her, entbäfte diefen Hirſch.“ 


V. Die Jagd. 


„Laßt es nach eurer Güte fein.” 

Ein kleines helles Hörnelein 

Gaben fie ihm in die Hand. 

„Run bin!” ſprach er, „alles avant!“ 


Sp titten fie rottieret ein 
Zu zweien, wie e3 follte fein; 
Und als durchs Thor die Rotte kam, 
Sein helles Hörnlein _Triftan nahm 
Und blieg darauf fo ſchöne, 
Sp liebliches Getöne, 
Daß die Gefellen alle 
Kaum erharrten bei dem Schalle 
Bis fie ihm zu Hülfe Tamen 
Und aud ihre Hörner nahmen 
Und bliefen auf dem Horne 
Wie er vorblie3 davorne. 
Bor blies er wol zu Preife; 
Sie nah in feiner Weile: 
Alfo ging es wie es joll; 
Die Burg war des Getöned voll. 


Der König und des Hofgefindes 
Schar, als innen fie ded Kindes 
Neues Jägerlied vernahmen, 

Da erſchraken jie und kamen 

In Sorge von dem Schalle, 
Denn fie hatten es Alle 

Zu Hofe nie vernonmen. 

Nun war die Schar gelommen 
Vor des großen Saale Thür; 
Biel Ingefindes hatt hinfür 
Gezogen all der Hörner Schall, 
Denn groß Wunder nahm fie all 
Wie es jo laut ertönte, 

Nun war der ruhmgelrönte 
Marke felbit hinausgegangen, 
Ter Sahe Kunde zu empfangen, 
Und mit ihm mander höfſche Mann. 


V. Die Jagd. 


Als den König fah Triftan, 

Gr begann ihm zu gefallen: 

Por den Andern allen 

Grla3 fein Herz ihn aus der Schar, 
Weil er von jeinem Blute war; 

| Die Natur zog ihn dahin. 

Er wandte feinen Blid auf ihn 
Und begann ihn fhön zu grüßen, 
In fremdem Ton und füßen. 

Eine andre Weife hub er an 

Und blies fo laut, der junge Mann, 
Daß feiner der Geſellen 

Sein Horn fo mocht erichällen. 


So lange hielt die Luft nicht an, 
Der mwolgezogne Triftan 
Ließ bald fein Hörnlein fehweigen. 
Zu dem König mit Verneigen 
Sprach er jegt aus füßem Mund, 
Süß mie er ed wol verſtund: 
„De us fal roi et ja mehnie.‘‘ 
„Den König und die Mefjenie 
Erhalte Gott der Gute.” 
Herr Mark der wolgemuthe 
Und all jein Ingeſinde, 
Die dankten dem Kinde 
So höfiſch und alfo wol 
Mie man dem Höfifhen ſoll. 
„Ah“, ſprachen fie all insgemein, 
Sie waren groß oder klein: 
„De duin duͤße aventüre 
Si duͤße creatüre.“ 
„Gott gebe ſüße Aventüre 
So ſüßer Creatüre.“ 


Der König nahm des Kindes wahr, 
Und zu Tem, der Jägermeiſter war, 
Sprach er: „Sag an, wer ift dieß Kind, 
Des Worte fo erlejen find? 
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„Ah, Herr, e3 ift ein Parmenois 
Und iſt fo wundervoll curtois 

Und in allem Hofbrauh fo gefhidt 
Wie ih noch nie ein Kind erblidt. 
Gr fagt, er heiße Triftan, 

Gein Bater fei ein Kaufmann; 
Doh Tann ic e3 nit glauben: 
Wie mag die Beit erlauben 

Dem Kaufmann, dem unmüßigen, 
Die Zeit fih abzumüßigen? 

Mo nähm er mol die Muße ber, 
Der mit Unmuße ringt fo fehwer? 
Ah, feiner Hofzucht ift jo viel: 
Gebt, dieſes neue Meifterfpiel 

Wie wir zu Hof geritten find, 

Das erlernten wir von diefem Kind. 
Gar wol erfonnen iſts, denn wißt: 
Recht wie der Hirih geſchaffen iſt, 
So ward er an den Hof gebradt. 
War je ein Braud fo mol ervadt? 
Seht an, zuerft die Stangen, 
Dann kommt die Bruft gegangen, 
Dann Bug und Beine: fiher ward 
Bei Hof nah ſchönerer Art 

Nie ein Hirſch prijantet eh. 

Saget jelber, ſaht ihr je 

So Schöne Furkie? 

Ich vernahm von Jägerie 

Noch Künſte nie gleich diefen. 

Auch hat er und gemiefen 

Wie man den Hirfh entbäften foll. 
Die Kunft gefällt mir fo wol, 

Daß ih nimmer Hirſch noch andre Thiere 
Wieder hauen will in vier Quartiere, 
Und follt ih all mein Leben jagen.“ 
So begann er feinem Herrn zu fagen 
Don Anfang an die Märe, 

Wie er volllommen wäre 


In höfſcher Jägerie 
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Und wie er die Curie 

Bereitet für die Hunde. 

Des Yägermeifterd Kunde 

Vernahm der König guter Tinge, 

‚Und gebot, daß man ihn vor ihn bringe; 
Ten Jägern aber, heim zu fahren, 
Ihres Amts und ihrer Pfliht zu wahren. 
Da ritten Alle bald hindann. 

Der Jägermeiſter Triltan, 

Der gab fein Hörnlein wieder 

Und fprang vom Pferde nieder. 


Entgegen Tief dem Kinde 
Das junge Hofgefinde 
Und conduiert3 mit holdem Sinn 
An den Händen vor die Krone hin. 
Auch konnt er felber zierlih gehn 
Und war der Leib ihm anzufehn 
Wie e3 die Minne gebot. 
Ihm war der Mund frifch rofenroth, 
Licht die Haut, die Augen Har; 
Schön hellbraun war ihm fein Haar 
Und gelodt am Ende; 
Seine Arm und Hände 
MWolgeftellt zumal und blanf, 
Sein Leib im rechten Maße lang; 
Und was zu feiner Schönheit Scheine 
Das Meifte beitrug, Arm und Beine, 
Sp preislich ftanden fie und mol 
Ald man? am Manne preijen foll. 
Sein Gewand, das hab ih fhon gejagt, 
Mar wie e3 höfihem Sinn behagt 
Nach feinem Leib gejchnitten. 
An Geberven und an Sitten 
Mar ihm fein Recht fo voll geſchehn, 
Daß man ihn gerne mochte fehn. 


Marke fah Triftanden an, 
„Freund“, ſprach er, „heißeft du Triftan?” — 
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„Ja, Herr, Triſtan: De us ſal.“ — 
„oe us ſal, bias vaſſal.“ — 
„Merzi“, ſprach er, „gentil rois, 
Edler König Cornwalois: 

Ihr und eur Geſinde 

Sollt von Gottes Kinde 

Gebenedeit ſein immerdar.“ 

Da ward ihm von der Höflingsſchar 
„Merzi“ gerufen wunderviel. 

Sie trieben nur das Eine Spiel: 
„Triſtan, Triſtan li Parmenois, 
Cum eſt béas et cum curtois!“ 
Marke ſprach Triſtanden an: 

„Höre was du thuſt, Triſtan. 

Einer Bitte ſollſt du mich gewähren, 
Die will ich nicht von dir entbehren.“ — 
„Was ihr gebietet, Herre mein.“ — 
„Du ſollſt mein Jägermeiſter ſein.“ 
Das facht' ein groß Gelächter an. 
Hinwieder ſprach da Triſtan: 

„Herr, gebietet über mich: 

Was ihr gebietet bin ich, 

Euer Jäger, euer Dienſtmann, 

Und dien euch wie ich beſtens kann.“ 
„Wolan denn, Freund“, ſprach Marke froh, 
„Dieß iſt gelobt, nun ſei es ſo.“ 


v1. 
Das höfifhe Kind. 


Nun, Triſtan der ift heim gekommen 
Unbemujt, ihr habt3 vernommen, 
Und wähnte doch hier fremd zu fein. 
Der unvermeinte, Obeim, 

Mark, der tugendlide Dann, 

That gar tugendlih daran, 

Mars gleih zu fehr nicht eben Noth: 
Cr bat zumal und gebot 

AU dem Hofgefinve, 

Daß e3 dem fremden Kinde 

Gut und gnädig wäre 

Und ihm mit Reden Ehre 

Böt und mit Gefelligfeit. 

Ste waren all dazu bereit 

Mit willigem Muthe. 

Seht, Triftan ward, der gute, 

Des Königs Ingeſinde fo. 

Der fah ihn gern und war fein froh, 
Denn Ihn z0g auch fein Herz dahin, 
Er blidte gern und oft auf ihn, 
Denn er mar zu allen Zeiten 

Höfiſch an feiner Seiten 

Und trug fih ihm zu Dienſten an, 
Mo er nur Gelegenheit gewann. 
Mo Marke hinging oder war, 
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Sah man den andern immerbar; 
Auh nahm ihm Marke das für gut, 
Er trug ihm immer holden Muth 
Und freute fih, wenn er ihn fah. 


Nun geſchahs am Hofe da 
In den erften acht Tagen, 
Daß Marke felbjt ritt mit ihm jagen, 
Und viel ded Hofgefinded aud, 
Zu ſchauen feinen Jagdgebraud) 
Und mahrzunehmen feiner Kunft. 
Sein Jagdpferd nahm da Mark aus Gunſt 
Und ſchenkt' es ihm mit holden Sitten: 
So gut war Triſtan nie beritten 
Geweſen; ſtark wars, ſchön und ſchnell. 
Dazu ein Hörnlein ſüß und hell 
Hieß er ihm geben in die Hand 
Und ſprach: „Triſtan, dir iſt bekannt, 
Daß du mein Jägermeiſter biſt. 
Nun zeig uns wie dein Jagdbrauch iſt: 
Nimm deine Hunde, fahr hinaus 
Und ſtelle deine Warten aus 
Wo du denkſt, fie ſollten ſtehn.“ — 
„Nein, Herr, ſo kann es nicht ergehn“, 
Sprach Triſtan, der höfſche Knab: 
„Sendet eure Jäger ab, 
Daß ſie die Warte beſetzen 
Und die Hunde von den Seilen hetzen; 
Sie kennen jeden Weg und Schlich 
Und wißen beßer als ich 
Wohin der Hirfch ſich ziehet 
Und vor den Hunden fliehet. 
Sie fennen die Gelegenheit; 
Ich habe noch zu feiner Zeit 
Hier gejagt und bin ein fremder Knecht.” — 
„Weiß Gott, Triftan, du haſt Recht: 
Du kannſt hierauf did nicht veritehn. 
Die Jäger müßen jelber gehn; 
Sie fünnen da3 beßer ſchlichten.“ 
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Die Jäger gingen dieß verrichten: 
Sie foppelten die Hunde 
Und jtellten in der Runde 
Ihre Warten aus zur Birſch. 
Bald besten fie auf einen Hirſch 
Und jagten ihn im MWetteftreit 
Schier bis an die Abenpzeit: 
Da erjagten ihn die Hunde. 
Nun kam zur felben Stunde 
Herr Marke und fein Freund Triftan 
Mit mandhem höfiihen Mann 
Herbei, ihn abzufangen. 
Die Jagdhörner Eangen 
In mancherlei Getöne 
Und bliefen all jo ſchöne, 
Daß König Marken dieſes Spiel 
Und feinen Leuten molgefiel. 


Als der Hirſch mar gefällt, 
Da wurde Triſtan hingeftellt, 
Des Königs heimischer Gaft, 
Und gebeten, daß er fie ven Baft. 
Nun nad der Reihe ließe fehn. 
Zriftan ſprach: „Das foll gefhehn“, 
Und begann nad ihrem Wunfh zu thun. 
Aber mich bedünkt es nun, 
Daß e3 überflüpig wäre 
Euh zweimal Eine Märe, 
Diejelbe, vorzutragen. 
Wie er beim erften Sagen 
Den Hirſch entbäftet, gleichen Brauch 
Hielt er bei dem zmeiten auch. 
Den Baft und die Furkie, 
Und die Kunft bei der Curie, 
ALS fie die fahen, in der Runde 
Geitanden fie aus Einem Munde, 
Daß Niemand diefe Dinge 
Nah beßrer Art vollbringe, 
Nod ihnen beßre mög erfinden. 
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Der König ließ zu Roſſe binden 

Den Hirſch und wandte fih hindann, 
Gr und fein Jäger Triftan. 

Und all die Meflenie 

Mit Stangen und Furkie 

Ritten fie darauf nah Haus. 


Ein Tieber Hofmann überaus 
Mar Zriltan nun in Zintajol. 
Gefind und König hielt ihn mol 
Und erbot ihm gern Gefelligfeit. 
Auch war er immerdar bereit 
Reich und Arm zu dienen. 

Hätt er Jeden nur von ihnen 
Auf feinen Armen mögen tragen, 
Gr hätt es Keinem abgejchlagen. 
Den Segen hatt ihm Gott gegeben, 
Gr fonnt und mollte Allen leben: 
Laden, Tanzen, Singen, 

Reiten, Laufen, Springen, 
Beicheiden fein und Schallen, 
Das konnt er wol mit Allen. 

Gr lebte wie man wollte 

Und mie die Jugend follte, 

Was Einer immer begann, 

Das hob er gerne mit ihm an. 


Nun aber trug e8 fich zu, 
Tap Marke eine Tags der Ruh 
Nah Tiſch zu pflegen fißen blieb; 
Da iſt ja immer Kurzweil lieb. 
Sp horcht' er nah gewohnter Weife 
Auf eines Harfenſpielers Weife, 
Des beiten, den man Tannte 
Und großen Meifter nannte; 
Derielbe war ein Galois. 
Ta kam Triftan der Parmenois 
Und ſetzte fih zu feinen Füßen 
Und nahm des Liedes und der füßen 
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Noten wahr mit allem Fleiß; 

Und wärs ein ſchwerverpönt Geheiß, 
Sein Gedenken bliebe nicht verfchwiegen. 
Das Herz begann ihm hoch zu fliegen, 
Und mit dem Herzen flog der Muth. 
„Meifter“, ſprach er, „ihr harfet gut, 
Ihr wißt die Saiten anzufhlagen, 
Dem Erfinder würd es felbit behagen. 
Dieß Ihöne Lied hat ein Britun 
Erfunden von dem Herrn Gurun 

Und dem Fräulein feiner Minne.“ 


Dieß nahm in feine Sinne 
Der Harfner, ob es Anfangs fchien 
Als hätt er wenig Acht auf ihn, 
Bis er fein Spiel geendet. 
Zu dem finde jegt gewendet 
„Was mweilt du”, fprah er, „liebes Kind, 
Don wannen diefe Noten find? 
Verſtehſt du etwa diefes Spiel?” — 
„Ah, Meiſter“, ſprach Triſtan, „nit viel. 
Einft hatt ih einge Meifterjchaft; 
Nun hat fie jo geringe Kraft, 
Daß ih vor euh zu blöde bin.’ — 
„Richt doch, nimm diefe Harfe hin: 
Lab hören, welche Leiche 
Spielt man im Britenreiche.“ — 
„Gebietet ihr es, Meifter mein, 
Und foll® mit euern Hulden fein, 
Daß ih euch ſpiele?“ ſprach Triſtan. 
„Sa, trauter Knabe, heb nur an.“ 


Als er die Harfe nahm zur Hand, 
Wie wol fie jeinen Händen ſtand! 
Sie waren, lad ih, jhön und fein 
Daß fie nicht fhöner konnten fein, 
Weich und linvde, Hein und fchlant 
Und wie ein Sermelin fo blanf; 
Mit dieſen rührt” und fchlug er fehöne 
Grund: und fchnelle Wanbeltöne, 
Triftan und Iſolde. I. 7 


98 


VI. Das höfiſche Kind. 


Seltfame, füße, reine. 

Da dacht er auch an feine 

Lieder aus der Briten Land; 

Den Hammer jet’ er ein gewandt, 
Zog diefe Saite nieder, 

Die andre höher wieder 

Bis fie ftanden wie fie follten jtehn. 
Nun, das war alsbald gejchehn: 


Der neue Harfenift, Triftan, 


Sing feines neuen Amtes an 

Zu warten Hug und weiſe. 

Seine Noten zu der Weife, 

Seine jeltiamen Grüße, 

Die harft er alfo füße, 

Und begleitete jo ſchön 

Sich felbjt mit Saitengetön, 

Daß Alles zu der Stelle Tief, 
Diefer Jenen näher rief. 

Eilends Tief die Höflingsſchar 
Herbei, die in ven Kammern war, 
Und mwähnten doch zu fpät zu fommen. 


Herr Mark hatt Alles wol vernommen; 
Er faß, ded Spieles achtend, 
Seinen Freund Triftan betrachtend, 
Und verwunderte ſich fehr, 

Daß fo böffhe Gabe ver 

Und gute Kunft in feiner Bruft 
(Er war fi ihrer doch bemwuft) 
Verhehlen mochte bisheran. 

Nun weiter fpielte Triftan 

Und wob den Leih hinein mit Sinn 
Bon der ftolzen Freundin 
Graland des Schönen: 

Den ließ er füß ertönen 

Und barfte jo zu Preife 

Die britunifhe Weife, 

Daß da Mander ftund und ſaß, 
Der ſeines Namens hier vergaß. 
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Da begannen Herz und Obren 
ALS würden fie zu Thoren 

Aus ihrer Pflicht zu wanken; 

Da wurden Gedanten, 

Seltjame, zu Tag gebradt; 

Da ward zu mandhem Mal gevadt : 
„Ad, felig ſei der Kaufmann, 
Der jo böfihen Sohn gewann!“ 
Seine Finger, ah, die meißen, 
Wie fab man die fi fleißen 

Und mwühlen in den Saiten; 

Sie konnten Töne fpreiten, 

Daß der Pallas wurde voll. 

Da zahlten Augen wol den Zoll: 
Sie gaben alle Acht darauf 

Und folgten feiner Hände Lauf. 
Nun ward mit diefem Leich geichehn: 
Einen Boten ließ der König gehn, 
Der ſprach, es wünſchten Viele, 
Daß er noch einen ſpiele. 

„Mu voluntiers“, ſprach Triſtan; 
Herlich hub er mieder an 

Einen Liebesleich wie eh 

Von der curtoiſen Thisbe 

Aus dem alten Babylon: 

Den harft' er in fo ſchönem Ton 
Und wandelte den Grundton aud 
Nah fo meilterlihem Brauch, 
Daß es den Harfner Wunder nahm. 
Als die Gelegenheit dann Tam, 
Flocht der tugenvliche Knabe 

Zu aller Ohren Labe 

Seine Chanzonen mit hinein: 

Er fang die Leichnötelein, 
Britunifhe, galoiſiſche, 
Lateinische, franzöfifche, 

So füß mit fenem Munde: 

Sie wuſten in der Runde 

Nicht, welches füßer wäre 
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Oder märbiger ber Ehre, 

Ob fein Harfen oder Singen. 
Sich hub von diefen Dingen, 
Bon feinem Spiel, von feinem Sang 
Gerede viel, Gerede lang, 
Indem fie AN geitanden 

Gie hätten in den Landen 

Das nie gehört, gefehen nie. 
Der fprab dort und diefer hie: 
„Ad, was ift das für ein Kind! 
Mas ift er und ein Ingeſind! 
Alle Kinder, die nun leben, 


- Möchte man zu Taufhe geben 


Für den Einen Triſtan gleich.“ 

Al nun Triſtan feinen Leich 

3u Ende bradte nach) Begehr, 

Herr Marke ſprach: „Triſtan, geb ber; 

Der dich das hat gelehret, 

Der ſei vor Gott geehret 

Und du mit ihm: das hat wol Grund. 
Ich hörte gerne deinen Mund 

Lieder ſingen vor der Nacht, 

Wenn doch dein Auge gern noch wacht. 
Nicht wahr, das thuſt du mir und dir?“ — 
„Ja, gerne, Herr.“ — „Nun ſage mir, 
Kannſt du noch ander Saitenſpiel?“ — 
„Nein“, ſprach er, „Herr.“ — „Zier dich nicht viel 
So lieb als ich dir bin, Triſtan, 

Die rechte Wahrheit ſag mir an.“ 

Die Wahrheit ſprach er da getreuer: 

„Ihr braucht mich nicht ſo hoch und theuer 
Zu mahnen, Herr: ich hätt es wol 

Schon fo geſagt, da ich es ſoll, 

Und ihr ed wollet wißen. 

Herr, ib war beflißen 

Zu lernen jedes Saitenipiel; 

Und kann von feinem doch fo viel, 

Ich wüſte gern Davon noch mehr. 

Auch hab ich es nur nebenher 
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Und nicht jeden Tag getrieben; 

Und bin dabei geblieben 

Kaum in das ſiebente Jahr 

Oder wenig brüber, das iſt wahr. 

Man lehrte mih in Parmenie 
Tiedelfpiel und Symphonie; 

Harfen und KRotten 

Lehrten mih Oaliotten, 

Zwei Meifter galoife; 

Mich lehrten Britanoife 

(Sie waren aus der Stadt zu Lut) 

Die Leier und dad Sambiut.“ — 
„Sambiut, was ift daS, lieber Mann?” 
„Das beite Saitjpiel, das ih Faın.” — 
„Seht“, ſprach daS Hofgefinde, 

„Gott hat dieſem Kinde 

Zu recht monniglihen Leben 

Seiner Gnaden viel gegeben.’ 


Noch fragt ihn König Marke mehr: 
„Triſtan, ih börte dich vorher 
Britunifch fingen und galois, 

Gut Latein und auch franzois; 
Kannit du die Sprahen?” — „Herre, ja, 
So ziemlih wol.‘ Bon fern und nah 
Kam der Haufe da gedrungen: 

Wer nur in fremden Zungen 

Sprach aus einem Nachbarlanp, 

Der verfuht’ ihn allzuhand, 

Bald in diefer, bald in der; 

Da fiel antworten ihm nicht ſchwer 
Ihnen Allen in der ihren, 
Norwegern oder ren, 

Almannen, Schotten, Dänen. 

Da mochte wol fih fehnen 

Mand Herz nah Zriftand Gaben: 
Die möchten Alle haben; 

Ein Jeder möchte fein wie er, 

Und rief mit berzlihem Begehr 
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Süß und mwonniglih ihm zu: 

„Ad, Teiftan, wär ich doch wie du! 
Triftan, du magſt wol gerne leben: 
Dir find im Uebermaß gegeben 

Alle Gaben, die ein Mann 

Auf der Welt nur haben kann.“ 
Groß Wunder ward auch borten 

Bon ihm gemadht mit Worten: 
Hört! ſprach Diefer, hört! ſprach Der; 
Ale Welt die höre ber: 

„Ein vierzehnjähriges Kind 

Kann alle Künfte, die nur find!“ 


Da fprah Herr Marke: „Triſtan, höre, 
An dir ift was ich nur begehre, 
Alles kannſt du was ih will, 
Jagdkunſt, Sprachen, Saitenipiel. 
So wollen wir Geſellen ſein, 
Du mein Geſelle und ich dein. 
Wir wollen Tages reiten jagen; 
Des Abends finden wir Behagen 
An höfiſchen Dingen: 
Harfen, Fiedeln, Singen, 
Das kannſt du wol, das thu du mir. 
Ich kann ein Spiel, das thu ich dir, 
Das auch dein Herz dir wol begehrt: 
Schön Gewand, manch ſchnelles Pferd, 
Und wonach noch ſonſt der Sinn dir zielt, 
Geb Ich dir: das iſt wol geſpielt. 
Sieh, mein Schwert und meine Sporn, 
Meine Armbruſt und mein golden Horn, 
Geſelle, die befehl ich dir: 
Die übernimm und pflege mir, 
Und ſei du höfiſch und ſei froh.“ 


Nun ward der Heimatloſe ſo 
Bei Hof ein lieb Geſinde. 
Man ſah an einem Kinde 
Den Segen nie, nicht vor noch nach, 
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Denn was er that und was er fprad, 
Das daucht und war au alfo gut, 
Daß alle Welt ihm holden Muth 
Und geneigtes Herze trug. 

Der Rede ſei hiemit genug: 

Mir legen diefe Märe nieder 

Und greifen zu der andern wieder, 
Was fein Vater Marſchall Don Rual, 
gi foitenant et li leal, 

Als er ihm ging verloren, 

Für Rath deshalb erforen. 


VII. 
Wiederfinden. 


Don Rual li foitenant 
Fuhr aus Parmenie dem Land 
Ueber Meer mit großem Gut, 
Denn alfo ftand ihm der Muth, 
Nicht wieder wollt er fommen, 
Er hätte denn vernommen 
Zuvor gewiſſe Märe, 
Wo fein Junker wäre. 
So fam er gen Norwegen: 
Da forſcht' er allerwegen 
Umber in den Landen 
Nah jeinem Freund Trijtanden. 
Mas half ihm das? er war nit da, 
Sein Suchen all umfonft gefchah. 
Als er ihn dort nicht heimifh fand, 
Gen Irland wandt er fih zuhand. 
Da Tonnt er, ſeht, aud dort nicht mehr 
Bon ihm erfahren als vorher. 
Doch weil fih jegt fein Gut begann 
Zu mindern, daß es fchier zerrann, 
Bequemt' er fih, zu Fuß zu laufen 
Und feine Pferde zu verkaufen. 
Gr ſchickte feine Leute 
Heim mit dem leßten Deute; 
Sich felber ließ er in der Noth 
Und ging betteln um das liebe Brot. 
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So trieb er fort fein Wandern 

Bon einem Reich zum andern, 

Bon Landen zu Landen, 

Und forfhte nah Triftanden 

Drei Jahre wol oder mehr, 

Bis er indlih al fo ſehr 

Bon feines Leibes Schöne fam 

Und aljo ab an Farbe nahm, 

Daß wer nicht zuvor gekannt fein Weſen, 
Daß er je ein Herr gemefen 

Mol Ichmerlih glauben würde. 

Dieſe ſchmähliche Bürde 
Landſtreicheriſcher Miſsgeſtalt 

Trug der edle Don Rualt 

Ohne daß die Armut, 

Wie ſie weiß Gott doch Manchem thut, 
Den guten Willen ihm benahm. 

Als es ins vierte Jahr nun kam, 
Da war er in Dänemark 

Und fuhrt und forſcht' auch da fo ſtark 
Bon Statt zu Stätten fern und nah; 
Bon Gottes Gnaden traf er da 

Jene beiden Pilger an, 

Die fein Jungherr Triftan 

Damals auf dem Waldweg fand. 
Nach dieſem fragt’ er fie zuhand; 
Auch fagten fie ihm Märe, 

Wann und wie lang e3 märe, 

Daß ihnen eben jolh ein Anabe 
Aufftieß wie er befchrieben habe, 

Des Führer fie nicht lang geblieben; 
Mobei fie ihn genau bejchrieben 

Nah Antlig und Haaren, 

Nah Reden und Gebahren, 

Dazu nah Wuchs und Gewand; 

Und wie geihidt und gewandt 

Sein Gehaben war in allen Tingen. 
Wer mocht es noch in Frage bringen, 
Ob e3 jein lieber Jungherr wär? 
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Die beiven Waller bat er ſehr, 

Daß fie ihm doc die Gtätte, 

Wo er fie verlaßen hätte, 

Wenn fie die ander? kennten, 

Un Gotteswillen nennten. 

Da fagten fie dem Marſchall: 

„Bei Zintajol in Cornewal 

War es, wo wir von ihm kamen.” 
Da ließ er mehrmals fih den Namen 
Nennen des Orts, und fprad zumal: 
„Nah welcher Hand liegt Cornewal?“ — 
„Es ſtößt“, verfegten fie fogleich, 
„Jenſeits and Britannenreich.“ 


Ach, dacht er, Gott und Herre mein, 
Hier zeigt ſich deiner Gnade Schein. 
Iſt Triſtan, wie ich hier vernommen, 
Denn nach Cornewal gekommen, 
So iſt er unbewuſt daheim, 
Denn Marke iſt ſein Oheim. 
Gott, weiſe mich auf gleiche Pfade; 
Ach, ſüßer Gott, in deiner Gnade 
Laß mir nur noch ſo wol geſchehn, 
Daß ich Triſtanden möge ſehn. 
Von der Märe, vie ich hier vernommen, 
Lab mir noch Herzendfreude kommen, 
Sie gefällt mir wol und ift auch gut: 
Ich fühle meinen fchweren Muth 
Grleichtert feit ich fie gewann. 
„Ihr felgen Leute”, ſprach er dann, 
„Mög euh der Jungfrau Sohn bewahren; 
Ich will auf meine Straße fahren 
Und ſehn ob ich ihn finde.” — 
„Er weiſ' euh zu dem Finde, 
Der aller Welten bat Gewalt.“ 
„Dank“, ſprach der gute Don Rualt; 
„Gebietet mir, ich muß zur See.” — 
„Freund“, ſprachen fie, „ade, ade!’ 
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Da ſchritt der Marihall immer zu, 
So umverbroßen, daß zur Ruh 
Gr feinen halben Tag fih nahm 
Bis daß er zu dem Meere kam. 
Da fand er Ruh, das war ihm leid: 
Denn nod lag fein Schiff bereit; 
Doh als ein Schiff fih enpli fand, 
Fuhr er nach Britannenlanv. 
Durch Britannien ftreift’ er hin 
Mit fo eifrigem Sinn, 
Daß nie ein Tag jo lange mwährte, 
Daß er je zu ruhn begehrte; 
Er durditrih ihn bis zur Nacht. 
Ihm gab dazu die Hoffnung Macht, 
Daß er Triftanden finden werde: 
Tie macht' ihm jeglihe Beſchwerde 
Sanft und alle Mühe leicht. 
Als Cornewal nun war erreicht, 
Da fragt’ er nah) der Märe, 
Mo Zintajol denn wäre; 
Und als man ihm die Weifung gab, 
Setzt' er weiter feinen Stab 
Und kam dahin nah furzer Müh 
Eines Sonnabends früh 
Als man zur Meſſe ſollte gehn. 
Da ging er vor das Münſter ſtehn, 
Und ſah vorüber ziehn die Leute. 
Da hielt er lang ſich ſtill und ſcheute, 
Und ſpähte, ob er einen 
Darunter ſäh erſcheinen, 
Der ihm zu ſeiner Frage 
Beſcheidentlich behage. 
Denn allzeit dacht er noch bei ſich: 
Dieß Volk iſt ſchmucker viel als ich; 
An wen hier meine Frag ergeht, 
So fürcht ich, daß er es verſchmäht 
Mich zu beſcheiden über ihn, 
Weil ich ſo ſchlecht gekleidet bin. 
Nun rathe Gott, was fang ich an! 
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Der König Marke zog heran 
Mit einer herlichen Schar. 
Der getreue Mann nahm ihrer wahr 
Und erfah nicht, den er wollte; 
Tann, als der König follte 
Bon der Mefje heim zu Hofe gehn, 
Ta ging Rual zur Seite ftehn 
Und trat dann mit befcheionem Sinn 
Zu einem alten Hofmann hin: 
„Ah, Herr‘, beganı er, „faget mir 
Bei eurer Güte, wißet ihr 
Ob bier ein Kind am Hof verehrt — 
Man jagt, es fei dem König werth, 
Und iſt Triſtan genannt.” 
„Ein Kind”, fprah Jener glei zur Hand, 
„Ich weiß von feinem Kinde; 
Gin Knapp ift bier Gefinde, 
Der nächſtens nehmen foll das Schwert. 
Den König ift er lieb und Werth, 
Denn er weiß der Künfte viel 
Und mand höfiſches Spiel; 
Und ift nun aus den Kinderſchuhn: 
Ein ftarfer Jüngling ift ee nun 
Mit braungelodten Haaren 
Und fhönem Gebahren. 
Fremd ift hier der junge Mann, 
Den wir heißen Triſtan.“ — 
„Run fagt mir, Herr”, fprah Rual da, 
„Seid ihr hier Ingeſinde?“ — „Ja.“ — 
„Sp ehrt euch felbjt damit und thut 
Mir das Cine noch zu gut; 
Gewiſs, ihr thut fehr wol daran: 
Sagt ihm, hier fei ein armer Mann, 
Der ihn ſprechen möcht und fehn; 
Laßt ihn auch dabei verftehn, 
Ich fei von feinen Landen. “ 
Ta fagte Der Triftanden, 
‘hm fei ein Landmann gelommen, 
Triſtan fam, als ers vernommen, 
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Und ſobald er ihn erſah, 
Mit Mund und Herzen ſprach er da: 


„Ei, jo fei gebeneveit 
Gott im Himmel allezeit, 
Daß ih dih, Vater, hab erſchaut.“ 
So grüßt’ er erſt ihn überlaut; 
Dann lief er freudig auf ihn an 
Und füfste den getreuen Dann, 
Wie ein Kind den Vater fol. 
Dad war au billig und mol, 
Sie waren Vater und Kind. 
Don allen Vätern, die nun find 
Over jemals waren, that wol ficher 
An feinem Kinde väterlicher 
Keiner ald an ihm Nual. 
Ya, Zriltan hatte bier zumal 
Dater, Mutter, Bruder, Mann: 
Alle Freunde, die er je gewann, 
Hielt er in den Armen da. 
Gar inniglih begann er: „Ah! 
Getreuer Vater, theurer Mann, 
Meine liebe Mutter, jag mir an, 
Meine Brüder, leben fie auh noch?“ — 
„Ich weiß nicht“, fprah er, „Sohn; jedoch 
Sie lebten, als ich ſcheiden muſte. 
Allein von deinem Berluite 
Betraf fie nicht geringes Leid: 
Doch mie fie lebten feit der Zeit, 
Dad kann ich dir nicht fagen. 
Ich ſah feit langen Tagen 
Niemand, den ich fonft gekannt, 
Wie ih auch unfer Heimatland 
Seit dem unfelgen Tag nicht jah, 
Da mir an dir fo weh geſchah.“ — 
„Ah, trauter Vater‘, fiel er ein, 
„Was foll mir dag für Märe fein: 
Wohin ift dein fchöner Leib gekommen?“ — 
„Sohn, den haft Du mir benommen.” — 
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„Sp will ih dir ihn wiedergeben.‘ — 
„Sohn, das möchten wir erleben.“ — 
„Vater, jo fomm zu Hof mit mir.” — 
„Dahin, Sohn, geh ih nit mit dir: 
Du fiehjt mol felbft, ich wäre 

Dem Hofe nit zur Ehre.” — 

„Doh, Vater, doch, es muß gefhehn: 
Mein Herr, der König, foll dich fehn.” 
Rual, der höffhe, gute, 

Gedacht in feinem Mutbe: 

„Bei Marke fchadet mir nicht groß, 
Wenn er mich Sieht fo nadt und bloß: 
Er wird mich gerne ſchauen, 

Denn ih kann ihm vertrauen, 

Daß er feinen Neffen bei fih bat. 

Und wenn ih Alles, was ich that, 
Bon Anfang bis zu Ende fage, 

So fiheint ihm jhön, was ih auch trage,” 


Triftan nahm ihn bei der Hand; 
AU fein Schmud und fein Gewand 
War, wie es da nur konnte fein, 
Ein armjelig Rödelein, 

Verſchabt und verſchlißen 

Und hier und da zerrißen: 

Das hatt er ohne Mantel an. 

Die Kleider, die der gute Mann 
Unter feinem Node trug, 

Die waren jämmerlich genug, 
Vernutzt und auch befhmugt fogar. 
Durch Verſäumniſs war fein Haar 
Am Haupt und an dem Barte 

So verfilst zu der Schwarte, 

Daß er wie ein Wilder fab; 

Auch ging der Preislihe da’ 

Bloß an Füßen und an Beinen; 

So vermittert muft er auch erfcheinen 
Wie alle Die natürlich find, 

Denen Froft und Hunger, Sonn und Wind 
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Schein und Farbe hat benoinmen. 

So fah man ihn vor Marke kommen. 

Als der ihm in die Augen fah, 

Zu Triftan ſprach Herr Marke da: 

„Sag an, Triftan, wer tft der Mann?” — 
„Mein Vater, Herr”, fo fprah Triſtan. 

„Iſt das wahr?” — „Ja, Herre mein.” — 
„Sp fol er und willkommen fein“, 

Sprach da Marke freudiglich; 

Höfiſch neigte Nual fid. 


Da kam alsbald die Ritterfhaft 
GSelaufen wie mit Heereskraft; 
Auch drang das Hofgefind heran 
Und Alle riefen Mann für Mann: 
„Sie, Sire, DE us fal.” 
Nun follt ihr wißen, daß Rual, 
Trug er jebo leider 
Unhofgemäße Kleider, 
So war doch Taum auf Erben 
An Leib und an Geberden 
Ein Mann vollflommener als er. 
Er ſah gar adelih und hehr 
Und war von Glievern und von Marf 
Gewachſen wie ein Heune ftarl; 
Seine Arm und Beine waren lang, 
Schön und berlih war fein Gang, 
Nichts fehlte feiner Wolgeftalt; 
Nicht zu jung auch war er noch zu alt, 
Nein, eben in den beiten Sahren, 
Mo Jugend fih und Alter paaren 
Und dem Leben rechte Kraft verleihn. 
Sp fürftlih fah er darein 
Mie ein Kaifer fchauen full. 
Seine Stimme wie ein Horn eriholl; 
Seine Reden waren wolgeſetzt. 
Gar herlich fah man ihn jegt 
Bor all den Herren ftehn im Saal; 
Es war nit heut das erite Mal. 
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Da begannen fih mit Staunen 

Herrn und Ritter zuzuraunen; 

Sie ſprachen bin, fie jpracden ber: 
„Ja“, jpraden Alle, „it das der? 
Sit das der höfſche Kaufmann, 

Zu defjen Ruhm fein Sohn Triftan 
So viel uns ſprach zu mander Zeit? 
Wir haben von der Würbigfeit 

Des Mannes Wunder viel vernommen. 
Wie ift er fo zu Hof gelommen ?“ 
Biel folder Rede noch geihah; 

Der gute König fhidt! ihn da 
Sogleih zur Kemenaten 

Und ließ ihn da berathen 

Mit berlihen Gemwanden; 

Auch ward er von Triſtanden 

Gebadet und gekleidet jchnelle. 

Ein Hütlein war für ihn zur Stelle, 
Das fest’ auf Haupt der wertbe Mann: 
Da Stand es feinem beßer an, 

Denn ſchön von Antlig war der Held, 
Jeder Zug ind Ebenmaß geftellt. 


Triſtan nahm ihn an die Hand 
Herzlib, wie er3 im Herzen fand, 
Und führt! ihn wieder hin zu Mark, 
Da begann er ihnen ftarf 
Und mädtig zu gefallen. 

Cine Rede ward bei Allen: 
„Sebt, wie gut Gewand fo bald 
Den Mann gemadt hat mwolgeftalt! 
Die Kleider jtehn dem Kaufınann 
Schön, ja unvergleihlih an; 


Auch Schaut er felber fürftengleidh. 


Wer weiß, er ift der Ehren reich; 
Cr hat davon die Weife wol, 
Menn man die Wahrheit jagen foll. 
Seht nur, wie herlich er geht 

Und wie ihm Thun und Laßen fteht 
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Sn böfiihen Gewanden. 

Auh mag man an Triftanden 
Seinen Werth gar wol erjhaun: 
Ein Geihäftsmann Tünnte traum 
Sein Kind fo höfiſch nicht erziehn, 
Wär ihn nicht edler Sinn verliehn.‘‘ 


Als man jest das Waßer nahm 
Und der König zu den Tiihen kam, 
Da ſetzt' er feinen Gaſt Rual 
An feine Tafel und befahl, 

Daß man ihm höfiſch dien und wol 
Wie man dem Höfichen dienen fol. 

Zu Triſtan ſprach er: „Bor der Schar 
Der Gäſte nimm des Vaters wahr.“ 
Nun, ich will meinen, das geſchah; 

Gr bot ihm fo viel Ehre da 

Als Wer ihm bieten fönnte, 

Weil es jein Herz ihm gönnte. 

Auch aß Rual der gute 

Sein Theil mit willgem Mutbe, 

Denn Triſtan macht' ihn froh und frank, 
Triftan würzt' ihm Speis und Tranf: 
Daß er Triitan vor fih fah, 

Mar das höchſte Heil, das ihm gejchah. 
Als nun zu Ende ging dad Mal, 
Unterhielt der König fih im Saal 

Mit dem Gaſt und fragt’ ihn allerhand, 
Sowol von feinem SHeinatland 

Als über feine Reife. 

Sie ſpracheü nidt fo leife, 

Die Ritter hörtend und die Herrn 

Und vernahnen jeine Märe gern. 


„Herr“, ſprach Rual, „es geht fürwahr 
Lebt ſchon tief ins vierte Jahr 
Seit ih aus meiner Heimat fchied; 
Und wo ich immer bingerieth, 
Nicht andrer Märe fragt’ ih nad 
Triftan und Iſolde. I. 8 
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Als der, die mir am Herzen lag 

Und um die ihr mid auch bier erſeht.“ — 
„Was war das?“ — „Triftan, der hier fteht. 
Und doch hab ih Kinder eine Zahl, 
Fürwahr, Herr, die mir Gott befahl, 

Und gönn e3 allen au fo wol 

Als man nur feinen Kindern foll. 

Drei Söhne: wär ich dort geblieben, 

Nicht länger braucht ichs zu verjcieben, 
Zwei möchten jegt wol Ritter fein. 

Und hätt ih nur die halbe Bein 

Grlitten um fie alle Drei, 

Wie fremde mir auch Triſtan fei, 

Die ih um ihn allein ertrug, 

E3 wär fürwahr des Leids genug.” — 
„Fremde?“ fiel der König ein, 

„Sagt mir an, wie fann das fein? 

Euer Sohn doch ift er, wie er ſpricht.“ — 
„Nein, Herr, verwandt ijt er mir nicht, 
Al nur fofern: ih bin fein Mann.“ 


Triſtan erfhraf und fah ihn an. 
Der König ſprach: „So thut uns fund, 
Warum denn und aus weldhem Grund 
Grlittet ibr um ihn die Noth, 
Daß ihr Weib und Kinder floht, 
Wie ihr fprecht, fo lange Frift, 
Wenn er euer Sohn nidt iſt?“ — 
„Herr König, das weiß Gott und id.” — 
„Freund, jo belehrt davon auch mid“, 
Degann der gute König, 
„Es wundert mid nicht wenig.” — 
„Wüſt ich“, ſprach der Getreue, 
„Daß es mich nicht gereue 
Und daß mir diefe Märe 
Zu jagen ziemend wäre, 
Herr, fo möht ih Wunder fagen, 
Wie fih das Ding hat zugetragen 
Und gefügt von Anfang an 
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Mit euerm Diener Triitan.” 

Der König und die Heren zumal 
Und all das Ingefind im Saal, 
Die baten ihn zur Stunde 

Wie aus Einem Munde: 

„Sagt uns, feliger Mann, 
Getreuer Mann, wer iſt Triſtan?“ 


Da hub der Marſchall an und ſprach: 
„Herr, es geſchah vor mandhem Tag, 
Wie ihr wol wißt und alle vie, 
Die zu den Zeiten waren bie, 

Mit Rimalin, dem Herren mein — 
Des Mann ih war und follte fein 
Noch heut, wenn Gott nur wollte, 
Daß er noch leben follte — 

Daß er fo viel zu euerm reife 
Vernahm und in fo mancher Meife, 
Bis er Leute mir und Land 

Zumal befahl in treue Hand. 

Zu diefen Landen kam er fo, 

Daß er euch kennen lerne, froh, 
Und warb eur Ingeſinde bier. 

Des Weitern ſchweig ich, mißet ihr 
Doc felber, was ihm widerfuhr 
Mit der Schönen Blanjcheflur: 

Wie er zur Freundin fie gewann 
Und wie fie bald mit ihm entrann. 
Als fie zu Lande kamen, 

Und fih zur Ehe nahmen, 

Das ift in meinem Haus gefchehn: 
Ich habs und mander Mann gefehn. 
Auch befahl er fie in meine Pflege, 
Und pflag ich ihrer aller Wege 

So gut ih immer Tonnte. 

Nicht lang darnach begonnte 

Der Ritter einen Heereszug, 

Entbot die Seinen ſchnell genug 
Und fuhr au bald von dannen 
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Mit Freunden und mit Mannen, 


Und ward in einem Kampf erfchlagen; 


Ahr hörtet es wol jelber jagen. 
Und als die leide Mär und kam 
Und die fhöne Frau vernahm 

Mie ed ergangen wär im Streit, 
Da3 war ein tödliches Leid, 

Das fo tief ind Herz ihr Ihlug — 
Hier ſteht Triftan, den fie trug: 
Den gebar fie in der bittern Noth; 
Sie felber lag, die Mutter, todt.“ 


Darüber fiel ven treuen Mann 
So innigliher Jammer an, 
Es ward an ihm wol offenbar; 
Saß er doch und meinte gar 
Al ob er kindiſch mwäre. 
Auh fah man von der Märe 
Den andern Herren allen 
Die Augen überwallen. 
Gelbft der gute König Mark 
Nahm den Sammer fi jo Stark 
Und Ruals Bericht zu Herzen, 
Daß feines Herzens Schmerzen 
An Thränen aus den Augen floßen 
Und ihm Wang und Kleid begopen. 
Triftanden that die Kunde 
Gar meh im Herzendgrunde, 
Geihah ihm glei fein Leid daran 
Als daß er an dem treuen Mann 
Den Bater, ven er fein geglaubt, 
Sich auf einmal fah geraubt. 


So ſaß Rual der gute 
Mit traurigem Muthe 
Und fagte dem Gejinde 
Bon dem verwailten Kinde, 
Dem er ein treuer Pfleger war 
Seit es die Mutter gebar. 


VO. Wiederfinden. 


Er jagte, wie's auf fein Geheiß 
Berhohlen ward mit allem Fleiß; 
Mie er das Gerücht verbreiten ließ, 
Die Landgenopen fagen bieß, 

Es ſei mitfamt der Mutter tobt; 
Dann mie er feinem Weib gebot, 
Wie ih euch früher jagte, 

Daß fie fih heimlich klagte 

Und eine Weile inne lag, 

Damit fie nah demjelben Tag 
Den Leuten möge jagen, 

Sie hab ein Kind getragen; 

Wie fie mit ihm zur Kirche ging 
Und e3 die Taufe da empfing; 
Warum es Triitan warb genannt; 
Wie er ed dann binausgefandt, 
Damit es in der Ferne 

Mit Hand und Mund erlerne 

Die Künfte, die ers lehren hieß; 
Dann wie ers in dem Schiffe ließ, 
Wo es ihm viebifh warb genommen, 
Und wie er wär bieher gelommen 
Nah langer Irrfahrt jeinetwegen. 


So faß und meldete der Degen 
Haarklein, wies ergangen mär. 
Da meinte Marke, weint! aud Er, 
Die Herren weinten indgemein 
Außer Triſtan allein: 

Der Eonnt es nicht beflagen 

Was er ihn hörte jagen, 

E3 kam ihm allzu jählings an. 
Doch mas Aual, der gute Mann, 
Dem Gefinde von dem Xeide 
Sagte der Gelieben Beide, 

Bon Riwalin uud Blanfcheflur, 
Was ihnen Alles widerfuhr — 
Doch mochte fih dergleichen 

Der Treue nicht vergleichen, 
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Die er dem Herrn erwies im Tod — 
hr börtet mit wie großer Noth — 
An dem vermwaiften Kinde: 

Das jhien dem Ingeſinde 

Die gröfte Treue, die ein Mann 

Zu feiner Herichaft je gewann. 


Als dieſe Rede war geendet, 
Sprach Marke zu dem Gaſt gewendet: 
„Herr, iſt es wahr, daß dieß geſchah?“ 
Rual der gute legt' ihm da 
Einen Fingerring in ſeine Hand. 
„Nehmt“, ſprach er, „dieß zum Unterpfand, 
Ich ſagt' euch keine Lüge.“ 
Der getreue und gefüge 
Marke nahms und ſah es an: 
Der Jammer, den er da gewann, 
Umfing ſein Herz nur feſter. 


„Ach“, ſprach er, „ſüße Schweſter, 


Dieß Fingerlein das gab ich dir, 

Und mein Vater gab es mir 

Als er ſchon am Tode lag, 

Daß ich der Mär wol glauben mag. 
Triſtan, geh her und küſſe mich, 

Und fürwahr, ſo lang du lebſt und ich, 
Will ich dein Erbvater ſein. 
Blanſcheflur, der Mutter dein, 

Deinem Vater auch, Kanelen, 

Sei Gott ein Hort der Seelen 

Und woll ihnen Beiden geben 

Das ewig währende Leben. 

Nun es ſo ergangen iſt, 

Daß du mir geworden biſt 

Von der lieben Schweſter mein — 
Schenkt Gott im Himmel mir Gedeihn, 
Zeitlebens bleib ich deiner froh.“ 


Darauf zum Gaſte ſprach er ſo: 
„Mein lieber Freund, nun ſaget mir, 
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Mer ſeid ihr und wie heißet ihr?” — 

„Rual, Herr.” — „Rual?“ — „Ya, Rual.“ 
Da entfann er fih mit einem Mal, 

Daß er längft in alten Tagen 


. Hatte von ihm hören fagen, 


Wie weil und treu der Ehre 

Er ſtäts geweſen märe, 

Und fprab: „Rual Ti foitenant?” — 
„a, Herr, jo hat man mid genannt.” 
Da ging der gute Marke bin 

Und küſst' ihn und bewillfommt’ ihn 
Gar ſchön und doch nur nad Gebühr. 
Auch fprang die Ritterfchaft herfür 
Und Einer nah dem Andern ging, 
Daß er mit Armen ihn umfing. 

Das gab ein Ambraflieren, 

Ein höfiſch Salutieren: 

„Willkommen, Rual, mwerther Held, 
Ein Ritterfpiegel aller Welt!‘ 


Willlommen war dem Hof Rudl. 
Der König nahm ihn zumal 
An die Hand und führt’ ihn bin; 
Mit holen Worten ſetzt' er ihn 
Zu fih an feine Seite nieder. 
Zu der Märe griffen fie dann wieder 
Und fagten fih noch mandherlei, 
Wie ed mit Triltanden fei, 
Und was der guten Blanfcheflur 
An beiden Höfen widerfuhr; 
Mas Kanel und Morgan 
Sid zu Leide gethan; 
Und als auch das zu Ende ging, 
Der gute König Marke fing 
Aualen zu erzählen an, 
Mit wie höfſcher Kunft Triftan 
Sich hab an feinen Hof gebradt, 
Und wie er Allen weiß gemacht, 


Sein Vater wär ein Kaufmann. 
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Da ſah Rual Triltanden an: 
„Freund“, ſprach er, „ih bin lange 
Und forglid oft und bange 

Mit meinen Marſchandiſen, 

Bon Thür zu Thür gewieſen, 
Deinthalb umbergefahren. 

Nun kommts nad langen Jahren 
Zu fo gutem Ende, 

Daß ih dankend meine Hände 
Stäts zu Gott erheben fell.” 

Triftan ſprach: „Sch höre wol, 
Diefe Mären enden fo, ' 

Spät wol werd ih ihrer frob. 

Ich bin, nah dem was ich vernommen, 
Zu munderlider Märe fommen: 

Ich höre meinen Vater fagen, 

Der Bater fei mir längft erfchlagen. 
Hiemit entledigt er ſich mein 

Und ohne Bater muß ich fein, 

2a ih zwei Väter doch gewann. 
Ach Vater und ach Vaterwahn, 
Wie ſeid ihr alſo mir benommen! 
Von dem ich ſprach, mir ſei gekommen 
Ein Vater, ach, derſelbe Mann 
Nimmt zwei Väter mir hindann, 
Sich ſelbſt, und den ich nie erſah.“ 


Doch ſprach der gute Marſchall da: 
„Nicht ſo, Geſelle Triſtan, 
Die Rede laß, es iſt nichts dran. 
Du biſt ſeit ich gekommen bin 
Werther als du gewähnt vorhin. 
Du haſt nun ſtäts der Ehre mehr 
Und doch zwei Väter wie vorher: 
Hier meinen Herren und auch mid; 
Er ift dein Vater fo mie ich. 
Nun folge meiner Lehre, 
So bilt du an ver Ehre 
Allen 
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Drum dieſe Rede thu nicht mehr. 
Den König bitte, daß er heim 
Dir helfe, als dein Oheim, 

Und dich hier zum Ritter mache: 
So biſt du deiner Sache 

Wol ſelber fähig vorzuſtehn. 

Ihr Herren, helft mir alle flehn, 
Daß es der König gerne thu.“ 


Da ſprachen ſie ihm Alle zu: 
„Herr, es hat wol guten Fug: 
Triſtan hat der Kraft genug; 

Er iſt ſchon ein erwachsner Mann.“ 
Da ſprach der König: „Freund Triſtan, 
Sprich, wie ſteht dein Muth hiezu? 
Iſt es dir lieb, wenn ich es thu?“ 
„Ach, Herr, ich ſag euch meinen Muth: 
Hätt ich ſo reichliches Gut, 

Daß ich nach dem Willen mein 

Und alſo Ritter könnte ſein, 

Daß ich des Ritternamens mich 
Nicht ſchämte, noch er meiner ſich, 
Noch die ritterliche Würde 

An mir zu nichte würde, 

So wollt ich gerne Ritter werden 
Und mich üben in Beſchwerden 

Bis noch meine müßge Jugend 
Gedieh' zu ritterlicher Tugend. 

Denn Ritterſchaft, ſo hört ich ſagen, 
Muß ſich in der Kindheit Tagen 
Schon zeigen vor der Menge, 

Sonſt wird ſie ſelten ſtrenge. 

Daß ich die unverſuchte Jugend 

Auf Würdigkeit und Rittertugend 
Nicht oft geübt hab und gelenkt, 
Das iſt es was mich jetzo kränkt. 
Ich muß es an mir ſelber haßen; 
Hab ich mir doch ſagen laßen, 
Gemach und ritterlicher Preis, 
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Die ftimmen weder laut noch leis 
Und mögen nie beifammen fein. 
Auch las ich wol und räum es ein, 
Die Ehre will des Leibes Notb; 
Gemach ift ſtäts der Chre Tod, 
Wenn mans zu lang und allzu viel 
In der Jugendzeit genießen mill. 
Das aber mwißet, Herr, fürwahr: 
Hätt ih gewuft vor einem Jahr 
Oder fhon vor längrer Frift 

Wie e3 mit mir befchaffen ift, 

Ich hätt e8 nicht bis heut verfäumt. 
Hab ih nun glei die Zeit verträumt, 
So ſuch ichs wieder einzubringen, 
Denn Alles zielt mir aufs Gelingen 
Am Leib und an dem Muthe, 

Hilft mir nur Gott zum Gute, | 
Daß ich nah meinem Muthe thu.” 


Marke jprah: „Sieh felber zu, 
Neff, und ſchalte wie du wollteſt, 


mm 


Auch fist dein Vater bier, Rual, 
Der ganze Treue zu dir hat: 
Der fei dein Helfer und dein Rath, 
Daß deine Sachen all fih wenden, 
Daß fie ſtehn in deinen Händen. 
Lieber Neffe, zeihe dich 
Der Armut nicht fo wunderlich, 
Denn Barmenien ift dein, 
Und fol vein eigen immer fein 

So lang ih und dein Vater leben. 
Dazu will ih dir Hülfe geben, 
Denn was ih habe, Leut und Land, 
Das Alles fteht in deiner Hand. 
Willſt du zu fürftliden Ehren 
Herz und Gemüthe kehren, 
Biſt du entſchloßen und gemwillt, 
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Mie deine Red ung gab ein Bild, 
So ſchone niht des Meinen drum: 
Ganz Cornwal iſt dein Eigenthum, 
Meine Krone zahlt dir Zins und Zoll. 
Wenn die Welt dich würdgen ſoll, 
So ſorge nur für reichen Muth; 
Ich gebe dir ſchon reiches Gut. 
Sieh, deine Hab iſt kaiſerlich; 
Verarme nur nicht ſelber dich. 

Biſt du dir ſelber alſo hold 

Und haſt des rechten Muthes Gold 
Wie deine Rede ließ verſtehn, 

Das werd ich bald an dir erſehn. 
Sieh, find ich Herrenmuth an dir, 
Du findeſt immerdar an mir 
Deines Willens vollen Schrein: 
Tintajol muß immer ſein 

Deine Schatzkammer, dein Treſor. 
Sprengſt du mir nur kühnlich vor 
Mit reichlichem Muthe, 

So folg ich dir mit Gute 

So lang mir Alles nicht zerrann 
Was ich je zu Cornewal gewann.“ 


—Hier gabs ein ſtattlich Neigen: 
Ihm neigten ſich im Reigen 

Die da ſaßen um den König. 

Sie boten ihm vieltönig 

Ehr und Lob mit Schalle. 

„König Marke‘, ſprachen Alle, 

„Du redeſt wie der Höfiche fol, 

Dein Wort geziemt der Krone wol. 

Mit deiner Zunge, Herz und Hand 

Gebeut du ewig dieſem Land: 

Sei immer Herr in Cornewal!“ 

Der getreue Marihall Don Rual 

Und fein Jungherr Triftan 

Griffen ihr Gefhäft nun an 

Und verwandten drauf des Guts fo viel 
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Als dem König gefiel 
Und rechtes Maß es mochte leiden. 


Nun wie vertrugen fi die Beiden, 
Hier der Vater, dort der Sohn? 
Die Frage ftellte Mancher ſchon 
(Weil das Alter und die Jugend 
Selten ftimmt zu gleiher Tugend, 
Da Jugend nah dem Gut nicht? fragt, 
Das dem Alter ſehr behagt), 
Mie kamen fie nun überein 
Die Beiden unter fi) zwein, 
Daß Jeglicher von ihnen 
Seinem Hange modte dienen 
Und nit fein Recht verfpielte, 
Das rehte Maß erzielte 
Der Marihall an dem Gute, 
Und Triftan feinem Muthe 
In Fülle that Genüge? 
Ich beiheid es ohne Lüge: 
Den Marfhall und Triftan 
Sah man einander zugethan 
Mit fo gleihgewilltem Sinn, 
Daß Keiner weder her noch hin. 
Rieth noch jemals rathen mollte 
Was nicht den Andern freuen follte, 
Nual, dem Würdigkeit gefiel, 
Ließ Triſtan gerne freic Spiel: 
Gr fah bei ihm die Jugend an; 
Dagegen fügte jih Triſtan 
Der Chr und Würde bei Rual. 
Sp gelangten fie zumal 
Anz gleihe Ziel mit gleihem Willen: 
De2 Andern Wunih wollt Jever ſtillen; 
So famen Beide überein 
Ein Wunfh, Ein Wille nur zu fein. 
So jah man zu derjelben Tugend 
Das Alter ftimmen mit der Jugend, 
Den hohen Muth zu weiſem Sinn; 
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Sie mwahrten Beide ſich bierin, 
Triftan fein Recht im Mutbe, 

Rual das Map im Gute, 

Daß weder Jüngling, weder Greiz 
Ein Theil gab feines Rechtes Preis. 


— — — — — — 
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So griffen Rual und Triſtan 
Ihre Sache weislich an 
Und brachten ſie auch ſo zu Stand. 
Sie erwarben Harniſch und Gewand 
Binnen dreißig Mondestagen, 
Das dreißig Ritter ſollten tragen, 
Die der höfſche Triſtan 
Zu Geſellen ſich gewann. 


Wer mich nun fragt nach ihrem Kleid 
Und ſeiner Pracht und Zierlichkeit 
Und wie's zu Stande ward gebracht, 
So bin ich kurz hierin bedacht. 

Die Märe, ſag ich, meldet das; 
Sagt' ich anders ihm etwas, 
So widerſprech er mir nur laut 
Und ſage was uns mehr erbaut, 
Entworfen war der Ritter Kleid 
Aus viererlei Vortrefflichkeit, 
Und jedes dieſer viere that 

Das Beſte zu dem Ritterſtaat: 
Das eine das war hoher Muth; 
Das andre das war volles Gut; 
Als drittes war Verſtand dabei, 
Der zum Kleide ſchnitt die zwei; 
Als viertes höfſcher Sinn und Muth, 
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Der nähte allen dreien gut. 

So trug ein Jedes dieſer vier 

In eigner Weile bei zur Bier: 

Der hohe Muth begehrte, 

Das volle Gut gewährte, 

Zurechte ſchnitts Verſtändigkeit, 

Höfſcher Sinn vollbrachte dann ihr Kleid 
Und alle andere Bier, 
Gouvertüre wie Banier 
Und was nod bei dem Schmwertgeleit 
ungen Rittern ift bereit. 

Was das Roſs und was den Mann 
Als vitterlih erweifen kann, 

Das Zeug war reih und wonniglich, 
So reih, daß aud fein König fich 
Der Zierde dürfte jchämen, 

Das Schwert darin zu nehmen. 


\ 


Nun die Gefellen find bereit 
Mit angemepnem Schmud und Kleid, 
Wie tell ih nun mein Spredhen an, 
Daß ich den werthen Triften, 
Meinen Helden, fo bereite 
Zu feiner Schwertleite, 
Daß man es gerne vernähme . 
Und der Märe wohl zu Statten Täme? 
Ich weiß nicht wie ichs aljo fage, 
Daß es gefalle und behage 
Und diefer Märe Tieblih Steh, 
Denn zu meiner Zeit und eh 
Ward jo mit Kunft Schon und Bedacht 
Von Zier gemeldet und Pracht 
Und reihem, köftlihem Gewand, 
Hätt ich zwölffach den Verſtand, 
Den ih nur einfach habe, 
Zmwölffahe Dichtergabe, 
Und wär mir fo gelungen, 
Daß ih zwölf Zungen 
Im Munde trüg, und reden 
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Könnte mit einer jeden 

Mie ih mit der einen kann, 

Doh wüſt ichs nicht zu fangen an, 
Daß ih von Gepränge | 

Sp Gutes ſagt' und fänge, 

Daß nicht fhon Beßres ward gejagt. 
Ja was an Ritterzier behagt 

St jo mannigfach befchrieben, 

Und ift mit Reden jo zertrieben, 
Daß ih davon nicht reden Tann, 
Daß fih ein Herz erfreue dran. 


Herr Hartmann der Aumäre, 
Ahi, wie der die Märe 
So außen ald auch innen 
Mit Worten und mit Sinnen 
Durdfärbet und durchſchmücket! oo 
Wie feine Rede züdet ref 
Auf der Aventüre Sinn! 
Wie hell und klar von Anbeginn 
Sind feine Wörtlein von Kryitall 
Und bleiben es auch immer all! 
Mit Sitten treten fie heran 
Und ſchmiegen nahe fih und an 
Und werden lieb dem reinen Muth. 
Die gute Rede für gut 
Nehmen und verjtehen Fünnen, 
Die müßen Dem von Aue gönnen 
Den Kranz und feinen Lorberzmweig. 
Mer aber einem Hafen gleich 
Auf der Worthaide 
Hohe Sprüng und ferne Waide 
Mit Würfelmorten ſucht und jagt 
Und ohne daß er Andre fragt 
Das Lorberkränzlein fih verſpricht, 
Der verfäume unfre Stimmen nidt;_ 
Mir find immer bei der Wahl geweſen. 
Mir, die die Blumen belfen lefen, 
Womit durchflochten und geſchmückt 
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Das Lorberreis wird aufgebrüdt, 
Mir fragen nah des Manns Begehr; 
Will er das Reis, fo tret er ber 
Und bring uns feiner Blumen Bier: 
An den Blumen dann erfennen wir 
Ob fie den Kranz fo lieblih ſchmücken, 
Daß fih der Auer vor ihm büden 
Und ihm das Reis fol zugeftehn. 
Doch weil noch Keiner ward gejehn, 
Dem e3 fo wol Steht zu Geſicht, 
Helf Gott, fo nehmen wir ihm nicht; 
Und foll das Kränzlein Keiner hafchen, — 
Seine Worte fein denn wol gewaſchen 
Und eben feine Red und fchlicht, 
Daß man den Hal nicht drüber bricht, 
Wenn man aufreht fommt gegangen, 
Nicht will mit Hahnenſchritten prangen. 
Doch Die in Mären mildern, 
Uns milde Märe fchilvern, 
Die mit den Ketten Elirren 
Und ftumpfen Sinn verwirren, 
Die Gold aus fchlehten Saden 
Den Kindern wollen maden, 
Die ihre Büchfe rütteln, 
Statt Perlen Staub entjhütteln, 
Die möchten ſchatten mit der Stange 
Nicht mit dem grünen Laubbehange 
Mit Zweigen noch mit Aeſten: 
Ihr Schatte thut den Gäjten 
Gar felten an ven Augen mol, 
Menn ih die Wahrheit fagen foll; 
Er fällt ung nit mit Muth die Bruft, 
Gr gießt ind Herz uns feine Luft; 
Ihre Rede hat die Farbe nicht, 
Die froh zu edeln Herzen fpricht, 
So wilder Märe Jäger 
Müben Ausleger 
Mit ihren Mären laßen gehn: 

Triftan und Selbe. I. 9 
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Wir können fo fie nicht verftehn 
Wie man fie lefen hört und lieft; 
Den Klugen aud vie Zeit verdrießt, 
Daß er im ſchwarzen Buche 

Nah der Gloſſe ſuche. 


Noh find der Farbenkünftler mehr: 
Bon Steinah Herr Blidher 
Freut mit Worten, wonnefamen, 

Als ftidten Fraun fie, die am Rahmen 
Sm Gold und Seide wirken; 

Man jollte fie durchzirken 

Mit griehifhen Borten. 

Gr bat ven Schab von Worten; 
Seinen Sinn, den reinen, 

Ich mein, ihn haben Seinen 
Wunderbar gejponnen 

Und haben ihn im Bronnen 
Geläutert und gereinet: 

Gr iſt fürwahr gefeinet. 

Seine Zunge mit den Harfenfaiten, 
Die hat zwei volle Seligfeiten: 

Das iſt der Sinn, das ift das Wort; 
Die harfen mit einander fort 

Ihre Mär in feltnem Breife. 

Derſelbe Wortmweife, 

Nehmet wahr wie der dabei 

An dem Vorhang Wunder mancherlei 
Mit der Kunſt der Red entwirft, 

Und die Meper in die Lüfte wirft 
Mit behendiglichen Reimen! 

Mie kann er Reime leimen, 

Als ob fie fo gewachſen fein! 

Es iſt auch noch der Glaube mein, 
Er müße Buch und Buchſtaben 

Für Federn angebunden haben, 

Denn feine Worte, nehmt nur wahr, 


' Fliegen, jchweben wie der Aar. 
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Wen fol ich ferner auserleſen? 
Noch viele find, und find gemefen , 
An Sinn und Rede wonniglich. 
Bon Veldeck Herr Heinrid, 
Der fprah aus vollem Sinne! 
MWie wol er fang von Minne! 

So ſchön ift feine Sinne Hülle 
Als hätt er feiner Weisheit Fülle 
Aus dem Duell des Pegaſus genommen, 
Bon dem die Weisheit al ift kommen. 
Ich hab ihn felber nicht gefehn; 
Die Beiten aber geitehn, 

Die da in feinen Jahren 

Und feither noch Meifter waren, 
Die geben all ihm Einen Preis: 
Gr impfte das erite Reis 

In unfrer deutfhen Zungen: 
Davon find Aeſt entfprungen, 
Bon welchen Blüten kamen, 
Denen fie die Zier entnahmen 
Zu jedem meilterlihen Funde. 
Seitdem nun ward diefe Kunde 
So weithin verbreitet, 

Sp mannigfad geleitet, 

Daß Ale, die nun fprechen, 
Sih da die Fülle brechen 

Bon Blüten und von Reifen, 

An Worten und an Weifen. 


Der Nachtigallen find noch viel, 
Davon ih bier nicht fpredhen will: 
Sie gehören nicht zu diefem Reigen. 
Drum will ih Andres gern verſchweigen 
Als was ih immer muß geitehn, 
Daß fie Alle recht ihr Amt verjehn 
Und fingen wol zu reife 
Ihre ſüße Sommerweiſe. 
Ihr Sang iſt lauter und iſt gut: 
Er giebt der Welt viel hohen Muth 
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Und thut jo vet von Herzen wol. 
Die Welt wär Ueberdrußes voll, 
Die Weile würd ung Allen lang 
Ohne den lieben Vogelſang. 
Der mahnt und mahnte ftät3 den Mann, 
Der je zur Freude Muth gewann, 
Viel Lieb- und Gutes zu beginnen; 
Läßt ihn zu Manchem Muth geminnen, 
Dad fanft den edeln Herzen thut; 
Er mwedt ihm freundlichen Muth. 
63 erneut den jugenvlihen Drang, 
Wenn der füße Vogelfang 
Der Welt von ihren Freuden fpridht. 
>” Nun vergeßt der Nahtigallen nicht: 
Die find ihr Amt zu thun bereit 
Und fönnen all ihr fehnlich Leid 
So wol befingen und befagen. 
[Welche foll das Banner tragen? 
Seit die Hagenauerin, 
Der ganzen Schar Geleiterin, 
[ So der Welt verftummen muſte, 
Die aller Töne Hauptkunſt wufte 
Und ihr Siegel auf ver Zunge trug. 
An die gedenk ich oft genug, 
Woher von ihren Tönen 
Den füßen, den fihönen, 
Sie fo viele hab entnommen, 
Daß ihr das Wunder fei geflommen 
Sp mander Wandlung, mander Weifen. 
Des Orpheus Zunge, des meifen, 
Gntiholl wol ihrem Munde 
Mit aller Töne Kunde, 


Da nun die Welt fie nit mehr hat, 
So geb ung Einer guten Rath 
(Das thät ein felger Mann fürwahr): 
Mer leitet nun die liebe Schar, 
Mer meijet dieß Geſinde? 
Mich dünkt, daß ich fie finde, 
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Die nun das Banner führen foll: 
Ihre Meifterin vie kann es wol, 
Die von der Vogelweide. 
Hei, wie die über Haide 
Mit hoher Stimme Klingen Tann 
Und wunderhoch fih ſchwingen kann! 
Wie fein ſie organieret, 
Ihr Singen wandelieret! 
Sie thut es, mein ich, in dem Ton, 
Der da ſchallt vom Berge Citheron, 
Wo die Göttin Minne 
Gebeut von hoher Zinne. 
iſt am Hofe Kämmrerin, 

Die ſei der Schar Geleiterin, 
Die kann den Weg ihr weiſen wol, 
Die weiß mol, mo fie ſuchen ſoll 
Der Minne Melodieen. 
Sie und Die mit ihr ziehen, 
Möchten die immer- fingen, 
Daß fie zu Freuden bringen 
Ihr Trauern und ihr ſehnlich Klagen; 
Das gefhehe noh in meinen Tagen! 

Der Worte legt’ ih genug | 
Bon guter Leute Kunft, und Fug 
Nun gefügen Leuten vor, “ 
Und unbereit noch wie Zuvor BZ 
St Triſtan zu der Schwertleite. 
Ich weiß nicht wie ihn bereite: 
Der Sinn getraut fih nicht dazu 
Und die Zunge weiß nicht wa fie thu, 
Berlaßen von des Sinnes Rath, 
Der ihr dad Amt verliehen bat; 
Doch was fie irrt, vie beiden, 
Das Tann ich euch befcheiben. 


Pe 


Die Zwei hat daS geirret, 
Was taufend Andern mwirret: 
Tem Dann, der nit wol reden kann, 
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Naht dem ein wolberedter Mann, 
Sp erlifht ihm auch die Kunde, 
Die er no hatt, im Munde. 

Ich glaube, fo ift mir gefchehn. 
Sch feh und habe nun geſehn 

Sp manden redekundgen Mann, 
Daß Alles was ich reden fann 
Mich ein Nichts dünkt im Vergleich 
Mit ihnen, die fo redereich. 

Man ſpricht fo ſchön feit manchem Tag, 
Daß ih mit vollem Grunde mag 
Meiner Worte nehmen wahr 

Ob fie jo lauter find und klar 
Als ih wollte daß fie wären, 
Hör ich fremder Leute Mären, 
Und ald ich Rebe finden Tann 

Mol bei mandhem andern Mann, 


So weiß ih nit, wie ih beginne: 

Meine Zunge, meine Sinne 

Mögen hiezu nit frommen; 

Die Furcht hat mir genommen 

Mitten aus dem Munve, 

Die ich beſaß, die Kunde. 

Nun weiß ich nicht3 hiebei zu thun, 

Ich thäte denn das Eine mmu 

Was mid Niemand no hat thun gefehn: 

Meine Bitt und mein inbrünftig Flehn 
Mil ih vor Allem jenden 

Mit Herzen und mit Händen 

Hin zu dem Helifone, 

Zu dem neunfahen Throne, 

Bon dem die Bronnen fließen, 

Aus dem die Gaben fprießen 

Der Worte mie der Sinnen. 

Der Wirth, die neun Wirthinnen, 

Apoll und die Camenen, 

Der Ohren neun Sirenen, 

Die dort bei Hofe ſpenden 
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Gnaden aus vollen Händen 
Dem, der ihre Gunft gemonnen: 
Die gaben ihrer Sinne Bronnen 
In folder Fülle Manchem fchon, 
Daß fie Einen Tropfen mir Davon 
Mit Chren nicht verfagen. 

Mag ih nur den erjagen, 

So behaupt ih meinen Pla da wol, 
Wo der Dichter ihn behaupten foll. 
Der Tropfen, den ih jo empfing, 
Der ift auch nicht jo gar gering, 

Er mag mir wieder richten, 
Zurechterichtend fchlichten 

Sowol die Zunge wie den Sinn, 
An denen ich entrichtet bin. 
Meine Worte, die fo zierlos ſtehn, — 
Laß er dur ven Ziegel gehn 
Der camenifhen Sinne 

Und fchmelze fie darinne 

Zu wunderbarer Reine, 

So rein wie das feine 

Gold ift der Araben. 

Die Spender folher Gaben 

Des wahren Helifones, 

Des oberiten Thrones, 

Dem folhe Wort’ entipringen, 
Die duch die Ohren Klingen 

Und in die Herzen lachen, 

Das Gediht durchleuchtend machen 
Wie Edelſtein und Gimme, 

Die mögen meine Stimme 

Und meine Bitt erhören 

In ihren Himmelschören 

Und laßen mich den Wunſch empfahn. 
Nun ſetzt, dieß Alles wär gethan, 
Daß mir die Fülle wär gewährt 
An Worten, wie ich ſie begehrt, 
So hab ich alſo vollen Hort, 
Verſüße jedem Ohr mein Wort, 


136 


VIII. Die Schwertleite. 


Jedem Herzen kommt mein Schatte 
Bon dem grünen Lindenblatte; 

Auch ebn ich fo der Rede Schritt, 
Daß ich ihr bei jedem Tritt 

Die Straße räum und fege, 

Und auf feinem ihrer Wege 

Ein Stäublein laße noch fo Mein, 
Das nicht vertrieben müfte fein, 

So daß fie nur auf grünem Klee 
Und auf lichten Blumen geh: 

So bring ih dennoch meinen Sinn, 
(Seht, wie Heingemuth ich bin!) 
Kaum oder nimmer an das Biel, 

An dem der Andern ſchon fo viel 
Sih Preis erwarben in Gedichten: 
Fürwahr, ih muß darauf verzichten. 
Und kehrt' ih alle meine Kraft 

Auf Zier und Schmud der Ritterjchaft, 
Mie, weiß Gott, Mander hat gethan, 
Und ſagt', es habe Gott Vulcan, 

Der meije, vielbefannte, 

In jeder Kunft gewandte, 

Triſtans Schwert und Panzerkleid, 
Stahl, Hofen und all das Gejchmeid, 
Momit ein Nitter wird verfehn, 
Durch feine Hände laßen gehn; 

Schön und nad meifterlihen Sitten — 
Ihm entworfen und gefchnitten, 

Dem Degen kühn und milde, 


Den Eber auf dem Schilde, 


Wie er ihn au den Helm entwarf 
Und oben drauf, fo heiß und jcharf 
Als der Minne Dualen, 

Der feurgen Pfeile Stralen, 

Und Manches noch, dad wunderbar 
Und wie nah Wunfh zu fchauen war, 
Bildete dem jungen Mann; 

Wie Jungfrau Kaſſandra dann, 

Jene weiſe Trojerin, 


VII. Die Schwertleite. 137 


AU ihre Kunft und allen Sinn 
Ganz allein darauf gewandt, 
Daß fie Triftand Gewand 

Bereite und ſchmücke 

Zu einem Meijterjtüde 

Der Kunft, fo auserlejen 

Als Sie im Stand geweſen, 
Deren Geift im Himmel, wie man meint, 
Bon den Göttern ward gefeint — 
Mas hätte das viel andre Macht 
Als wie ich es vorher erdacht, 
Da ich Triſtans Geleite 

Verſah zu ſeiner Schwertleite? 
Stimmt ihr meiner Meinung bei, 
Ich will nicht bergen wie die ſei: 
Hoher Muth und volles Gut, 
Wer zu den zwein Geräthen thut 
Verſtand und höfiſchen Sinn, 
Die Viere wirken immerhin 

So viel und gut als Einer kann. 
Ja nicht Kaſſandra noch Vulcan 
Möchten Ritter beßer rüſten 

Als es dieſe Viere wüſten. 


Da nun die vier genannten Kräfte 
So tüchtig ſind zu dem Geſchäfte, 
Das Schwertgeleit zu zieren, 

So befehlen wir den vieren 

Unſern Freund Triſtanden. 

Die nehmen ihn bei Handen 

Und ſchmücken uns den jungen Mann 
(Da es nicht beßer werden kann) 
Mit dem Gezeug und mit dem Schnitt 
Wie ſein Geleit auch bei dem Ritt 
Geſchmückt iſt und bereitet. 

So ſei Triſtan geleitet 

Zu Hof und auch zum Ringe: 

Er iſt in jedem Dinge 

Den Geſellen ebengleich, 
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Eben zierlih, eben reich; 

Ich meine nur an dem Gewand, 

Da3 da nähte Frauenhand, 

Nicht an dem angebornen Kleid, 

Das des Herzen? Kammer leiht, 

Was ſonſt fie heißen edeln Muth, 
Der ven Mann maht mwolgemuth 

Und adelt Leib zumal und Leben: 
Dieß Kleid ward ihm gar fehön gegeben; 
Ten Gejellen niht das gleiche. 

Sa, weiß Gott, der muthesreiche, 
Der ehrbegierge Triſtan 

Legt’ erlefne Kleider an, 

Tie von Anfehn und von Zier 

Nicht ihres Gleichen hatten hier. 

Er übertraf an ſchönen Sitten 

Und Zudt fie AU, die mit ihm ritten; 
Nur allein an dem Gewand, 

Das da nähte Frauenhand, 

War fein Unterjhied des Kleids: 

Tas trug der Hauptmann des Geleits 
Den Andern eben jhledht und gut. 


Nun war der Yüngling reih an Muth, 
Der Vogt von Parmenie 
Und feine Meflenie 
Mit ihm ins Münfter gelommen 
Und hatten Mefje vernommen 
Und empfangen aud den Segen 
Wie Brauch ijt alleriwegen. 
Herr Marke nahm Triftanden, 
Seinen Neffen, da zu Handen, 
Und legt’ ihm Schwert und Sporen an. 
„Sieh“, ſprach er, „Neffe Zrijtan, 
Nun dir dein Schwert gejegnet ift 
Und Du zum Ritter worden bift, 
So bevenfe was den Nitter preift, 
Und auch dich felber, mer du feilt, 
Und hab vor Augen allezeit 
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Leine Geburt und Edelkeit. 

Sei an Demuth unbetrogen, 

Sei wahrhaft und molgezogen, 

Sei den Armen hold und gut 

Und mit den Reihen hochgemuth. 
Laß deinen Leib in Würde fhaun; 
Chr und minne alle Sraun. 

Sei immer mild und immer treu, 
In Milo und Treue täglih neu, 
Und mein Chrenwort verpfänd ich dir, 
Daß Gold und Zobel nicht die Hier 
Dem Sper bringt und dem Schilde 
Wie Treue thut und Milde,“ 


Hiemit bot er den Schild ihm var, 
Küſst' ihn und fprad: „Nun, Neffe, fahr, 
Und gebe Gott nad feiner Kraft 
Dir Heil zu deiner Ritterfchaft: 

Sei immer höfiſch, immer froh.“ 
Da verjorgte Triltan eben jo 

Die Gefährten Mann für Mann, 
Wie ihm der Oheim gethan, 

Mit Sper und Sporn und Schilde, 
Demuth, Treue, Milve, 

Die legt’ er eined Jeden Kür 

Mit finnreiher Lehre für. 

Dann aber ward nicht lang verweilt, 
Zum Ritt und Buhurd geeilt' 
Ward, das glaub ich ficherlich. 
Doch mie fie dort getummelt fich, 
Wie fie mit Schäften flachen, 

Und mwie manden fie zerbrachen, 
Das mögen die Garzone fagen, 
Die fie zufammen halfen tragen: 
Ich bin ihr Turneien 

Nicht da zu bejchreien. 


Doch zu Einem Dienft erbiet ih mid: 
Ich wünſche ihnen milliglich, 
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Und thut jo recht von Herzen wol. 
Die Welt wär Ueberdrußes voll, 

Die Weile würd und Allen lang 

Ohne den lieben Vogelſang. 

Der mahnt und mahnte ftät3 den Mann, 
Der je zur Freude Muth gewann, 
Viel Lieb- und Gutes zu beginnen; 
Läßt ihn zu Mandhem Muth geminnen, 
Das fanft den eveln Herzen thut; 

Er wedt ihm freundliben Muth. 

63 erneut den jugendlichen Drang, 
Wenn ver ſüße Vogelſang 

Der Welt von ihren Freuden fpridt. 

7” Nun vergeßt der Nachtigallen nicht: 
Die find ihr Amt zu thun bereit 
Und können all ihr fehnlich Leid 
Sp wol befingen und befagen. 
Melde ſoll das Banner tragen? 
Seit die Hagenauerin, 

Der ganzen Schar Geleiterin, 

! Sp der Welt verftummen muſte, 
Die aller Töne Hauptlunft wuſte 
Und ihr Siegel auf der Zunge trug. 
An die gedenk ich oft genug, 
Woher von ihren Tönen 
Den füßen, den ſchönen, 

Gie fo viele hab entnommen, 

Daß ihr das Wunder fei gekommen 

Sp mander Wandlung, mander Weifen. 
Des Orpheus Zunge, de3 meifen, 
Entiholl wol ihrem Munde 

Mit aller Töne Kunde, 


Da nun die Welt fie niht mehr hat, 
Sp geb und Einer guten Rath 
(Das thät ein felger Mann fürwahr): 
Mer leitet nun die liebe Schar, 
Mer meilet dieß Geſinde? 
Mich dünkt, daß ich fie finde, 


VII. Die Schwertleite. 133 


Die nun dad Banner führen fol: 
Ihre Meifterin vie fann es wol, 
Die von der Vogelweide. 
Hei, wie die über Haide 
Mit hoher Stimme Elingen kann 
Und wunderhoch fih fchwingen kann! 
Wie fein fie organieret, 
Ihr Singen mwanvelieret! 
Sie thut ed, mein ich, in dem Ton, 
Der da jhallt vom Berge Eitheron, 
Wo die Göttin Minne 
Gebeut von hoher Zinne. 
ut am Hofe Kämmterin, 

Die fei der Schar Geleiterin, 
Die kann den Weg ihr meifen wol, 
Die weiß wol, wo fie juchen foll 
Der Minne Melovdieen. 
Sie und Die mit ihr ziehen, 
Möchten die immer- fingen, 
Daß fie zu Freuden bringen 
Ihr Trauern und ihr fehnlih Klagen; 
Das gefchehe noch in meinen Tagen! 

Der Worte legt’ ich genug \ 
Bon guter Leute Kunft, und Zug < 
Nun gefügen Leuten vor, ) 
Und unbereit noch wie zuvor ⸗ 
Iſt Triſtan zu der Schwertleite. 
Ich weiß nicht wie ihn bereite: 
Der Sinn getraut ſich nicht dazu 
Und die Zunge weiß nicht was ſie thu, 
Verlaßen von des Sinnes Rath, 
Der ihr das Amt verliehen hat; 
Doch was ſie irrt, die beiden, 
Das kann ich euch beſcheiden. 


—* 


Die Zwei hat das geirret, 
Was tauſend Andern wirret: 
Dem Mann, der nicht wol reden kann, 
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Das that ihm weh in feinen Muth. 
Alfo war Uebel da bei Gut, 

Bei Gewinn Berluft, bei Liebe Leid; 
So geihieht es Manchem jederzeit. 


Es zweifelt Niemand daran, 
Es liegt bei dem jungen Mann 
Haß dem Herzen näher an 
Als bei einem reifern Mann, 


Ueber aller neuen Würdigkeit 
Schwebte Triftan ſtäts das Leid 
Und das verborgne Ungemad, 
Bon dem er feiner Seele ſprach, 


Das ihm Riwalinens Tod 
Und Morganens Leben bot; 


Mit Sorgen lag dieß Leid ihm an. 
Der jorgenvolle Zriftan 

Und fein getreuliber Rath, 

Der den Namen von der Treue hat, 
Der tugendreihe Foitenant, 

Rüfteten alsbald am Strand 

Mit allem Zeuge, das da noth 

Und das ihnen fi die Fülle bot, 
Eine berlihe Barke: 

So kamen ſie vor Marke. 

Triſtan ſprach: „Lieber Herre mein, 
Laßt es mit euern Hulden ſein, 
Daß ih nah Parmenie fahr 

Und nah euerm Rathe nehme wahr, 
Wie ed uns da ſei bewandt 

Um die Leut und um das Land, 
Bon dem ihr fprechet, es fei mein.“ 


Der König ſprach: „Freund, das foll fein. 
Wie ſchwer ich dein auch mag entbehren, 





- Die Bitte will ih doc geälizen. _ . 
Fahr heim gen Barren, Al 


Mit deiner Mefjenie: 


In 
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Und bevarfit du noch der Ritter mehr, 
Die nimm nah Willen und Begehr. 
Nimm dir Rofje, Silber, Gold 

Wie dus bedarfit, ih bin dir hold, 
Und was du braudit, des nimm genug. 
Men du dir gefellit beim Zug, 

Dem biet e3 fo mit Gute 

Und gefelliglihem Muthe, 

Daß er gern dein Diener jei 

Und dir mit Treue ftehe bei. 

Viel lieber Neffe, leb und thu 

Wie dir dein Vater räth dazu, _ 
Der getreue Rual, der bier fteht, 

Der große Treu an dir begeht, 

Und immer hat an dir begangen. 

Und läßt vih Gott den Wunfch erlangen, 
Daß du Alles mol verrichteft 

Und deine Sache ſchlichteſt 

Nah Frommen und nah Ehren, 

So jollit du wiederkehren; 

Kehre wieder ber zu mir. 

Ich gelob und leiſt es dir, 

Meine Treu empfang in deine Hand, 
Daß ih dir mein Gut und Land 

Zu gleihen Stüden theile; 

Und lägd an deinem Seile, 

Daß du mid ſollteſt überleben, 

Seis ganz zu eigen dir gegeben, 

|; Denn ih derlfe mir um beinetwegen 

ı Ein eblih Weib nicht beizulegen 

So lang ih immer leben foll. 

Neffe, nun vernahmft du mol 

Meine Bitt und meinen Sinn. 

Bift du mir hold wie ich dir bin, 
Trägſt mir ein Herz wie ich dir trage, 
Weiß Gott, wir wollen unſre Tage 


. age Se 
Der Sohn der der Wi ẽ büte dein! 
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Und laß dir wol befohlen fein 
Dein Gefhäft und deine Chr.” 
Es fäumte fie nicht? länger mehr: 
Triſtan und fein Freund Rual 
Schifften hin von Cornemal, 

Sie und die Mefjenie, 

Heim gen Parmenie. 


Hättet ihr nun gern vernommen, 
Wie diefe Herrn da find willlommen, 
Ich fag euh, was ich felbft vernommen, 
Gern von diefer Herrn Willflommen. 









Ihr Führer und Gefährte, 
Der in Treue ſtäts bewährte 
Rual, trat zuerft ans Land; 
Sein Hütfein und fein Gewand 
Legt’ er hofiſch beifeit, 

Lief Triftan an mit Fröhlichkeit, 

Küfsr ihn und fprad dann: „Herre mein, 
Gott follt ihr willlommen fein, 

Euerm Lande fo wie mir, 

Schauet, Herr, ihr feht wol hier 

Das ſchöne Land an diefem Meer: 

Veſte, Städte, ſtarke Mehr, 

Und mandes jchöne Caftel 

Hat euer Vater Kanel 

Erblich auf euch gebradt. 

Seid bieder num und wolbedacht, 

So entgeht eu nicht? von dem Gebiet 
So weit hier euer Auge fieht: 
Dafür zum Bürgen habt ihr mid.” 
Mit reihem Herzen freudiglich 

Kehrt' er zurüd nad diefem Wort 
Und empfing au die Genoßen dort, 
Die Ritter alle, Mann für Mann. 
Wieder freunblich * 7 le 
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Dann führt‘ er fie gen Kanoel: 
Und jede Stadt und jed Caſtel, 
Die feit Kanelen? Jahren 

In feiner Pflege waren 

Sn allen den Landen, 

Auf gab er die Triftanden 
Getreulich nah dem Lehensbrauch; 
“ Die feinigen darunter auch, 

Die von den Borbern allen 

Ihm maren angefallen. 

Mas braucht e3 langer Rede noch? 

Rath und Ehre hatt er doch; 

Sp bot er feinem Herren Rath 

ALS ein Mann, der Rath und Ehre hat, 

Und mit ihm all den Seinen. 

Das Fleiben und dad Beinen, 

Das er mit ſüßem Muthe 

Ihnen Allen zu Gute 

Sn aller Weife wandt auf fie, 

Das ſah man no auf Erden nie. 


Wie nun? Wie ift mir denn gefhehn? 
Hab ih mic felber überjehn? 
Wo that ich meine Sinne hin? 
Die tugendreihe Marſchallin, 
Die reine, die ftäte, 
Meine Herrin Floräte, 
Daß ih fo lange ſchwieg von der, 
Das fam mir nicht vom Hofe ber. 
Doch hoff ih es der ſüßen 
Zu beßern und zu büßen. 
Die höfiſche, die gute, 
Die weiblich gemuthe, 
Die wertheſte, die beite, 
Ich weiß, daß fie vie Gäfte 
Niht mit dem Mund allein empfing: 
Denn wie dad Wort vom Munde ging, 
Ging ihm der gute Wille vor. 
Nicht höher flög ihr Herz empor 
Zrifian und Iſolde. I. 10 
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Wär e3 der Flügel mächtig. 

Ihr waren einträchtig 

Stäts ihr Wille und ihr Wort; 
Ich weiß wol, daß fie über Bord 
Ihr alle beide gingen, 

ALS fie die Gäfte empfingen. 

Die felige Floräte, was 

Die glüdlih war im Uebermaß, 
Als fie ihren Herrn ſah und ihr Kind, 
Das Kind, des diefe Mären find, 
Ihren Sohn Triftanden mein ich! 
In Treuen, das befcheidet mic 
Al die Tugend und die Güte, 
Die fie trug im Gemüthe, 

Wie ih von ver Selgen las. 
Daß fie beider. viel befaß, 

Das bewährte fie fo wol 

Als ein Weib auf? Beſte foll, 
Denn fie ſchuf ihrem Kinde 

Und jeinem Ingefinde - 

Solch Gemah und Den Empfang, 
Keiner fänd es beßer lebenzlang. 
Eines Glaubens bin ich auch ſo voll 
Daß ichs nicht feſter glauben ſoll, 
Von dem höfſchen Curvenal: 

Daß ſein Freund ihm dazumal 
Ein willkommner Triſtan war; 
Des bin ich allen Zweifels bar. 


Nach Dieſem wurden beſandt 


Zu Parmenie im ganzen Land 


Die Herren und die Ritterſchaft, 
In deren Hand die Herſchaft 
Lag ſo in Stadt als in Caſtel. 
Als nun die in Kanoel 

All zuſammen kamen 

Und hörten und vernahmen 
Bon n Zeiften wahren Bericht 

| Br u ſpricht 
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Und wie ihr felber habt vernommen, 
Da flogen taujend Willlommen 

Aus eines Jeden Munde. 

Leut und Land zur Stunde 
Erwachten aus dem langen Leid 
Und wandten ſich zur Fröhlichkeit, 
Daß e3 ein Wunder war zu fehn. 
Sie empfingen ihre Lehn, 

So die Leute wie das Land, 

Bon ihres Herren Triftan Hand; 
Sie ſchwuren Huld und wurden Mann. 


Derweil trug immer Triftan 
Die heimliden Schmerzen 
Verborgen in dem Herzen, 

Die ihm Morgans Unglimpf lieb. 
Dieſer Schmerz verließ ihn nie 
Mar ed Abend oder Morgen. 

Er ging zu Rath in Sorgen 

Mit Freunden drauf und Mannen 
Und fprad: zu den Britannen 
\ich ihn fein Verlangen, 

Sein Lehen zu empfangen 

Aus feines Widerfaherd Hand, 
Damit er feines Vater Land u 
Befäße vollen Rechtes froh. on 
So ſprach er, und er that auch fo: 
Cr fuhr von Parmenie 

Mit feiner Kompanie 

Gerüftet und verfehn fo voll 

Als ih Jeder rüjten foll, 

Der auf ängftlihe That 

Den Willen feſt gerichtet hat. 


Als Triftan gen Bretagne kam, 
Geſchah es daß er bald vernahm 
Und mit Gemijsheit hörte jagen, 
Morgan, der Herzog, reite jagen 
Don Walde zu Walde. 


10* 
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VIII. Die Schwertleite. 


Daß fih ihr Aller Ehre 

In allen Dingen mehre 

Und ihnen ritterlihes Leben 

Zur Ritterfchaft Gott möge geben. 


IX. 


vaterrache. 


Trug jemals Einer ſtätes Leid 
Bei währender Glüchſeligkeit, 
So trug Triſtan dieß ſtäte Leid 
Bei währender Glüdjeligfeit 


Wie ih euch nun befcheiden mill: 
Ihm war ein volles Maß und Biel 
Verliehn in zweien Dingen, 

Im Leid und im. Oelingen. 

Denn Alles, was er nur begann, 
Gelingen fand er ftät3 daran 

Und war doch immer Leid dabei. 
Wie ungleich dieſes jenem fei, - 
Doch waren diefe Gegenjtüde, 
Stätes Leid zu jtätem Glücke, 
Verbunden bei dem einen Mann. 
„So belfe Gott eud, jagt uns an: 
Zrijtan hat nun dag Schwert genommen, 
Und ift gu reihem Glüd gelommen 
Mit ritterliher Würdigkeit: 

Laßt hören, welche Art von Leid 
Er bat bei folhem Glüde. 

Weiß Gott, in Einem Stüde, 

Das jtät3 mit Leid ein Herz befing 
Und auch dem feinen nahe ging: 
Daß ihm der Vater war erihlagen, 
Wie er den Marſchall hörte fagen, 
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Ich bin der Sade kurz bedacht: 
Hättet ihr ein Recht an mir, 
Tas blieb’ euch unvermweigert bier; 
Euch follte nichts daran gebreden. 
Märet ihr es anzufpredhen 

Ein Mann von ganzen Ehren, 
Ich müſt ed euch gewähren; 

Mir wißen aber Alle wol, 

Die Lande find der Märe voll, 
In welber Weife Blanfcheflur 
Bon Haus mit euerm Bater fuhr; 
Zu melden Ehren fie da fam, 
Und mie vie Liebihaft Ende nahm.“ — 


„Liebfhaft, Herr? Wie meint ihr das?” — 


„Ich fag es euch nun nicht fürbaß, 
Doch mie ich fagte, ſteht es drum.“ — 
„Herr“, ſprach Triſtan wiederum, 


„Verſteh ich eurer Zunge Stich, 


Sp meintet ihr es fo, daß id 

Nicht ehlih wär geboren 

Und hätte drum verloren 

Mein Lehen und mein Lehenrecht.“ — 
„sa wahrlih‘, fprad er, „guter Knecht, 
Dafür halt Ichs und mander Mann.” 


„Sp ſprecht ihr übel“, ſprach Triſtan: 
„Ich wähnte doch, e3 wäre 
Nah Pfliht gethban und Ehre, 
Wer Einem was zu Xeide that, 
Daß er die Zunge doch zu Rath 
Hielt' und fehonte Sitt und Brauch. 
Mär Sitt und Brauh nun in euh au, 
So mödtet ihr die Rede fparen 
(Viel Leid ift mir ſchon widerfahren), 
Die verharfhten Kummer wedt 
‚Und die alte Schuld erftredt. 
Ihr erihluget mir den Vater doch: 
Hieran dünft euch aber noch 
Meines Leides nicht genug. 
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Ihr ſagt, die Mutter, die mich trug, 
Habe kebslich mich getragen. 

Das will ich Gott im Himmel klagen. 
Ich weiß ſo manchen Edelmann, 
Den ich jetzt nicht nennen kann, 

Der die Hände faltete vor mir: 


Hätt er ſolche Miſſezier, 


=. 


Wie ihr da ſprecht, an mir erkannt, 
Deren Keiner hätte jeine Hand 
Zwiſchen meine je gebradt. 

Die hatten wol der Wahrheit Act, 
Daß mein Pater Rimalin 

Meine Mutter bi3 ans Ende hin 

Hoch hielt als fein ehlih Weib. 

Menn ih das auf euern Leib 
Bemwähren und ermeifen fol, 

In Wahrheit, das erweiſ ih wol.” — 
„Fahrt“, ſprach Morgan, „in Gottes Haß! 
Eur Beweiſen, was ſoll das? 

Zum Kampfe taugt ihr keinem Mann, 
Der je zu Hofe Recht gewann.“ — 
„Das wird fich zeigen”, ſprach Triſtan, 
309g das Schwert und ranıt ihn an, 
Und Spalte? ihm von oben her 

Hirn und Hirnfhal mit der Wehr, 
Daß fie ihın auf die Zunge drang. 
Dann ftah er ihm im andern Gang 


Das Schwert bis tief ins Herz hinein. 
"Da zeugte wol der Augenjchein 


Für das Sprihwort, das da Spricht: 
Die Schuld liegt und fault doch nicht. 


Morganend Barone, 
Die kühnen Britone, 
Die mochten ihm da wenig frommen, 
oh ihm fo bald zu Hülfe fommen 
Daß er entging dem Falle. 
Doch ftellten fie Alle 
So ſchnell fie mochten fih zur Wehr; 
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Ihrer ſah man bald ein mächtig Heer. 
Ungewarnt wie fie auch waren, 

Der Feinde wollten fie nicht jparen 
Und zeigen mannlihen Muth. 

Auf Warnung oder auf Hut 

Nahm da felten Wer Bedacht: 

Sie drangen haufenweis zur Schlacht 
Und fchlugen Alle mit Gewalt 

Ins Feld hinaus und vor den Wald. 
Da hub fih lautes Wehgeichrei 

Und großen Sammer Noth dabei. 
So flog da Morganens Tod 


‚ Mit vieler Klage, mander Noth 
; Al3 ob er flügge wäre. 


Er fagte leide Märe 

Den Burgen an und rings dem Land. 
Dur die Lande flog zuhand 

Nur das eine Klagewort: 

„Ah! nofter fires, il eſt mort! 

Wer forgt nun für des Landes Heil? 
Ihr zieren Helden, zieht in Eil 

Don Städten und von Veſten 

Und lohnet diefen Gäften: 

Durch fie ift und groß Leid gejchehn! 


Sie ließen über fih ergehn 
Alle bittre Noth des Streits; 
Doh fanden fie auch andrerfeits 
Un den Gäften vollen Streit. 
Die kehrten ftät3 von Zeit zu Zeit - 
Mit einer ganzen Rotte wieder 
Und marfen ihrer viel darnieder; 
Dann fuhten fie im lieben 
Sich dahin, zurüdzuziehen 
Wo fie wuften ihre Kraft 
Und die verftedte Ritterfchaft, 
Und nahmen da Herberge 
Auf einem feften Berge 
Und hielten fih da über Nadt. 


“ 
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Ueber Naht ward dann des Landes Macht 
So Stark vor ihrer Veſte, 

Daß fie die leiden Bälte, 

Als e3 begann zu tagen 

Hinunter mochten jagen, 

Und Manchen niederftahen, 

Die Haufen oft durchbrachen 

Mit Speren und mit Schwerten, 
Die da nit lange mwährten. 

Sie hatten da an Schwert und Sper 
Unlange währende Wehr, 

Denn Schäfte brachen, Schwerter fprangen, 
Menn fie in vie Rotten drangen. 
Auh ſah man Triſtans fleines Heer 
So fühn in feiner Gegenmehr, 

Daß viel Schade fam danach, 
Wenn e3 in die Haufen brad). 

Die Scharen wurden beiberfeit 

Nicht einmal, nein zu mander Zeit 
Mit großem Schaden überlaven. 

Sie nahmen da und thaten Schaden, 
Schäplihen, an mandhem Mann, 
Und bielten fih jo lang daran 

Bis das innere Heer 

Schwächer ward an feiner Wehr. 
Denn Ihm ging ab und Jenem zu: 
Jenen mehrte fpät und fruh 

Sich der Vortheil wie die Macht, 
So daß fie wieder noch vor Nadt 
Belagerten die Gäſte 

Bor einer Waßervefte, 

Aus der die Gäfte ſich wehrten, 
Sih drin zu friften begehrten. 

Co war dad Haus umfeßen 

Mit Scharen unermeßen 

Als obs umzäunet wäre. 

In ihres Leides Schwere 

Triftan und fein kleiner Bann, 
Nun, wie ftellten fie es an? 
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Hört zu, ſo meld ich wol euch dieß, 
Wie ihre Sorge ſich zerließ 

Und ſie von dannen kamen, 

Sieg an den Feinden nahmen. 


Als Triſtan von dem Lande ſchied, 
Wie ihm Rual, ſein Rather, rieth, 
Das Lehen zu begehren 
Und wieder heimzukehren, 

Da lags dem ſeligen Rual 

Im Herzen ſtäts und ſchuf ihm Qual; 
Es ahnt' ihm wol, es werd ergehn 
Wie es auch mit Triſtan iſt geſchehn; 
Nur daß ihm in den Sinn nicht kam 
Wie großen Schaden Morgan nahm. 
Hundert Ritter nahm er an 

Und folgte ſeinem Herrn Triſtan 


Des Wegs, den er geritten 


War in das Land der Britten. 
Als er dahin gekommen, 

Da hatt er bald vernommen 
Wie es ergangen wäre, 

Und nach des Landes Märe 
Führt' er ſeine Fahrt hinaus 
Zu dem umſeßnen Waßerhaus. 
Als ſie dieſem jetzt zu nahn 
Begannen und die Feinde ſahn, 
Da ward von ihrer Rotte 


Auch nicht Einer ſo zu Spotte, 


Daß ihn Furcht geſäumt und abgezogen: 
Sie kamen alleſamt geflogen 
Mit fliegenden Banieren. 

Da gabs ein laut Crijieren 

Von ihrer Meſſenie: 
„Schevalier, Parmenie! 
Parmenie, Schevalier!“ 

Da ſchuf Banier auf Banier, 
Das durch die Zeltſchnüre brach, 
Schaden und groß Ungemach. 


un 
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Sie trafen die Bretonen 
An ihren Pavillonen 
Mit tödlichen Wunden. 


Die in der Beite ftunven, 
Als fie ihr Landbanier erkennen 
Und ihren Feloruf hören nennen, 
Wollen fie den Raum fich meiten 
Und hinaus in3 Weite reiten: 
Da fäumt fie Triftan nit daran. 
Großer Schade warb gethan 
An den Lanpgejellen: 
Fahen und Fällen, 
Schlagen und Stechen, 
Damit ſah man vurdbreden 
Zu beiden Seiten ihr Heer; 
Auch bradte das fie außer Wehr, 
Daß jedwede Companie 
Ihr „Schevalier, Parmenie“ 
So viel riefen und ſchrien: 
Damit war ihre Wehr dahin. 


Ihnen blieb nicht Wehr noch Wiederkehr, 


Nur verdecktes Fliehen 
Und zögerndes Ziehen 


Nach dem Berg und nach dem Wald; 
Da ward der Streit erſt mannigfalt. 
Die Flucht war da ihr letzter Trutz 
Und vor dem Tod ihr beſter Schutz. 


Nun dieſer Sieg erfochten war, 
Da ruhte ſich die Ritterſchar; 


Sie ſchlugen Hütten auf dem Plan, 


Und die ſie des Geſindes ſahn 
Sich auf dem Feld erſchlagen, 
Die ließen ſie zu Grabe tragen; 
Und die verwundet waren 
Legten ſie auf Bahren, 


Und zogen heim zu ihren Landen. 


Hiemit war jetzo Triſtanden 
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Sein Lehn und fein gefondert Land 

Verliehn einer eignen Hand; 

Er war von Dem auch Herr und Mann, 

Das noch fein Vater_nie gewann. 

Sp hatt ers in die Nichte gebracht 

Und feine Sache fhliht gemadt: 

In die Nichte gebraht am Gute 

Und ſchlicht gemacht im Muthe. 

AU fein Unreht war nun recht, 

Seine Schwermuth eben und fhlecht. 

Er hatte nun aus freier Hand 

Sein Batererb und all fein Land 

Unangefochten und alfo, 

Daß Niemand irgend mann nod) mo 

Anſpruch erhob an all fein Gut. 

Hiemit jo wandt er feinen Muth, 

Mie ihm da gebot und rieth 

Sein Oheim als er von ihm ſchied, 

Wiederum gen Cornemwal; 

Und mochte doch auch von Rual 

Nicht wenden ſein Gemüthe, 

Der ihm ſo manche Güte 

Mit väterlicher Stätigkeit 

Erwieſen hatte jederzeit. 

An Rual und an Marke lag 
Triſtans Herz bei Nacht und Tag; 
‚An dieſen Zwein lag al fein Sinn: 
Der Sinn, der lodt’ ihn her und hin. 


Nun fpräde wol ein werther Mann: 
Unfer werther Triſtan 
Wie verhält er ſich hiezu, 
Daß er Recht Jedwedem thu 
Und Beiden lohne wie er ſoll? 
Ein Jeder ſieht und weiß das wol: 
Er kann ſichs nicht erſparen, 
Einen muß er laßen fahren, 
Daß er bei dem Andern bleibe. 
Sp laßt denn hören wie ers treibe? 
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Kehrt er gen Cornewal fih mieder, 
So ſinkt ihm Parmenie nieder 
Und büßt an jeinen Würden ein; 
Sp muß verfürzt auch Rual fein 
An Freuden und frobem Muth 

Und an alle dem Gut, 

Dem feine Wonne follt entblühn; 
Und will er nicht von binnen ziehn, 
So muß er entbebren 

Höherer Ritterehren 

Und fegt auch Markes Rath hintan, 
Bon dem er Ehre mag empfahn. 
Wie foll er nun fein Heil bewahren? 
Weiß Gott, er muß von binnen fahre 
Man foll ihm Urlaub geben. 

Gr muß noch höher ſchweben 

An Ehren und am Muthe, 

Soll jih fein Glück zu Gute 

Noh und zu Freuden fehren. 

: Nah ven hödjten Ehren 

: Soll er noch trachten fünnen. 

: Will die fein Heil ihm gönnen, 

Es bat wol Recht, daß es das thu: 
Steht ihm doch all fein Muth dazu, 


Der finnreihe Triftan 
Gar finnigen Rath erſann: 
Gr war bedadıt, jo eben 
Und gleich ſich zu vergeben 
An feine Väter beide 
Als ob man ihn zerfchneibde. 
Gr theilte felber ſich entzmei 
So gleih und eben wie ein Ci 
Und gab Jedwedem dann den Theil, 
Der am Meiften ibm zum Heil 
Kam nad feinem ganzen Weſen. 
Mer nun von Theilung nie gelefen, 
Die man an fih felber macht, 
Dem fag ih wie fie wird vollbracht. 
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Es zweifelt Niemand doh daran: 

Zwei Dinge mahen einen Mann, 

Und diefe zwei find Leib und Gut; 
Bon diefen zwein kommt edler Muth 
Und meltliher Chren viel. 

Wenn man die beiden fcheiden mill, 
So wird dad But zur Armut, 

Und der Leib, dem man fein Redht nit thut, 
Kommt aub von feiner Würde dann, 
Und wird der Mann ein halber Mann, 
Menn aub mit ganzem Leibe. 

Sp iſts aud mit dem Weibe. 

63 fei Mann over Weib, 

Immer müßen Gut_und Leib“ 

Gefellt in allen Sahen 

Erit ein ganzes Weſen machen; 

Will man fie aber fcheiven, 

Sp iſt e8 aus mit beiben. 


Diefe Theilung begann 
Der finnreihe Triitan 
Und vollführte fie mit Sinnen. 
Man muft ihm erft gewinnen 
Schöne Roſſ und reih Gewand 
Und Speif und Vorrath manderhand 
Wie ein Felt fie nöthig madt, 
Denn auf ein Felt war er bevadt. 
Dazu lud er aus dem ganzen Land 
Die Edelſten, in deren Hand 
Die Kraft des Landes war gelegen. 
Die thaten wie die Freunde pflegen 
Und famen zu der Auftbarkeit. 
Nun war aud Triſtan bereit 
Mit allen feinen Dingen. 
Er gab zwei Jünglingen, 
Ruals Söhnen, da dad Schwert, 
Die ihm das Lehn zu erben werth 
Nah ihrem Vater fchienen. 
Und Alles was er ihnen 
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Zu Würden und zu Ehren 

Nur wenden mocht und ehren, 
Da ſah er feine Koften an, 

Das ward jo milliglih gethan 

Als wär es für die eignen Kinder. 


Nun fie Ritter wurden, und nicht minder 
Zwölf Gejellen zumal, 
Da war der höfibe Curvenal 
Auch mit in der Zwölfe Schar. 
Zriitan, des Herz nur Zucht gebar, 
Nahm feine Brüder bei der Hand 
Höfiſch, wie man ihn immer fand, 
Und führte fie von dannen. 
Seine Freund und Mannen 
Und Alle, die da waren 
Bon Sinnen oder Yahren 
Oder ſchon von beiden 
Verftändig und beſcheiden, 
Die wurden Alle zuhand 
An den Hof entboten und befandt. 


Als er fie fah erjchienen, 
Zriftan jtand auf vor ihnen, 
„Ihr Herren”, ſprach er zu der Schar, 
„Denen gern ich immerdar 
In Treuen und mit LZauterfeit 
Zu allen Dienften bin bereit 
Sofern al3 ih da3 immer kann — 
Freund’, und mein getreuer Bann, 
Bon deren Gnaden ich empfing 
Mas Gott zu Ehren mir verhing: 
Denn mit eurer Hülfe lediglich 
Sit Alles nun vollführt, was ich 
Sn meinem Sinn begehrte. 
Ob Gott es mir gewährte, 
So weiß ich doch, es ward vollbradt 
Durch eure Tugend, eure Macht. 
Was fol ich weiter noch fagen? 


160 


IX. Vaterrache. 


hr habt in diefen wengen Tagen 
Eure Chr und euern Preis 

An mid) gewandt fo manderweis, 
Es bleibt fein Zweifel mir daran, 
Eher iſts um dieſe Welt gethan 
Ch ihr zu irgend einer Zeit 
Entgegen meinem Willen feid. 


Freund’ und Mannen alle, {hau ich fie 


Nun kraft meines Willen hie 
Oder durch ihr eigen Recht, 

Laßt euch nun nicht allzuſchlecht 
Meiner Rede Sinn gefallen. 

Ich künd und ſag euch Allen, 
Wie auch mein Vater hier, Rual, 
Geſehn hat und gehört zumal, 
Daß mein Oheim ſein Land 
Geſtellt hat in meine Hand 

Und ſich auch um meinetwegen 
Kein ehlich Weib denkt beizulegen, 
Daß Ich ſein Erbe möge ſein; 
Drum ſäh er gern mich nahe bei 
Mo er aud fei mit den Genoken. 
Alfo hab ich mich entſchloßen 

Und Steht mir all der Sinn dazu, 
Daß ich feinen Willen thu 

Und wieder zu ihm kehre. 

Die Gülten und die Ehre 

Und wa3 ih bier noch nenne mein, 
Die will ih laßen und leihn 
Meinem Bater Rual: 

Wenn ed mir in Cornemwal 

Nicht ergeht wie ich gedenke, 

Daß ich ftürbe oder fänfe, 

Daß es ſein Erblehen ſei. 

Hier ſtehn auch ſeiner Söhne zwei 
Mit noch manchem andern Kind; 
Und Die ferner ſeine Erben ſind, 
Sie haben alle Recht daran. 

Hört Alle, Dienſtmann oder Mann, 
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Die Lehen über all dieß Land 
Sollen ftehn zu meiner Hand 
AU meine Jahr und meine Tage.” 


Groß war der Jammer und die Klage 
Bei aller dieſer Ritterſchaft; 
Ihre Freude lag in Kummers Haft, 
Ihr Muth, ihr Troft war ganz dahin. 
„Ah“, ſprachen Alle wider ihn, 
„Biel beber wär uns da geichehn, 
Hätten wir euch nie gefehn; 
So wäre dieſes Leid vermieden, 
Dad und jego nimmt den Frieden. 
Herr, unjer Trojt und lieber Wahn 
War immer viefer bißheran, 
Wir follten miteinander leben; 
Nein, unferm Leben iſt vergeben, 
Das wir zu Freuden follten haben: 
Gritorben ift es und begraben, 
Menn ihr euch von binnen kehrt. . 
Herr, fo habt ihr uns gemehrt 
Und nicht gemindert unjer Leid. 
Unjer Aller Seligfeit 
Dar kaum ein wenig aufgeltiegen; 
Nun muß fie gar darnieder liegen.‘ 
Ich weiß es fiher wie den Tod, 
Mie groß der Andern Klag und Not) 
Und ihres Herzen? Schwere 
Auh war um dieſe Märe,. 
Rual, dem es zu Gut geſchah, 
Der davon fo großes Frommen jah 
An der Ehre wie am Gut, 
Dem ſchuf es doch in feinem Muth ® 
Mehr als all ven Andern Dual: 
Er empfing ein Lehen dazumal, 
Weiß Gott, ihm mard all fein Leben 
Mit ſolchem Jammer keins gegeben. 


Nun Rual und feine Kinder 
Belehnt find und beerbt nicht minder 
Triſtan und Iſolde. I. 11 
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Bon Triltan, ihre Herren, Hand, 
Triftan befahl Gott Leut und Land 
Und fuhr aus feinen Landen; 

Da fuhr auh mit Triftanden 
Sein treuer Meifter Curvenal. 
Seine Mannen mit Rual, 

Dazu das Landvolk insgemein, 
War ihr Kummer da nur Elein 
Und ihes Herzend Leiden 

Um des trauten Herren Scheiden? 
In Treuen, das vernein ich wol, 
Varmenie war da voll 

Des Jammers und der Klagen; 
Es war nicht auszufagen. 

Die Marſchallin Floräte, 

Die treue, die jtäte, 

Marterte den fhönen Leib 

Wie e3 billig thut ein Weib, 
Der Gott ein gehehrtes Leben 

An Weibesehren hat gegeben. 


X. 
Morold. 


Was läng ich länger noch hieran? 
Der landloſe Triſtan 
Als der gen Cornwal wieder kam, 
Eine Mär er allzuhand vernahm, 
Die er ungern hat vernommen: 
Von Irland wär gekommen 
Morold, der heldenſtarke, 
Und forderte von Marke 
Mit kampflichen Handen 
Den Zins von beiden Landen, 
Von Cornwal und von Engelland. 
Um dieſen Zins wars ſo bewandt: 
Der Englands Krone ſonſt beſaß, 
Wie ichs in der Hiſtorie las 
Und die rechte Märe ſpricht, 
Der hieß Gurmun, und anders nicht, 
Und war von Africa geboren 
Und fein Bater dort zum Herrn erkoren. 
Als der verfchied, da fiel das Land 
An ihn und feines Bruder? Hand, 
Der Erbe war fo gut als er. 
Doh mufte Gurmun fih fo hehr 
Und trug jo hoch feinen Muth, 
Er mochte kein gemeinfam Gut 


11* 
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Mit einem andern Mann empfahn. 
Ihn wies das Herz auf andre Bahn: 
Er wär gern jelbjt ein Herr gewejen. 
Da begann er zu erlejen 

Die Muth: und Chrenfeften, 

Zu aller Noth die Belten, 

Die Jemand muft im Lande, 

Ritter und Sarjande, 

Die er mit feinem Gute 

Dver höfiſchem Muthe 

Bringen mocht in fein Geleit, 

Und überließ zur. felben Zeit 

Seinem Bruder all fein Land. 

Sp mwandt er fi. hinaus zuhand 


Und erwarb auch bei den Römern bald, 


Die der Welt geboten mit Gewalt, 
Urlaub mit dem Bedinge: 

Mas feine Kraft bezwinge, 

Daß er darüber fihalte, 

Und ihnen nur behalte 

Gewiſſe Recht’ und Ehren. 

Da mocht ihm Niemand mehren, 
Gr fuhr mit einem ftarken Heer 
Ueber Land und über Meer 

Bis er zu den „sten kam, 

Deren Land er fiegreih nahm 
Und fie jo bezwang im Streit, 
Daß fie, wenn auch unbereit, 

Ihn zum Herrn und König nahmen 
Und fo in Knechtſchaft kamen, 
Daß fie zu allen Zeiten 

Mit Stürmen und mit Streiten 
Ihm die Nachbarn halfen zwingen, 


So einmal im Gelingen 
Unterwarf er jeiner Hand 
Auh Cornewal und Engellanv. 
Marke war da noch ein Kind, 
Unwehrhaft wie die Kinder find; 
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Sp nahm er ab an feiner Kraft 
Und ward Gurmunen zinshaft. 
Auh half dabei Gurmunen fehr 
Und lieh ihm Macht und Ehre mehr, 
Daß er Morolds Schweſter freite: 
Das half ihm, daß er Furcht verbreite. 
Der ward da Herzog genannt 

Unb hätte gern ein Königsland 
Selber auch beſeßen; 

Denn er war gar vermeßen 

Und hatte Land und großes Gut, 
Starken Leib und hohen Muth. 

So focht er Gurmuns Heer voraus. 
Nun aber leg ich euch aus 

Wie es mit dem Zinſe ſtand, 

Der den Iren ward gejandt, 

Aus jedwedem Lande zwar: 

Ste jandten bin das erjte Jahr 
Dreihundert Marl Meffinges 

Und keines andern Dinges; 

Das andre Silber, das dritte Gold. 
Im vierten aber kam Morold, 

Der Starke von Irlanden, 

Und wollte ſein beſtanden. 

So wurden denn vor ihn geſandt 
Aus Cornewal und Engelland 

Die Baronen all und Großen. 

Die gingen da zu looßen 

In ſeinem Beiſein, Wer von ihnen 
Sein Kind ihm gäbe, das zu dienen 
Geſchidt wär nah den Jahren 

Und fundig zu gebahren 

Nah Zucht und edelm Hofgebraud, 
Schönen Leibe nicht minder auch; 
Nicht Mädchen, lauter Knäbelein, 
Und der Knaben follten dreißig fein 
Aus jedwedem Lande, 

Und follte diefer Schande 
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Niemand mögen widerſtehn, 
Es müſt im Zweikampf denn geſchehn 
Oder auch im Landgefecht. 


Nun mochten ſie zu ihrem Recht 
Mit offner Gegenwehr nicht kommen, 
Denn die Lande hatten abgenommen. 
So war auhb Morold fo ſtark, 

So erbarmungslos und arg, 

Daß Niemand wider ihn allva, 
Der ihm in die Augen fah, 
Verwagte Leben und Leib, 

Ein Mann fo wenig als ein Weib. 
Und wenn der Zins für jedes Jahr 
Nah Irland hingefendet war 

Und nun das fünfte Jahr begann, 
So mujten beide Lande dann 
Stäts zur Sonnenmwenden 
Romwärts foldhe Boten fenven, 
Die den Römern behagten, 

Die dann den Boten jagten, 

Welch Gebot und melden Rath 
Der gewaltige Senat 

Auserdacht und feſtgeſtellt 

Für ein jedes Volk der Welt, 

Das den Römern pflichtig war. 
Denn da las man ihnen jedes Jahr 
Vor und ließ ſie wißen, 

Wie ſie hinfort beflißen 

Sollten ſein, das Recht zu weiſen 
Nach Römerlandrecht, Römerweiſen. 
Sie muſten dann auch immer leben 
Wie ihnen Lehre ward gegeben. 
Dieſer Zins ward hingeſandt 

Aus dieſem wie aus jenem Land 
Roma der Gebieterin 

Bei jedes fünften Jahrs Beginn. 


Doch boten fie ihr ſolche Ehr 
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Und dieſe Zinspflicht nicht fo fehr 
Um Rechtes noh um Gottes willen 
Als um Gurmuns Zorn zu ſtillen. 


Laßt uns zurück zur Märe kommen. 
Triſtan hatte wol vernommen 
Dieſes Leid zu Cornewal; 
Auch hatt er früher manches Mal 
Wol gehört ſchon den Bericht 
Wie es ſtand um dieſes Zinſes Pflicht. 
Doch nun vernahm er alle Tage 
Aus des Landvolkes Klage 
Des Landes Leid und große Schmach, 
Wohin er ritt dem Wege nach, 
Vor Städten und Caſtellen. 
Und als zu den Geſellen 
Nach Tintajol er jetzo kam, 
Seht, da hört' er und vernahm 
In Gaßen und auf Straßen 
Die Klage ſchallen ſolcher Maßen, 
Daß es ihm ſehr zu Herzen ging. 
Nicht lange währt' es, ſo empfing 
Der Hof und König Mark die Märe, 
Daß Triſtan angekommen wäre; 
Des waren ſie da Alle froh. 
Froh, das mein ich aber ſo: 
Das Maß lag in der Dinge Stand. 
Denn die Beſten, die man fand 
Im ganzen Lande Cornewal, 
Waren eben dazumal 
Alle an den Hof gekommen 
Zur Schande, wie ihr habt vernommen. 
Die Edeln und die Großen 
Gingen da zu zapen 
Ihren Kindern, ah, zum Falle. 
So fand fie Triftan Alle 
Nieverfnieend zum Gebete, 
Denn ein Jeder bat und flehte 
Ohne Scham und unverborgen, ; 
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Laut weinend in den Oorgen, 
Mit inniglihen Schmerzen 
Des Leibes und der Heizen, 
Daß ihm Gott der milde 
Beſchirme und beſchilde 
Seinen Adel und ſein Kind. 


Wie ſie ſo im Beten ſind, 
Kommt Triſtan hergegangen. 
Wie ward er da empfangen? 
Das ſag ich euch, der Wahrheit nach: 
Triſtan ward an dieſem Tag 
Unter alle dem Geſinde 
Von keinem Mutterkinde, 

Auch Marken nicht, mit Grüßen 
Empfangen alſo ſüßen 

Als es geſchehen wäre 

Ohne dieſes Leid, das ſchwere. 

Des nahm nun Triſtan wenig wahr; 
Doch trat er kecklich vor die Schar, 
Der man die Looße zog und las, 
Wo Morold und Marke ſaß. 

„Ihr Herren“, ſprach er, „allzumal, 


Wie ihr auch heißt in dieſem Saal, 


Die hieher zum Looße laufen, 
Ihre edeln Kinder zu verkaufen: 
Schämt ihr euch nicht der Schande, 
Die durch euch geſchieht dem Lande? 
So mannhaft wie ihr allezeit 

In allen Dingen wart und ſeid, 
So ſolltet ihr euch ſelbſt zugleich 
Und dieſes Land und euer Reich 
Zu Anſehn bringen und zu Ehren 
Und eure Ehren immer mehren; 
Und wollt eure Freiheit nun, 

Wie verzagte Wichte thun, 

Euern Feinden vor die Füße legen 
Und ibm ſchnoden Zins erlegen! 
Und eure edeln Kindelein, 


X. Morold. 169 


Die eure MWonne follten fein, 
Eure Luft, und euer Leben, 
Gebt und habt- ihr hingegeben 
Zu Schalken und zu Waifen, 
Und fünnt doch nicht erweiſen, 


Dem. bier brauchts nicht andre Tinge 
Als ein Zweikampf und ein Mann; 
Andre Noth hat3 nie gethan. 

Doch könnt ihr in dem ganzen Reich 
Nicht Einen finden unter euch, 

Der wider Einen Mann fein Leben 
An die Wage wolle geben 

Ob er bleibe oder fiege. 

Sei es auch daß er erliege, 

So mag doch mol ein kurzer Tod 
Und dieje währende Noth 

Im Himmel und auf Erden 

Nicht gleich gewogen werben. 
Geſchieht es aber daß er fiegt 

Und das Unredt erliegt, 

So iſt ihm Ehr hienieven, 

Dort Gottes Lohn beichieden. 

Sol doch der Vater für fein Kind, 
Ta Beide nur Ein Leben find, 

Das Leben geben: jo wills Gott. 
Der treibt mit Gottes Willen Spott, 
Der fein freigeboren Kind 

Dem Zmingheren außzuliefern finnt, 
Daß es in Knechtſchaft ſchwebe 

Und er in Freiheit lebe. 

Soll Ih euh Rath zu euerm Leben 
Nah Gott und nah den Ehren geben, 
So dünkt mich beßer viel gethan, 
hr ermählt euch einen Mann, 

Wo man ihn immer finde 

Unter dieſem Landgefinde, 

Der ven Kampf nit braudt zu meiden 
Und dem Glüd es freijtellt, zu entfcheiden 
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Ob er fiege over falle: 

Den Kühnen bittet Alle, 

Um Gotteswillen allermeiſt, 

Und fleht, daß ihm ver heilge Geift 
Glück und Ehre gebe, 

Auf daß er nicht_erbebe 

Vor Morold, weil er ftark und groß; 
Auf Gottes Macht vertrau er bloß, 
Denn Der verließ noch feinen Dann, 
Der auf gerehte Dinge fann. 
Sp geht zu Rath denn fchnelle, 
Berathet euch zur Stelle, 

Wie ihr die Schande von euch ehrt 
Und euh des Einen Manns erwehrt: 
Nehmt von Geburt und Adel 

So großer Schande Tadel.” 


„Ah“, Sprachen Alle zu Zriftan, 
„Biel anders fteht3 um diefen Mann: 
Bor dem kann Niemand gedeihn.” 
Triftan ſprach: „Laßt die Rede fein. 
Gott zu Lieb befinnt euch noch: 
Seid ihr von Geburt ja doch 
Allen Köngen gleich entjproßen, 
Aller Kaifer Genoßen, 

Und mollt nun eure eveln Kinder, 
Die edel find wie ihr nicht minder, 
Verhandeln und verfaufen 

Und zu Eigenſchalken taufen. 

Und mögt ihr Keinen eurer Mannen 
Hiezu erherzgen und ermannen, 
Daß er um eure Noth und Klage 


Und des Landes Schmach und Niederlage 
Kühnlich nah dem Rechte 


An Gottes Namen fechte 

Mider diefen Einen Mann, 

Und geruhet ihr alddann 

Daß ihrs an Gott Stellt und an mich, 


Fürwahr, ihr Herren, fo will Ich 
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Meine Jugend und mein Leben 
Mit Gott auf Abenteuer geben 
Und euch zu Lieb den Kampf beitehn. 


; Gott laß ihn euh zu Gut ergehn 
: Und belf euh noch zum Rechte. 


—r 


— —— — 


— 


Geſchieht es im Gefechte 

Daß es mir an Glüd gebricht, 
Das ſchadet euerm Rechte nicht; 
Find ich in dem Kampf den Tod, 


Damit iſt euer Aller Noth 


Weder ab- noch angekehrt, 

Nicht gemindert noch gemehrt, 

Es ſteht noch wie es jetzo ſteht; 
Und iſts daß es zum Heil ergeht, 
Das kommt allein von Gotteswegen, 
Und Gott verdankt allein den Segen. 
Denn den ich ſoll beſtehn allein, 
Der iſt, ſo ſagt man allgemein, 

So durch Muth und Leibeskraft 

In aller ernſten Ritterſchaft 

Ein lange her bewährter Mann: 
Ich aber, dem nur erſt heran 


Der Muth wächſt und die Kräfte, 


Bin zu des Kampfs Geſchäfte 

Noch nicht zu kürbar und ſo gut 

Als uns noth wol jetzo thut; 

Doch weiß ich im Gefechte 

An Gott und an dem Rechte 
Siegreiche Helfer bei mir ſtehn: 

Die ſolln mit mir zum Kampfe gehn. 
Auch hab ich willigen Muth, 

Der iſt auch zum Kampfe gut: 

Und helfen mir nur dieſe drei, 

Wie unverſucht ich anders ſei, 

So hab ich guten Troſt dazu, 

Daß mir der Eine Mann nichts thu.“ 


„Herr“, ſprach die ganz Ritterſchaft, 


„Die heilige Gotteskraft, 
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Die all die Welt gefhaffen hat, 

Die vergelt euch Troft und Rath 

Und der frohen Hoffnung Wahn, 

Die ihr und habt aufgethan. 

Herr, laßt euh das Ende fagen: 
Unfer Rath hat wenig Frucht getragen. 
Mollt unjer Heil e8 uns geftatten, 

So viel wie wird verfuht ſchon hatten 
Und fo oft als es begonnen ward, 
So blieb’ es nicht auf heut verfpart. 
Mir haben nicht zu Einem Mal 
Allein, wir bier in Cornewal, 

Rath um unjre Noth gepflogen: 

Wir find auf manden Tag gezogen 
Und fonnten, wie bevrängt wir find, 
Doch Keinen finden, der fein Kind 
Nicht lieber wollt in Knechtſchaft geben 
Als in den Tod das eigne Leben 

Sm Kampf mit diefem Teufelsmann.“ — 
„Wie ſprecht ihr alſo?“ ſprach Triſtan, 
„Der Dinge find doch viel geſchehn: 
Man hat oft Wunder gefehn, 

Wie ungerechte Hochfahrt 

Durch kleine Kraft geniedert ward. 

Das möcht auch jetzt wol noch geſchehn, 
Wagt' es Einer zu beſtehn.“ 


Das hörte Morold all mit an: 
Da verdroß ihn mächtig, daß Triſtan 
So eifrig nach dem Kampfe da 
Verlangte, der ſo kindiſch ſah, 

Und trug ihm drum im Herzen Haß. 
Triſtan ſprach jedoch fürbaß: 

„Ihr Herren alle, redet nun, 

Was iſt euch lieb daß ich ſoll thun?“ — 
„Herr“, ſprachen Alle insgemein, 
„Möcht es immer alſo ſein, 

Die Hoffnung, die ihr uns gemacht, 

Daß die würde vollbracht, 
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So gefhäh uns Allen nah Begehr.“ — 
„Iſt euch das lieb“, jprah wieder Er: 
„Wol, da e8 fo auf diefe Frift 

Und mir vorbehalten ift, 

Will es denn Gott gefallen, 

So verfuh id, ob euch Allen 

An meinen jungen Jahren 

Gott Heil läßt mwiderfahren 

Und ob mir felber blüht das Glüd.“ 


Da zög ihn Marke gern zurüd 
Bon fo fährlihem Beginnen: 
Er hofft es zu gewinnen, 
Wenn er ihn laßen bieße, 
Daß era ihm zu Liebe ließe; 
Nein, Gott weiß, daß er das nit that: 
Wie er gebot und mie er bat, 
Gr konnt ihn nicht dazu bewegen, 
Daß er abſtünde feinetivegen. 
Er ging dahin, wo Morold faß, 
Und redete darauf fürbaß: 
„Here“, ſprach er zu ihm, „ſaget mir, 
So helf euh Gott, was werbt ihr hier?” — 
„Freund“, ſprach Morold da zur Stund, 
„Bas fraget ihr? euch ift wol fund 
Mein Gewerb und mein Begehr.“ 


„Ihr Herren alle, höret ber, 
Mein Herr der König und fein - Bann‘, 
Sprach der weisliche Triftan; 
„Mein Herr Morold, ihr redet wahr: 
Ich weiß und kenn es ganz und gar. 
Wie ſehr ed und entehre, 
Es iſt doh eine Märe, 
Die Niemand unterdrüden mag. 
Man hat den Zind nun manden Tag 
Bon binnen und von Engelland 
Gen Irland wider Recht gefandt. 
Dazu hat man un lange 
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Gebracht mit großem Zwange 

Und mit manderlei Gemalt. 

Stadt und Burgen kamen bald 

In den Landen rings zu Falle, 
Und ven Leuten that man alle 

Sp großen und fo mandhen Schaden 
Bis fie wurden überladen 

Mit Gewaltthat wider alle Rechte, 
Und zulegt die guten Knechte, 

Die noh da am Leben waren, 
Ahnen muſten mwillfahren 

Mas man ihnen auch gebot. 

Denn fie fürdteten den Tod 

Und fonnten wie die Sache ftand 
Nichts thun als dulden vor der Hand. 
Sp ward fo große Unbilo, 

Die für Recht no heute gilt, 

An dem Land begangen immerbar, 
Ob längjt die Zeit gelommen war, 
Daß fie jo ſchnöder Knechtſchaft Ketten 
Sm Kriege abgefchüttelt hätten. 
Denn fie find fehr vorangekommen: 
Die Lande haben zugenommen - 

An Heimishen und Gäſten, 

An Städten und an Beten, 

An Gut und an den Chren. 

Man fol zum Beßern kehren 

Was verfehen ward bisher, 

Denn durch Gemalt allein und Wehr 
Geneſet unfer Wefen; 

Und ſoll es noch genefen, 

Das fann es nur erreichen 

Mit Krieg mit fcharfen Streichen. 
Die Leute hat es, wie es foll, 
Beide Lande find der Leute voll: 
Man fol und Alles wiedergeben 
Mad man uns all unfer Leben 

Mit Gewalt hat genommen. 

Wir wollen felbit zu ihnen kommen 
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Sobald und Gott e3 will geftatten: 
Mas fie jemald von ung hatten, 
Es fei wenig oder viel, 

So man meinem Willen folgen will 
Und meines Rathes pflegen, 

Sie müßens auf die Wage legen 
Wieder bis zum kleinſten Ring. 

So mag noch unjer Mejling 

Zu rothem Golde werden. 

Es find wol fhon auf Erden 
Unerhörtrer Dinge viel gejhehn, 
Der fih Niemand hat verjehn. 
Und die Kinder dieſer edeln Herrn, 
Die zu Schälfen wurden fern, 

Die werden wol nod wieder frei, 
Wie unverhofft e3 ihnen fei. 

Gott fei’3, der mir dad noch gemähre, 
In Seinem Namen ih& begehre, 
Daß ih nod mit diefer Hand 

Die Heerfahn in der ren Land 
Mit diefed Landes Großen 

So in die Erde dürfe jtoßen, 

Daß das Land dort und die Erde 
Durch mid) geniedert werde.‘ 


Morold ſprach wieder: „Herr Zriftan, 
Nähmet ihr euch minder an 
Dieſes Ding und diefer Märe, 
Mich dünkt daß es euch heilfam wäre. 
Denn was man bier darüber ſpricht, 
Wir lapen doch deswegen nicht 
Was unfer Recht war bisheran.‘ 
Bor Marke trat der ſtarke Mann, 
„König Marke”, ſprach er, „ſprechet Ihr 
Und die Andern all, vie hier 
Gegenwärtig find nicht minder, 
Mit mir zu reden um die Kinder, 
Gebt mir Beſcheid und laßt mich hören: 
Wollt ihr euh an die Rede ftören, 
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Und begehrt, daß es gethan 

Merde, wie eur Vogt Triſtan 

Mit Worten mich beſchieden hat?” — 
„Ja, das iſt unjer Aller Rath, 

Herr, unfer Will und unfer Muth, 
Was er fpriht und was er thut.” 


Da ſprach Morold: „So bredet ihr 
Meinem Herren und mir 
Eure Treu und euern Eid 
Und alle Zuverläßigteit, 
Die jemals zwiſchen ung beſtand.“ 


Der höfihe Triſtan ſprach zuhand: 
„Nein, Herr, ihr irret euch hieran; 
Es lautet übel, wer dem Mann 
Wider ſeine Treue ſpricht. 

Keiner von uns Allen bricht 

Weder Treue noch Eid. 

Ein Gelübd galt lange Zeit 
Zwiſchen euch und ihnen doch, 
Das bleibt in voller Kraft auch noch, 
Daß ſie nach Irland jedes Jahr 
Sandten, ohne Weigrung zwar, 
Von Cornwal und von Engelland 
Den Zins, der ihnen war benannt; 
Es ſei denn daß ſie ſich zur Wehr 
Mit Zweikampf ſetzten oder Heer. 
Sind ſie dazu nun noch bereit 

Und löſen Treue und Eid 

Zinſend oder im Gefecht, 

So thun ſie nach dem alten Recht. 
Herr Morold, das bedenket Ihr, 
Berathet euch und ſaget mir 

Was euch minder ſei verhaßt, 
Worauf ihr lieber euch verlaßt, 
Zweikampf oder Heeresſtreit: 

Des ſeid ihr nun und allezeit 

Don uns gewiſs und auch gewährt. 
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E3 müßen einmal Sper und Schwert 
Unter euch und uns entjcheiden. 
So wählt denn von den beiden 
Ein3 und jagt und eure Wahl: 
Der Zins mifsfällt und nun einmal.” 


Morold fprah wieder: „Herr Triltan, 
Mit viefer Wahl iſts bald gethan, 
Ich weiß wol was ih wählen will. 
Der Meinen find hier nicht fo viel, 
Daß ih zum Heerezitreite 
Irgend gerüftet reite. 

Ich fuhr von Irland über Meer 
Mit meinen Dienern nur hieber, 
Und bin im tiefen Frieden 

Aus der Heimat geſchieden 

Wie es noch immer ijt geſchehn; 
Ich dachte nicht, fo ſollts ergehn. 
Ich verſah mih der Geſchichten 
Von dieſen Herrn mit Nichten. 
Ich wähnt, ich führ von hinnen 
Mit Recht und auch mit Minnen; 
Nun aber kommt ihr mir mit Streit: 
Dazu bin ich noch unbereit.“ 


„Herr“, ſprach Triſtan, „iſt euer Muth 
Zu einem Landſtreite gut, 
So wendet euch zurück ſogleich, 
Fahrt wieder heim in euer Reich, 
Beſendet eure Ritterſchaft, 
Verſammelt all eure Kraft, 
Und kommt zurück und laßt uns ſehn 
Was uns ſolle geſchehn; 
Und thut das in kurzer Friſt, 
Eh ein halb Jahr verſtrichen iſt; 

onft fommen wir zu euch, gebt Acht, 
Und befehn was ihr in Irland mad. 
Iſt doch ſchon das Sprichwort alt: 
\Mit Gewalt vertreibe man Gewalt, 
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Mit Kraft begegne man der Kraft. 
Richtet man mit Ritterſchaft 
Zu Grund Länder und Rechte, 


Und macht aus Herren Knechte — 


Wenn das nun billig heißen ſoll, 

So vertrauen wir zu Gott noch wol, 
Daß aller unſrer Schmach Beſchwerde 
Euch noch einſt heimkommen werde.“ 


„Gott weiß“, ſprach Morold, „Herr Triſtan, 
Hier hör ich Dinge, daß ein Mann, 
Der nie zu großem Ruhme kam 
Und ſolches Drohen nie vernahm, 
Von euern Maulwerksthaten 
Wol möcht in Angſt gerathen; 

Doch Ich mag wol davor geneſen. 
Ich bin ſchon mehr dabei geweſen, 
Wo große Pracht und Hochfahrt 

Mit dem Mund getrieben ward. 

Es iſt noch meine Zuverſicht, 

Zu ſorgen brauche Gurmun nicht 

Gar ängſtlich um Leut und Land 
Vor eurer Fahn und tapfern Hand. 
Auch wird ſo übermüthger Streit, 
Man breche uns denn Treu und Eid, 
Nicht nach Irland verſchoben: 

Mir wollens bier exproben, 

Und unter uns Beiden 

In einem Ring entſcheiden 

Ob das Recht bei euch iſt oder mir.“ 


Triſtan ſprach: „Das will ich hier 
Mit Gottes Hülf erzeigen, 
Und mög Er Den geſchweigen, 
Der Unrecht von uns Beiden thu.“ 
Da zog er aus den Handſchuh 
Und bot ihn Morolden dar: 
„Ihr Herren”, ſprach er, „nehmet wahr; 
Herr König, Ihr und Alle die 
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Allhier find, follen hören mie 
Ich diefen Kampf beipredhe, 
Ob ich das Recht auch brede. 


Daß Herr Morold nit, den ihr erblidt, 


Noch Der ihn hat hieher geſchickt, 
Noch mit Gewalt ein andrer Mann 
Je den Zins mit Recht gewann 
Von Cornwal noch von Engelland, 
Das will ich nach der Dinge Stand 
Vor der Welt und Gott erklären 
Und mit meiner Hand bewähren 
Gegen den Herren, der hier ſteht, 
Ihn, der uns anthat früh und ſpät 
All die Schmach und all die Schande, 
Die je betraf die beiden Lande.“ 


Da rief zur ſelben Stunde 
Von Herzen und von Munde 
Manch edle Zunge hin zu Gott, 
Daß er die Schmach und dieſen Spott 
Bedächte, und ihr langes Leid, 
Und erlöfte fie von Dienſtbarkeit. 
Wie groß jedoch um diefe Fahr 
Der Andern Leid und Sorge war, 
Morolden gings zu wenig ein 
Zum Herzen oder zum Gebein, 
Daß ed ihm Sorg ermwede: 
Der vielverfuhte Rede 
Legte den Kampf nicht nieder: 
Er bot auch ihm hinmwieder 


Den Hanvdihuh hin, des Kampfes Pfand, 


Mit vermeßener Hand, 
Mit fierer Contenanze. 
Es ſchien diefe Schanze 
Nach feinem Willen ganz zu fein: 
Er getraute wol drin zu gebeihn. 


Nun dieß fo vergemwißert war, 
Der Kampf ward dem vermeßnen Paar 
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Bis an den dritten Tag geſpart. 
Als der dritte Tag vermeldet ward, 
Da kam die Landſchaft allzumal 
Und des Volks ſo ungezäblte Zahl, 
Daß das Geſtade bei dem Meer 
Ganz übervedt war von dem Heer. 
Da mwaffnete dann Morold ſich. 

Mit Des Gemaffen will ich, 

Noch mit feiner Stärf und Kraft 
Meines Herzend Merkereigenfchaft 
Noch meiner Augen ſcharfe Sehe, 
Indem ih nah ihm ſeh und ſpähe, 
Nicht ftumpfen noch ſchwächen, 

So viel fie von ihm ſprechen, 

Er fei.an Mannheit außermählt. 
Denn es wird gar viel von ihm erzählt, 
Daß er an Muth, an Größ und Kraft 
Und in vollflommner Ritterfchaft 
Den Preis in allen Reihen trug: 
Hiemit jei Lobs von ihm genug. 
Ich weiß gar wol, er fonnte dort 
Und konnt an jedem andern Drt 

Zu Kampf und zum Gefechte 

Nah Nittersbrauh und Rechte 

Sih mol tummeln auf dem Plan; 
Er hatt es oft genug gethan. 


Nun nahm der gute König Mark 
Die Noth ih um den Kampf fo ftarf 
Zu Herzen, daß ein ſchwaches Weib 
Mol nie fo fehr den jchönen Leib. 
Gehärmt hat um den lieben Mann, 
Er ſahs für unvermeidlih an, 

Es brädte Triftan den Tod, 

Und hätte gerne jene Noth 

Noch ferner mit dem Zins gelitten, 
Blieb’ ihr Kampf nur ungeftritten. 
Nun ging es Alles beßer doch 
Mit diefem und mit jenem nod, 
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Mit dem Zins und mit dem Mann. 
Der unverſuchte Zriftan 

Sn fo nothhaften Dingen 

Begann fih auch mit Ringen 

Vor des Kampf Gefahren 

Aufs Beite zu verwahren. 

Geinen Leib und Beine beide 
Verſah er mit dem Unterkleide; 

ı Darüber legt’ er ſchönes Werk, 
Zwo Hoſen, einen Halsberg: 

: Die waren beide licht und meiß, 
Nachdem der Meifter allen Fleiß 
Mit feiner kunftgeübten Hand 

. Jahrelang auf fie gewandt. 

Zwei golone Sporen jhön und ftarf 
Spannt’ ihm dann fein Freund Herr Mark 
Als fein getreuer Dienftmann 

Mit weinendem Herzen an; 

Die Waffenriemen er ihm band 
Alle mit der eignen Hand. 

Ein Waffenrod ward bingetragen, 
Der war, wie ich hörte jagen, 

Mit der Sticknadel Schalten 

Geziert in den Falten, 

Und war an allen Enden 

Bon ſchönen Frauenhänden 

Mit feltnem Preife bedacht 

Und noch preislicher vollbradt. 


Hei, als er den nun an fih nahnı, 
Wie luftig und wie wonnefam 
Stand er unſerm Helven! 
Davon wär viel zu melden, 
Nur daß ichs nit noch längen will: 
Der Rede würde gar zu viel, 
Denn ih es Alles mwollte 
Erihöpfen wie ich follte. 
Wißen follt ihr eins jedoch, 
Der Mann ftand feinem Kleide noch 
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Beßer als dad Kleid dem Mann, 
Das feine Zier von ihm gewann. 
Wie gut fei, wie erlejen 

Der Waffenrod geweſen, 

Er war doch Seiner Würdigkeit, 

Der nun die Zierde lieh dem Kleid, 
Nur faum und allzu faum noch merth. 
i Darüber ſchnallt' ihm Mark ein Schwert, 
* Das fein Herz und Leben mar, 
Durch das er dießmal der Gefahr 
Entging und wol noch oft hernach, 
Und das bei jedem Hieb und Schlag 
In fo gefüger Maße 

Eich hielt auf feiner Straße, 

Daß es zu hoch, zu tief nicht fuhr, 
Nah dem erfehnen Ziele nur. 

Ein Helm ihm aud beſchieden mar 
Recht wie ein Kryftall jo Kar, 

So lauter und fo feite, 

Der ſchönſte und der beite, 

Den ein Ritter je zu Häupten nahm. 
Auch glaub ih, ein fo guter kam 
Nie gen Cornewal zuvor. 

Darüber ftand der Pfeil empor, 

Der ihm meißagte Minne, 

Was aud an feinem Sinne 

Sih erfüllt hat allzu ſehr, 

Geſchah e3 lange gleich nachher; 

Den ſetzt' aufs Haupt ihm Marke da: 
„Ah, Neffe, daß ich je dich fah, 
Das hab ich höchlich Gott zu Klagen! 
Ich will Allem mwiderfagen, 

Moran man feine Freude fieht, 
Menn mir an dir ein Leid geſchieht.“ 


. — —— — — 


— — 


Nun ward ihm auch ein Schild geſandt, 
An welchen ſehr geſchickte Hand 
Gewendet hatte allen Fleiß. 
Die ließ ihn eitel ſilberweiß, 
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Ihn überein zu bringen 

Mit Helm und PBanzerringen. 

Sie hatt ihn aber poliert, 

Und mit Lauterkeit geziert 

Mie ein neues Spiegelglas. 

Ein Eber drauf gebildet faß 

Don Zobel ſchön und meiſterlich 
Und ſchwarz, daß er der Kohle glich. 
Den hängt ihm aud fein Oheim an 
Er ftund dem faiferlihen Mann ° 
Und lag ihm an der Geiten 

Nun und zu allen Zeiten, 

Daß wie angeleimt er ſah. 


Als der merthe Jüngling da, 
Der genehme kindſche Mann, 
Triſtan, noch den Schild gewann, 
Da jihienen die vier Dinge, 

Helm und Panzerringe, 

Hofen und Schild, einander an 

So fhön, und hätt ihr Werkmann 
Sie alle vier dazu gemadt, 

Dab eines jeden Schein und Pracht 
Dom andern Schöne borgte 

Und mit Schöne vieß verforgte, 
Dennoh wär der Schein der viere 
Nicht lichter, gleicher als ver ihre. 
Doh nun das neue Wunderbilp, 
Das unter Ringen, Helm und Schild 
Zu Schaden und zu Sorgen 

Den Feinden war verborgen — 
Hatte das nicht andre Kraft 

Als al die feltne Meifterfchaft, 

Die ihm außen angebilvet lag? 

Ich weiß es klarer als den Tag, 
Wie ſchön das Aeußre mochte ſein, 
Doch war des innern Bildes Schein 
Viel beßer erdichtet, 

Gemeiſtert und gerichtet 
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Zu Nitterfraft und Stärke 

Als all die äußern Werke, 

Das Gebild inwendig drin 

War in Erfindung und Sinn 

_- Mit hoher Meifterfihaft vollbracht. 
Seine? Werkmanns Kunft und Macht 
Schienen groß und ungemein; 
Seine Bruft und Arm und Bein 
Die waren herlih und reich, 
Wolgebildet, herrengleich. 
Und darüber ſtand das Eiſen, 
Man muſt es für ein Wunder preiſen. 
Sein Roſs hielt ihm ein Knappe da; 
In Spanien, noch fern und nah, 
Ward nie ein ſchöneres erzogen. 
Man ſah es nirgend eingebogen, 

J Sondern frei und offen 

An der Bruſt und an den Goffen, 

Stark von beiden Lenden, 

Erwünſcht an allen Enden. 

An ſeinen Füßen und Beinen 

Sah man Alles ſich vereinen 

Der Bildung, die ſich Lob verſpricht; 

Die Füße grad, die Beine ſchlicht, 

Und aufrecht alle viere 

Wie einem wilden Thiere. 

Auch war es anzuſchaun mit Luſt 

Vom Sattel ab bis vor der Bruſt; 

Da hielt es ſich ſo grad und wol 

Als ein Roſs nur immer ſoll. 

Eine weiße Decke auf ihm lag, 

Licht und lauter wie der Tag 

Und den Harniſchringen gleich. 

Auch war ſie lang und alſo reich, 

Daß ſie von oben niederging 

Und dem Roſs ſchier vor den Knieen hing. 


Nun Triſtan zum Gefechte 
Nach ritterlichem Rechte 
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Und wie gebräuchlich ift im Streit 
Mol und preislich war bereit, 

Die da mol konnten preifen 

Und prüfen Mann und Eifen, 

Die fahn es Alle dafür an, 

Es hätten Eifen und Mann 

Nie ein fihöner Bild gewiefen. 
Wie fehr das aber ward gepriejen, 
Biel mehr die Augen doch ergegte, 
Als er fih jetzt zu Roſſe ſetzte 
Und den Sper zu Händen nahm; 
Da war das Bild erft wonnefam, 
Da ſchien der Ritter Schön und reich, 
Ob und unterm Sattel gleich. 


: Die Arme hatten Weite, 


Die Schultern gute Breite; 

In den Sattel wuft er wol 
Mie man im Sattel figen foll 
Sich zu fegen und zu fügen. 
Neben des Roſſes Bügel 
Schwebten die Beine fhön herab 
Strad und ebner als ein Stab. 


Da jtund das Roſs, da ftund der Mann 


Ein jo wol dem Andern an, 

Als wären fie jo überein 
Miteinander im Verein 

Gewachſen und geboren, 

Die Geberden waren auderforen, 
Stät und gleih zu allen Zeiten, 
Die Triftan hatt im Reiten: 

Doch wie ſchön auch von Gebahren 
Triſtans Geberden mwaren, 

So war doch innerhalb ſein Muth 
So rein geartet und ſo gut, 
Kühnern Muth und reinre Art 
Hat nimmer wol ein Helm bewahrt. 


Nun war den Kämpen, den zween, 
Eine Kampfitatt auserſehn, 
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arm dem Meer, 

So nah dem Ufer und dem Seer, 
Daß man da wol Alles ſah 

Mas auf der Inſel geſchah; 

Und follt ein Jeder dad vermeiden, 
Ausgenommen dieje Beiden, 

Daß er auf die Inſel Täme 

Bis der Kampf ein Ende nähme. 
Das ward auch fo gehalten. 

And Geftade ließ man fchalten 

Zwei Schifflein, enge wol und Klein; 
So ſtark doch mochte jedes fein, 
Daß es Roi? und Mann in Waffen 
Mol hinüber fonnte fchaffen. 

Nun, diefe Schifflein hielten port: 
In eines ftieg Morold jofort; 

Das Ruder nahm er an die Hand 
Und ſchiffte jenjeit3 an das Land; 
Und al3 er auf den Werver kam, 
Des Shiffleind Kette gleih er nahm 
Und band es feit an den Strand. 
Dann fhwang er fih zu Roſs gewandt, 
Und nahm in feine Hand den Sper; 
Ueber den Werder hin und her 

Sah man ibn ſchön punieren 

Und reichlich loifieren; 

Er warf die Puneiße 

In dem ernitlihen Kreiße 

Sp leiht und luftig an das Ziel, 
ALS gält e& hier nur Scherz und Spiel. 


ALS Triftan auch zu Schiffe fam 
Und das Seine zu fih nahm, 
Seinen Sper und auch fein Roſs, 
Born ftand er eh das Schifflein floß. 
„Herr“, jprah er, „König Mark, 
Seid mir nun nicht allzu ftarf 
Beforgt um Leib und Leben: 

Gott ſeis anheim gegeben. 


X, Morold. 


Unfre Angit mag bier nicht frommen. 
Es mag zu beperm Ende fommen 
Als man wähnt mir wird zu Theil. 
Unjer Sieg und unfer Heil 

Hängt nicht ab von Ritterſchaft; 

Sie Steht hei_Gottes Macht. und Kraft. 
So laßt denn alle Sorgen fein, 
Denn ih mag gar wol gebeihn. 

Ich fahre guter Dinge 

Zu diefem Streitberinge. 

Seid fröhlih und gehabt euch wol; 
63 ergeht doh was ergehen foll. 
Doch wie mir auch gelinge, 

Zu welchem End ich3 bringe, 

So befehlet Ihr doch heute 

Fuer Land und eure Leute 

Dem, welhem ich vertraue: 

Gott, der zu diefer Aue 

Mit mir geht zum Gefechte, 

Der bringe Recht zu Rechte. 

Gott muß wahrlih mit mir fiegen 
Oder ſieglos erliegen: 

Der muß es walten, muß es pflegen.” 


So bot er ihnen feinen Segen; 
Sein Scifflein ftieß er won dem Drt 
Und fuhr in Gotted Namen fort. 
Da ward fein Leib und fein Leben 
Bon mandem Munde Gott ergeben; 
Ihm ward von mander edeln Hand 
Manch ſüßer Segen nachgeſandt: 
Und als er ans Geſtade ſtieß, 

Der Held ſein Schifflein fließen ließ 


Und ſchwang ſich auf ſein Roſs gewandt. 
Gleich ritt auch Morold an den Strand. 


„Was ſoll das heißen, thu mir kund“, 


Sprach Morold, „und aus welchem Grund 


Halt-du das Schifflein laßen gehn?‘ 
Er ſprach: „Das ift darum gejchehn: 
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Hier ift ein Schiff und find zwei Mann, 
Und ift fein Zmeifel auch daran, 
Bleiben wir nicht Beide hier, 

Daß Einer doch, Sch oder hr, 
Auf dieſem Werber bald erliegt: 
So hat der Andre dann, der fiegt, 
Mol an dem einen Schiff genug, 
Das dich zu diefem Werder trug.’ 
Morold ſprach: „Ich höre mol, 
Daß e3 dabei verbleiben foll, 

Der Kampf müße vor fih gehn. 
Gedächteſt du noch abzuftehn 

Und ſchieden wir in Minnen 

Mit dem Geding von binnen, 

Daß der Zins von beiden Landen 
Mir bliebe zugeitanven, | 
Das deuchte mich dein Glüd zu fein; 
Denn fürwahr, es ſchafft mir Bein, 
Menn ih dich erichlagen foll. 

; Mir gefiel fein Ritter noch fo mol, 
Den meine Augen je erjahn.” 


Da ſprach der kühne Triftan: 
„Wir mögen nicht zur Sühne kommen, 
Der Zins fei denn von uns genomnten.” 
Der Andre fprah: „Auf meinen Eid, 
Solder Sühne bin ich unbereit. 
Wir kommen niht zu Minnen, 
Der Zins muß mit mir binnen.“ — 
„So ftelen wir”, ſprach Zriltan, 
„Hier ſehr unnütze Theidung an. 
Da du fo gar nicht Zweifel trägit, 
Morold, dab tu mich erichlägit, 
So wehr did, jo du millit geveihn; 
Es Tann bier ſchon nicht anders fein.” 


Er warf das Roſs im Bogen 
Und fam zurüdgeflogen 
In richtiger Schlichte. 
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Herjtob er in der Richte 

Nach feines Herzen? Begehr. 

Mit herabgejenttem Sper, 

Mit fliegenden Scenteln, 

Mit Sporen und mit Enteln 

Nahm er das Roſs in die Seiten. 

Da mufte Jener auch mol ftreiten, 

Es ging um das Leben nun. 

Da that er wie fie Alle thun, 

Die zu rechter Mannheit 

Mit allen Sinnen find bereit: 

Er nahm auch eine Kehre 

Nah feines Herzen? Lehre, 

Geihmwind hindann, geſchwind hinwieder, 
Warf auf den Sper und zudt’ ihn nieder. 
So fam er her gerühret 

Mie den der Teufel führet. 

Gie ftürmten beide, NRof3 und Mann, 
Im Fluge gegen Triſtan an 

Noch fchneller als der Falke thut; 

Sp gierig war auch Triſtans Muth. 
Gleich heiß war Beider Verlangen, 
Die gleihen Flugs zujammen drangen, 
Daß fie die Spere ftachen, 

Die an den Schilden brachen 

Wol zu taufend Stüden. 

. Da muljten fie züden 

Die Schwerter von den Seiten. 

Es gab zu Roſs ein Streiten, 

Gott jelber möcht e3 gerne fehn. 


Nun hör ih3 allmärt3 fo verjtehn, 
Und fo heißts au in der Märe, 
Daß dieß ein Zweikampf märe, 

Und Alle denken ſich dabei, 

Da wären nur der Kämpfer zwei. 
Doh bin ich zum Beweis bereit, 
Daß ed ein offener Streit 

Zweier ganzen Rotten mar. 
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Nicht gelefen hab ich zwar 

Noch je an Triſtans Märe; 

Doch hört ob ichs bemähre. 

Morold, wie uns der Wahrheit nad 
Gemeldet ward jeit mandhem Tag, 

Beſaß vierfache Manneskraft: 

Das zählt für vier Mann Ritterſchaft. 
So ſtand es dießſeits mit dem Streite; 
Wer ſtand nun auf der andern Seite? 
Erſtlich Gott, zum andern Recht, 

Der dritte war der beiden Knecht 

Und getreuer Dienſtmann, 

: Der mwolgemuthe Triſtan; 

Das vierte war bereiter Muth, 

Der Wunder ftät3 als Streiter thut: 
Hier vier und drüben wieder vier, 
Aus diefen bild ih dort und bier 
Zwei ganze Rotten, find acht Mann, 
Sp übel ih auch rechnen kann. 


Ihr hättets fonjt für Lüge 
Gehalten, ungefüge, 
Daß auf zwei Roſſen fih zwo Scharen 
Zum Kampf entgegen möchten fahren; 
Nun babt ihr es für wahr vernommen: 
Zufammen waren bier gefommen 
Unter Einem Helm auf jeder Seite 
Vier Ritter zum Bierritterftreite. 
Die kamen nun geritten, 
Daß fie fih Stark beftritten. 
Zuerſt fuhr Eine Ritterfchaft, 
Morold mit der Viermannskraft, 
Triftanden wie ein Donner an. 
Derjelbe leivge Teufelsmann 
Schlug auf ihn ſo kräftiglich, 
Kraft und Sinne ſicherlich 
Hätt er mit Schlägen ihm benommen, 
Wär der Schild ihm nicht zu Gut gekommen, 
Darunter er mit Liſten 
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Sich ſchirmen konnt und friften; 

Weder Helm noch Halsberg, 

Noh ein ander Waffenwerk 

Hätt e3 ihm jemald ausgetragen: 
Durch die Ringe hätt er ihn erichlagen; 
Er wollt ihm fo viel Zeit nicht gönnen, 
Daß er vor Schlägen aufiehn können, 


So ging er ihn mit Schlägen an 
Bis ers ihm mit Schlägen abgewann, 
Daß Triftan von der Schläge Noth 
Den Schild zu ferne von ſich bot 
Und fo hoch die Dedung trug, 

Daß er ihm durch die Hüfte ſchlug 
Sold einen häßlichen Schwang, 

Der ihm hart and Leben drang, 

Dap fein Fleiſch und Gebein 

Durh Ring’ und Hoſen warf den Schein 
Und das Blut aufbligte 

Und den Werber überfprigte. 

„Wie nun? Willft du mirs eingeftehn? 
Du magſt hieran mol felber fehn, 
Daß Niemand Unrecht führen fol; 
Man fieht hieran dein Unrecht mol. 
Nun bedenke, willit du noch gebeihn, 
An welcher Weil e8 möge fein. 

Denn mwahrlih, Triltan, dieſe Noth, 
Gie ijt dein endlicher Top, 

Ich müjt es denn noch menden; 

Bon Weibs- noch Manneshänven 
Wirſt du font nicht mehr gefund. 

Du bift von einem Schwerte wund, 
Das tödlich und vergiftet ift. 

Aller Aerzte Kunft und Lift 

Heilt dih nicht von diefer Noth; 

Nur meine Schweiter kanns, Slot, 
Die Königin von Irland. 

Die fennt der Würzen allerhand 

Und weiß aller Kräuter Kraft 
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Und viel ärztlihe Meiſterſchaft; 

Die weiß auch diefe Kunft allein 

Und Niemand anberd, wer fie fein; 
Todt bift du, wenn dich Die nicht heilt. 
Willſt du mir folgen unverweilt 
Und den Zins nicht weigern fürderhin, 
Meine Schweiter foll, die Königin, 
Mit eigner Hand vich heilen; 

Und Ich will mit dir_theilen 


Gefelig Alles was ich habe, 


Und weigre nie dir eine Gabe, 
Was aud dein Wunſch begehre.” 
Triſtan fprah: „Meine Ehre 

Und mein Recht geb ih nicht auf, 
Deiner Schweiter nicht, noch dir zu Kauf. 
Ich hab in meiner freien Hand 

Hieher gebracht zwei freie Land’ 

Und bringe fie von binnen 

Oder ih muß gewinnen 

Größern Schaden noch, den Tor. 

Ich bin aud noch zu folder Noth 
Mit Einer Wunde nicht getrieben, 
Daß dir der Sieg Ihon wär geblieben. 
So leiht mag fih ung Beiden 

Der Kampf bier nicht entjcheiden. 

Der Zins fei Dein Tod oder Meiner] 
Das ijt der Ausgang, anders feiner.” 


Hiemit ritt er ihn wieder an. 
Nun fpriht vielleiht ein Euger Mann 
(Ich muß die Nede für ihn thun): 
„Bott und Recht, wo find fie nun, 
Triſtans Kampfgefährten? 

Daß fie ihm nicht Schuß gewährten, 
Das muß mih Wunder nehmen. 
Zeit mär es, daß fie kämen; 

Ihre Rotte und ihr Orden 

St gar ſchadhaft geworden. 

Denn fie nicht eilends kommen, 
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So kann es nicht mehr frommen; 
Darum fo kommt in Eil, denn bier 
Reiten zweie gegen vier 

Und ftreiten um das bloße Leben; 
Das iſt au bingegeben 

Schon dem Zweifel und dem Bangen. 
Sollen fie noch Troſt empfangen, 
Wolan, fo fei ed nur ſchnelle!“ 

Nun reiten Gott und Recht zur Stelle 
Nah gerechtem Urtbeile; 

Ihrer Rotte zum SHeile, 

Ihren Feinden zum Falle, 

Schon beginnen fie fih Alle 
Gleichmäßig zu rottieren, 

Vier entgegen Bieren, 

Und reiten Schar wider Schar. 

Und Triftan, als er gewahr 

Wird feiner Kampfgejellen, 

Fühlt Muth und Stärke ſchwellen: 
Ihm brachte die Genoßenſchaft 

Neues Herz und friſche Kraft. 

Das Roſs er mit den Sporen nahm, 
So ſchnell er hergeſchoßen kam, 

Daß er nach ganzer Herzensluſt 
Anſtoßend mit des Roſſes Bruſt 

So auf den Gegner ſchnellte, 

Daß er zur Erd ihn fällte 

Mit Roſs und mit Allem; 

Und als er von dem Fallen 

Wieder auf die Füße kam 

Und ſchon das Roſs beim Zügel nahm, 
Schlug Triſtan, eh ers glaubte, 

Ihm den Helm vom Haupte, 

Daß er hinflog über all den Plan. 
Da lief ihn Morold wieder an: 
Durch die Couvertüre ſchlug 

Er Triſtans Roſſe weg den Bug, 
Daß es unter ihm darniederfiel; 
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Doch Er bedachte ſich nicht viel: 
Aus den Sattel [hmwang er ih in Eil. 


Morold ver liftige derweil 
Den Shild zum Rüden fehrte 
Wie ihn die Schlauheit lehrte, 
Griff mit der Hand hernieber 
Und nahm den Helm fich wieder. 
Er hatt in feinen Lijten 
Gedacht fih jo zu frilten: 
Wenn er zu Rofje fäme 
Und den Helm zu Haupte nähme, 
Auf Triſtan ritt' er wieder an. 
Al? er nun den Helm gewann, 
Nah dem Roſſe lief er da 
Und kam dem auch bereit fo nah, 
Daß er mit der Hand den Zügel 
Ergriff und fhon im Bügel 
Mit einem Fuße ftand, gottlob; 
Wie er da die Hand zum Sattel hob, 
Da hatt ihn Triftan erflogen 
Und ſchlug ihm auf dem Gattelbogen 
Das Schwert weg famt der rechten Hand, 
Daß fie beide fielen auf den Sand 
Mit den Ringen alle; 
Und über viefem Falle 
Gab er ihm wieder einen Schlag, 
Der, mo des Helmes Kuppe lag, 
So mädtig fuhr hernieder, 
Daß er nur fohartig wieder 
Seine Waffe zog zurüd, 
Indem des Schwerts ein kleines Stüd 
In dem Hirnſchädel blieb, 
Das denn in Aengſte ſpäter trieb 
Triſtanden und in große Noth: 
Es bracht ihm nahezu den Tod. 


Morold, das troſtloſe Heer, 
Als er ohne Kraft und Wehr 
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Hinging mit taumelndem Schritt 

Und ſchon fohier zu Boden glitt, 
„Wie nun, wie nun“, ſprach Triſtan, 
„Helf dir Gott, Morold, fag an, 

Sit dir diefe Märe fund? 

Mih dünkt, du bift auch übel mund; 
Nicht zum Beſten ſcheints um dich zu ftehn. 
Mas mit Meiner Wunde mag geſchehn, 
Dir wäre guter Würze noth. 

Was deine Schweiter je, ot, 

Bon Arzneikunſt hat gelefen, 

Das wird dir noth, willſt du genefen, 
Der gerechte, wahre Gott, 

Siehſt du, duldet feinen Spott: 

Er bat dein Unrecht wol bedacht 

Und Recht an mir zu Neht gebradt. 
Sp mög er mein auch fürder pflegen; 
Doh deine Hochfahrt ift erlegen.” 

So trat- er ihm erſt beßer nah, 

Er nahm das Schwert und gab ed da 
In feine beiden Hände: 

Er flug, dad war dad Ende, 

Das Haupt ihm mit der Kuppen ab. 


Dann ging er an die Bucht hinab, 707° 
Mo er Morolds Scifflein fand, 
Sprang hinein und fuhr zu Land 
Ans Geftad und zu dem Heer. 

Da vernahn er bei dem Meer 
Große Freud und große Klage; 
Freud und Klage wie ich ſage: 
Deren Glück an ſeinem Siege lag, 
Denen war ein ſelger Tag, 
Ein Heil erſchienen ſonder Ende: 
Sie ſchlugen fröhlich in die Hände, 
Lobten Gott aus vollem Mund, 
Und thaten freudgen Dank ihm kund 
Durch laute Siegeslieder. 

Dem fremden Volk hinwieder, 
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Eine Heine _Sufel in dem Meer, 

So nah dem Ufer und dem Heer, 
Daß man da wol Alles ſah 

Was auf der Inſel geſchah; 

Und ſollt ein Jeder das vermeiden, 
Ausgenommen dieſe Beiden, 

Daß er auf die Inſel käme 

Bis der Kampf ein Ende nähme. 
Das ward auch ſo gehalten. 

Ans Geſtade ließ man ſchalten 

Zwei Schifflein, enge wol und klein; 
So ſtark doch mochte jedes ſein, 
Daß es Roſs und Mann in Waffen 
Wol hinüber konnte ſchaffen. 

Nun, dieſe Schifflein hielten dort: 
In eines ſtieg Morold ſofort; 

Das Ruder nahm er an die Hand 
Und ſchiffte jenſeits an das Land; 
Und als er auf den Werder kam, 
Des Schiffleins Kette gleich er nahm 
Und band es feſt an den Strand. 
Dann ſchwang er ſich zu Roſs gewandt, 
Und nahm in ſeine Hand den Sper; 
Ueber den Werder hin und her 

Sah man ibn ſchön punieren 

Und reichlich loiſieren; 

Er warf die Puneiße 

In dem ernſtlichen Kreiße 

So leicht und luſtig an das Ziel, 
Als gält es hier nur Scherz und Spiel. 


Als Triſtan auch zu Schiffe kam 
Und das Seine zu ſich nahm, 
Seinen Sper und auch ſein Roſs, 
Vorn ſtand er eh das Schifflein floß. 
„Herr“, ſprach er, „König Mark, 
Seid mir nun nicht allzu ſtark 
Beſorgt um Leib und Leben: 

Gott ſeis anheim gegeben. 
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Unfre Angſt mag bier nicht frommen. 
Es mag zu beßerm Ende kommen 
Als man mähnt mir wird zu Theil, 
Unjer Sieg und unfer Heil 

Hängt nit ab von Ritterſchaft; 

Sie fteht hei Gottes Macht und Kraft. 
So laßt denn alle Sorgen fein, 
Denn ih mag gar wol gebeihn. 

Ich fahre guter Dinge 

- Zu diefem Otreitberinge. 

Seid fröhlich und gehabt euch wol; 
Es ergeht doch was ergehen foll. 
Doch wie mir auch gelinge, 

Zu melhem End ich3 bringe, 

So befehlet Ihr doch heute 

Euer Land und eure Leute 

Dem, welchem ich vertraue: 

Gott, der zu dieſer Aue 

Mit mir geht zum Gefechte, 

Der bringe Recht zu Rechte. 

Gott muß wahrlich mit mir ſiegen 
Oder ſieglos erliegen: 

Der muß es walten, muß es pflegen.“ 


So bot er ihnen ſeinen Segen; 
Sein Schifflein ſtieß er von dem Ort 
Und fuhr in Gottes Namen fort. 

Da ward ſein Leib und ſein Leben 
Von manchem Munde Gott ergeben; 
Ihm ward von mancher edeln Hand 
Manch ſüßer Segen nachgeſandt: 
Und als er ans Geſtade ſtieß, 

Der Held ſein Schifflein fließen ließ 


Und ſchwang ſich auf ſein Roſs gewandt. 
Gleich ritt auch Morold an den Strand. 


„Was ſoll das heißen, thu mir kund“, 


Sprach Morold, „und aus welchem Grund 


Haft-du das Schifflein laßen gehn?“ 
Er ſprach: „Das iſt darum gefchehn: 
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Noch deſto fchmerer würde. 


Das Haupt fie küſſten und die Hand, 


Die vordem manch ferne Land 
Ihrer Herſchaft unterwarf, 

Wie ich nicht wiederholen darf. 

Die ſeinem Haupte war geſchlagen, 
Die Wunde fanden ſie mit Klagen 
Und beſahen ſie genau; 

Da fand die ſinnreiche Frau, 

Iſot, die weiſe Königin, 

Jene Scharte darin. 

Ein kleines Zänglein ließ ſie bringen: 
Damit muſt es ihr gelingen, 

Daß ſie das Schärtlein gewann. 
Sie und die Tochter ſahens an 

Mit Jammer und mit Leide; 

Dann nahmen ſie es Beide 

Und legten es in einen Schrein. 
War dieſes Stück auch noch ſo klein, 
Doch ſchuf es Triſtan große Noth. 


Nun, Herr Morold iſt todt. 
Wenn ich nun lang erzählte, 
Wie ſich ein Jeder quälte 
Und ihn beklagte, könnt es fFrommen? 
Wir wären weiter nicht gekommen. 
Wer möcht ihr Aller Leid beklagen? 
Morold ward zu Grab getragen, 
Begraben wie ein andrer Mann. 
Gurmun hob zu trauern an 
Und ließ gebieten allzuhand 
Ueber alles Irenland, 
Daß man Acht hätt an der See, 


Was Lebendiges je 


Dahin von Cornwal fäme, 

Daß man dem das Leben nähme, 
Es wäre Weib oder Mann. 

Dieß Gebot und dieſer Bann 
Ward ſo ſtreng vollzogen, 
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Daß Niemand von den Wogen 
Mehr nach Irland ward gebracht 
Seis bei Tag oder Nacht 

Aus cornewaliſchem Land, 

Mocht er noch ſo reiches Pfand 
Zur Loſung bieten oder geben, 

E3 ging ihm eben nur and Leben, 
Bis mander Mutter Kind damit 
Unfhulvig großen Schaden litt. 
Das war doch Alles ohne Noth, 
Denn Morold ftarb verdienten Tod: 
Nur feiner Kraft hatt er getraut, 
Auf Gottes Hülfe nicht gebaut, 
Und fein Ding zu allen Zeiten, 
Sn allen feinen Streiten 

Auf Gewalt und Hodfahrt nur geltellt; 
In diefen ward er auch gefällt. 
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Nun nehm ichs auf, wo ich es ließ. 
Als Triſtan ans Geſtade ſtieß 
Ohne Roſs und ohne Sper, 
Da drangen tauſend Rotten her 
Zu Roſs und auch zu Fuße; 
Mit ihrem Jubelgruße 
Empfingen fie ihn freubenreid. 
Der König und fein Königreich 
Erlebten nie fo lieben Tag 
Mie man gern von ihnen glauben mag. 
Biel Ehre war den Landen 
‘a heut durch ihn entſtanden; 
Bon großem fhmählichen Leid 
Hatt Er fie allein befreit. 
Die Wunde zwar, die er trug, 
Die beklagten fie genug: 
Sie ging wol ihnen Allen nah; 
Doch weil ein Jeder fih verjah, 
Daß er von diefer Bürde 
Gar bald genejen würde, 
Sp fhlugen fie e$ aus dem Sinn 
Und führten ihn gerade hin 
Zu des Königs Caſtell. 
Sie entwaffneten ihn fchnell 
Und fchufen ihm Gemah und Rait 
Sp gut fie wünjchen mocht ein Gaſt. 
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Nach Aerzten wurde geſandt, 

Den allerbeſten, die man fand 
In Burg und Städten fern und nah. 
Als die beiſammen waren da, 

Sie wandten allen Fleiß und Sinn 
Und ärztliche Kunſt auf ihn: 

Was halfs, was war damit gethan? 
Er war noch um nichts beßer dran. 

Was ſie von Heilkunſt insgemein 
Wuſten und von Arzenein, 

Das konnt ihm keine Hülfe ſchaffen, 

Denn das Gift war ſo beſchaffen, 
Sie wuſtens von der leiden 
Wunde nicht zu ſcheiden 
Bis es den ganzen Leib einnahm, 
Der eine Farbe bekam, 

(Bleib und fahl, daß ihn beinah 
Nicht mehr erkannte wer ihn ſah. 
Auch ging nun von der Wunde gar 
Ein Geruch, der ſo abſcheulich war, 
Daß ihm das Leben ward zur Laſt 
Und der eigne Leib verhaßt. 

Das war ſein gröſtes Ungemach, 
Denn er beſchwerte nach und nach, 

Gr muſt es ſelbſt wol gewahren, 

Die Freunde, wenn ſie bei ihm waren. 
Nun verſtand er mehr und mehr 
Morolds Rede. Oft vorher 

Hatt er wol auch vernommen 
Wie ſchön und wie vollkommen 
Die Schweſter Morolds wäre. 

Es flog von ihr die Märe 
Weithin durch alle Gauen. 

Stäts hieß es von den Frauen: 
Die weiſe Iſot, die ſchöne Iſot, 
Die leuchtet wie das Morgenroth. 


Hieran gedachte Triſtan 
Allzeit, der kummervolle Mann, 
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Und wuſte wol, ſollt er geneſen, 
So möcht er andres nichts erleſen 
Als ihre kunſtbegabte Hand, 

Die dieſe Kunſt allein verſtand, 
Die ſinnreiche Königin. 

Doch wollt ihm noch nicht in den Sinn, 
Wie die ſein ſollte pflegen. 

Doch begann er zu erwägen, 

Da der Tod ihm doch nicht fehle, 
Daß er dann beßer wähle, 

Den Leib zu wagen auf den Tod 
Als dieſe tödliche Noth. 

Da ſetzt' er ſich es in den Sinn, 


Er wolle wahrlich dahin, 


Es ergeh ihm wie Gott wolle: 
Er geneſe, wenn er ſolle. 


Da berief er ſeinen Oheim 
Und vertraut ihm Alles insgeheim, 
Mie der Freund dem Freunde thut, 
Mas er trug in feinem Muth, 
Und was nah Morolds Märe 
Gr zu thun gefonnen märe. 
Dem gefiel es übel und auch wol, 
Da man in den Nöthen foll 
Dem Scharen fteuern wie man Tann: 
Bon zweien Uebeln wähle man 
Was das kleinſte Uebel ift, 
Das heißt wol eine nütze Liſt. 
Die Zwei da kamen ganz allein 
Aller Dinge wegen Überein, 
Wie es dann auch gehalten ward, 
Wie er vollbrächte ſeine Fahrt; 
Wie mans verſchweigen ſollte, 
Daß er nach Irland wollte, 
Und ausſtreun nah und ferne, 
Er wäre gen Salerne 
Der Heilung halb gefahren. 
Als ſie nun einig waren, 
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Ward auh nah, Curvenal gefantt. 
Der kam, fie fagten ihm zuband 
Shren Willen allzumal. 

Des freute fih da Eurvenal; 

Er ſprach, er wolle mit ihm fein, 
Mit ihm erjterben und gedeihn. 


Als der Abend kam heran, 
Zu ihrer Fahrt beitellte man 
Eine Barfe und ein Scifflein, 
Und bradte Vorrath hinein 
An Nahrung und an Speife 
Und an Bedarf zur Reife. 

Da ward mit vielen Klagen 
Triſtan bineingetragen 

So heimlih und fo leife, 

Daß von des Armen Reiſe 
Niemand wuſt in aller Welt 

Al Die man auch dahin beitellt. 
Seinem Oheim befahl - 

Er da getreulihb manchesmal 
Sein Gefind und all fein Ding, 
Daß feine Gute nicht ein Ring 
Non dem andern käme 

Bi3 man von ihm vernähme 
Unzweifelhafte Märe 

Wie es ergangen wäre. 

Seine Harfe ließ er kommen; 
Die wurde mitgenommen 

Und feiner Habe jonjt nicht? mehr. 


Hiemit fo jtießen fie ind Meer 
Und fuhren bald von dannen 
Die hatten ihm ihr Leben 
Zur Bürgfchaft gegeben 
Und verfihert mit Eiven, 

Aus dem Willen der Beiden 
Mit keinem Fuß zu treten. 
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Als fih die Segel blähten, 

Marke ſah Triltanden nad. 

Seine Freud und fein Gemad) 
Waren beide wol gering, 

Zu Herzen und zu Beine ging 

Ihm dieſes bittre Scheiben, 

Obwol es ihnen Beiden 

Noh zu gutem Ende fam. 

Al nun des Landes Volk vernahm, 
Zriftan fei gen Salerne 

Gefahren, in der Ferne 

Bon feinem Uebel zu genefen — 
Mär er ihr Aller Kind geweſen, 

So hätte fie fein Leid nicht mehr 
Betrüben mögen als nunmehr. 

Sie wuſten au, fein böjes Heil 
Ward ihm in ihrem Dienft zu Theil: 
Sp mehr bedauerten fie ihn. 


Nun, Triftan fuhr noch rajtlos hin, 
Ja ſchier über feine Macht 
So den Tag als die Nacht 
Den geraden Weg gen Irland, 
Mohin ihn feines Steurerd_Hand 
Gar mol geleiten konnte. 
Al nun das Schiff begonnte 
Dem Ziele fih zu nahen, 
Daß fie das Land erjahen, 
Den Steurer bat da Triltan, 
Daß er auf die Hauptitadt an 
Lenke, gegen Develin, 
Wo die mweife Königin 
ot, wie er wol mufte, 
Ihre Wohnung haben mufte. 
Des Endes wandt er da den Kiel, 
Und fam fo nahe bald dem Biel, 
Daß er fie deutlih vor fih fah. 
„Seht, Herr’, ſprach er zu Triftan ba, 
„Ich ſeh die Stadt: was rathet ihr?‘ 
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Da fprah Triftan: „So follen wir 

Hier anfern und verbleiben, 

Den Abend bier vertreiben 

Und auch ein Theil der Nacht bier fein.“ 


Da warfen fie den Anfer ein 
Und ruhten fih den Abend dort. 
In der Nacht jedoch hieß er fie fort 
Fahren, auf die Hauptitadt an. 
Als auch dad nun war gethan 
Und fie fo nahe kamen, 
Daß fie den Standort nahmen 
Kaum von der Stadt halbmeilenweit, 
Da begehrte Triſtan ein Kleid, 
Das allerärmlichite Gewand, 
Das fih in der Barfe fand. 
Das eilte Zriftan umzuthun 
Und ließ fih aus der Barfe nun 
In das Scifflein bringen ganz allein 
Und ließ fih aud die Harfe drein 
Und fo viel Speife geben, 
Daß er davon zu leben 
Drei Tage hätte oder mehr. 


Nun war nad feinem Begehr 
Dieß geihehen allzumal. 
Da berief er feinen Curvenal 
Und die Schiffer all mit ihm, 
Und fprad: „Freund Eurveral, nun nimm 
Das Schiff und all das Volk in Hut; 
Mir zu Lieb verpfleg es gut 
Immerdar wie fi gebührt, 
Und wenn euh Gott nah Haufe führt 
Sei ihnen hoher Lohn bereit, 
Daß fie unſre Heimlichkeit 
Getreulih mit und tragen 
Und Niemand hievon fagen. 
Kehrt nun ohne Säumen heim, 
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Grüße meinen Oheim 

Und thu ihm fund, daß ih noch lebe; 
Ich fänd aud wol, fo Gott es gebe, 
Noch ferner Leben und Gedeihn: 

Er foW um mich nidt traurig fein. 
Sag ihm aud, daß ih fürwahr 
Heimfäme noch in dieſem Jahr 

So ich Geneſung fände: 

Wenn mir das Heil erſtände, 

Das macht' ich ihm alsbald bekannt. 
Dem Hofe ſag und all dem Land, 
Ich hätt auf unſrer Fahrt den Tod 
Gefunden über dieſer Noth. 

Mein Geſind, das ich noch habe dort, 
Laß nicht aus meinem Dienſte fort: 
Sieh, daß ſie meiner warten 

Bis ſie die Zeit erharrten, 

Von der ich früher ſagte. 

Doch wenn es Gott behagte, 

Daß dieſes Jahr verliefe 

Und mein Heil noch immer ſchliefe, 
So dürft ihr mein euch wol begeben: 
Befehlt den Geiſt dem ewgen Leben 
Und ſucht das eigne Wol zu wahren. 
Mit meinen Leuten magſt du fahren 
Heim gen Parmenie wieder; 

Da laß di dann bei Nual nicver. 
Meinem lieben Vater ſag von mir, 
Er folle deine Treue dir 

Durch feine Treue lohnen, 

Dih bei ihm laßen wohnen 

Und ehren, wie er ehren kann, 

Sag auch dem getreuen Mann, 

Einer Bitte noch zulegt 

Mög er mich gewähren jet: 

Die bisher in meinem Dienft ſich mühten, 
Denen möcht er Müh und Zeit vergüten, 
Einem Jeden wie es billig fei. 
„Run, lieben Leute‘, fügt’ er bei, 
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„Hiemit will ich euch Gott ergeben; 

Fahrt eures Wegs und laßt mich ſchweben. 
Ich muß auf dieſen Pfaden 

Erharren Gottes Gnaden; 

So habt auch ihr Zeit, daß ihr fahrt 

Und Leib und Leben bewahrt: 

Sieh, es nahet ſchier dem Tage.‘ 


So zogen ſie mit mancher Klage 
Und mit großem Jammer hin; 
Mit vielen Thränen ließ man ihn 
Schweben auf der wilden See. 
Ihnen that kein Scheiden je ſo weh. 
Ein jeglicher getreue Mann, 
Der je getreuen Freund gewann 
Und weiß, wie man den meinen ſoll 
In Treuen, der betrübt ſich wol 
Ueber Curvenals Beſchwerde. 
Wie ſchwer ihm aber werde 
Und wie betrübt ſein Herz und Sinn, 
So fuhr er doch des Weges hin. 
Triſtan verblieb alleine dort 
Auf dem Meere ſchwebend fort und fort 
In Jammer und in Sorgen 
Bis an den lichten Morgen, 
Wo endlich Die von Develin 
Das ſteuerloſe Schifflein ziehn 
Sahn, ein Spiel der Wellen. 
Sie fandten zwei Geſellen, 
Daß fie das Schifflein fingen. 
Die Ausgefandten gingen 
Und eilten ihm zu nahen, 
Dbmol fie Niemand fahen; 
Doch hörten fie von drüben her 
Süß, nah Wunſch und Begehr, 
Eine füße Harfe Klingen 
Und zu der Harfe fingen 
Einen Mann fo füß und hold 
Als ob er fie begrüßen wollt: 
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Ein freundlih Abenteuer! 

Sie faßen till am Steuer 

Dieweil er ihnen harft und fang. 
Die Luft zwar mährte fchwerlich lang, 
Die erit fein Sang und Klang verhieß, 
Denn was er fie da hören ließ 

Mit Händen over Munpe, 

Das ging ihm nit vom Grunde: 
Denn fein Herz mar nicht das dritte, 
63 ift bei diefem Spiel nit Sitte, 
Daß es Einer lange thu, 

Es jteh ihm denn dag Herz dazu. 
Und fpielt auch Einer noch fo viel, 
So heißt es doch fein rechtes Spiel, 
Das man fo außen bin nur thut 
Ohne Herz und ohne Muth. 

Die Jugend ward wol dieſes Mal, 
Die Zriftanden befahl, 

Mit Mund und. mit Händen 

Die Töne zu verſchwenden; 


: Dem Märtrer fönnts in feiner Bein 


Sonft nur Pein und Marter fein. 


— 


Sobald er ab mit Spielen ließ, 
Der andre Kahn ihm näher ſtieß: 
Sie legten an fein Scifflein bei, 
Neugierig ſpähend wer es fei. 
Betroffen nahmen fie es wahr, 
Wie fahl und bleih der Sänger war 
Und wie arnıfelig fein Kleid. 

Sie trugen Leid mit feinem Leid, 
Da er doh mit Mund und Hand 
Die Kunit der Töne veritand, 
Und grüßten ihn als einen Mann, 
Der guten Gruß vervienen Tann, 
Mit Mund und mit Händen, 

Und baten den Glenden, 

Daß er ihnen Märe 


. Sagte, Wer er wäre, 
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„Das fag ih euh”, ſprach Triftan: 
„sh war ein höfiher Spielniann, 
Und konnte wol zu meiner Zeit 
Kunſt genug und Höfiſchkeit; 

Spreden und Schweigen, 

Leiern und Geigen, 

| Harfen und Rotten, 
] Scherzen und Spotten, 

Das Alles konnt ich aljo wol 

Als folhen Volkes Einer foll. 

Damit gewann ih fo genug, 

Daß ich über die Schnüre ſchlug 

Und mehr gewinnen wollte 

Als ih befigen follte. 

Ich mollt ein Kaufmann fein: der Rath 
Iſts, der mich verrathen bat. 

Einen Kaufmann hatt ich mir gefellt, 
Reih genug an Gut und Geld: 

Mir Zmei beluden einen Kiel 

Mit Allem, was ung molgefel, 

Und fuhren von Hispanien 

Meerüber gen Britanien, 

Uns begegnet’ aber auf ven Meer 

In einem Schiff ein Näuberheer: 

Das nahm und Alles, groß und Klein, 
Und erihlug den Kaufgefährten mein 
Und Alles was lebendig war. 

Nur mich verjhonten fie, obzwar 

An diefer Wunde fährlih Trank: 

Das fag ich diefer Harfe Dan, 

Denn die gab ihnen Bericht 

(Ich felber auch verhehlt' es nicht), 
Ich fei ein Spielmann eigentlich. 

Mit großer Noth erbettelt’ ich 

Don ihnen dieſes Schifflein 

Und fo viel Speiſe darein, 

Daß ih bis heute mochte leben. 

So muft ih auf dem Meere fchweben 
Mit Marter und mit großer Plage % 
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Mol vierzig Nächt und vierzig Tage, 
Wohin die Winde mich ſchlugen 

Und vie wilden Wellen trugen, 

Jetzo her und jeho hin, 

Und kann nit wißen wo ih bin, 
Noch weniger wohin ich fol. 

Nun thut, ihr Herrn, an mir fo wol, 
Gott im Himmel wird es lohnen, 

Und helft mir hin, wo Leute wohnen.” 


„Geſelle“, ſprachen da die Boten, 
„Deiner füßen Stimm und deiner Noten 
Sollit du bei und genießen, 

Auf dem Meer nicht länger fließen 
Ohne Troft und ohne Rath. 

Mas dich auch hergemiefen bat, 
Gott oder Waßer oder Wind, 
Wir bringen did, wo Leute find.” 


Das thaten fie: fie führten ihn 
Und den Kahn au mit fih bin 
Der Stadt zu, wie er ſichs erbat, 
Banden das Scifflein ang Geſtad 
Und ſprachen zu ihm: „Sieh, Spielmann, 
Nimm wahr und fieh die Burg dir an 
Und dieje ſchöne Stadt dabei, 
Weiſt du, welche Stadt es ſei?“ — 
„Nein, Herr, ih weiß nicht was es iſt.“ — 
„So ſagen wir dir denn, du biſt 
Zu Develin in Irland.“ — 
„Des lob ich meinen Heiland, 
Daß ich doch unter Leuten bin. 
Denn Jemand find ich wol darin, 
Der ein gutes Werk an mir begeht 
Und mir als Arzt zur Seite ſteht.“ 


Die Boten fuhren nun dahin 


Und buben an in Develin 
Bon dieſes Spielmanns Sachen 
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Das Wunder groß zu machen. 

Sie fagten, ihnen wäre 

Gar jeltjame Märe 

MWiderfahren an dem Mann; 

Nah feinem Ausſehn möge man 
Sih nimmer Des zu ihm verfehn. 
Sie hätten, und fo wars gejchehn, 
Schon eh fie bingelommen, 

Aus der Ferne vernommen 

Alfo füßen Harfenklang 

Und zu der Harfe folhen Sang, 
Gott möht ihn gerne hören 

In feinen Himmelschören; 

Und fagten: „In dem Scifflein faß 
Ein armer Märtrer leichenblaſs, 
Ein todwunder Spielmann: 

Geht hin, ihr ſeht es ihm wol an, 
Gr jtirbt morgen oder heute no, 
Und in der Marter bat er doch 
Sih fo friihen Muth bewahrt, 
Wenn ihr durch alle Reihe fahrt, 
- hr findet doch wol nicht den zweiten, 
Der fo viel Widermwärtigfeiten 
Grträgt mit fo gelaßnem Sinn.“ 


Nun, die Bürger eilten hin 
Und trieben mit Triftanden viel 
Geſpräches, wie es eben fiel, 
Und fragten ihn die Kreuz und Quer; 
Und mie die Boten vorher 
Und mit denfelben Reden 
Beſchied er einen Seven. 
Auf ihre Bitte harft' er ihnen, 
Und fliß fih Jeglichem zu dienen 
Und zu thun was man ihn bieß; 
Mit gutem Willen that er vieß, 
Und wie ers mocht erzielen, 

Mit Singen oder Spielen: 
Ihre Gunſt fih zu gewinnen, 
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Das mar fein Trachten und fein Sinnen. 
Und als der arme Spielmann 
Ueber feine Kraft begann 

In fein Harfen und fein Singen 
Süßigkeit zu bringen, 

Da muſt er fie erbarmen. 

Da ließen fie ven Armen 

Aus feinem Schifflein tragen 

Und einem Arzte jagen, 

Daß er ihn zu fih nähme, 

Und mas ihm molbeläme, 

Damit follt’ er ihn leben: 

Gie wollten ihm erjeßen 

Die Koften, und die Müh bezahlen. 
Nun dieß gefhah auch allzumalen; 
Doh als er ihn heimbradte 

Und da zu heilen dachte 

Und Alles auf ihn wandte 

Was er nur wult und kannte, 

Da wollt & al nicht frommen. 


Diefe Kunde ward vernommen 
In der ganzen Stadt zu Develinz 
Man jah fie Iharenmeife ziehn 
Und fein Ungemach beflagen. 
Nun geſchahs in dieſen Tagen, 
Daß ein Pfaffe zu ihm kam 
Und feine große Kunft vernahm 
Im Spielen und im Singen; 

Er jelbjt war in den Dingen 

Nicht jo ohne Meifterfchaft: 

Denn er verfuchte feine Kraft 

An jeglihem Saitenfpiel 

Und fonnt auch fremder Sprachen viel. 
An Kunft und höfiſchem Fug 

Hatt er feiner Zeit genug 

Verwandt und allen feinen Sinn. 

Er war Solo, der Königin, 

Meifter und ihr Angefind 
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Und hatte fie fhon früh als Kind 
Gewitzigt nad) Begehren 

In allen guten Lehren, 

Und mande fremde Wißenſchaft 
Hatt ihr fein Unterriht verfchafft. 
Auch lehrt’ er ihre holde 

Tochter Iſolde, 

Die erwünjchtefte Magd, 

Bon der die Welt viel Wunder fagt 


Und von der auch diefe Mären find, 


Sie war ihr einziges Kind: 

Drum hatte fie von Anbeginn 

Auf fie verwendet Fleiß und Sinn, 
Daß fie mit Sand und Munde 
Erlerne gute Kunde; 

Die hatt er aud in feiner Pflege 
Und gab ihr Unterricht allmege 

Sn Büchern und im Saitenipiel. 


Als der an Triftan fo viel 
Fug und höfſche Kunft erfah, 
Sein Ungemah erbarmt’ ihn da 
Bon ganzem Herzen inniglich. 
Da fäumt er auch nicht länger fi: 
Er ging die Königin an 
Und fagt’ ihr, wie ein Spielmann 
Bei einem Arzt verlehre, 
Der recht ein Märtrer wäre 
Und lebendgen Leibes todt 
Und doch fo heiter in der Noth 
Und in allen Künften auserkoren 


Wie je ein Mann vom Weib geboren. 


„Doch“, fprah er, „edle Königin, 
Brächt ichs mit Bitten gern dahin, 
Daß mir darauf gevächten 

Wie wir dahin ihn brädten, 
Wohin ihr Shidlih kämet 

Und dad Wunder vernähmet, 

Da ein fterbender Mann 
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Noch fo Tieblih fpielen Tann 

Und füße Lieder fingen; 

Und nichts doch will gelingen 

Mas man zu feinem Heil erfinnt, 
Denn er ilt des Todes Kind. 

Der Arzt, in defien Haus er lag 
Und der fein pflag bis vielen Tag, 
Der hat ihn aufgegeben, 

Denn er friftet ihm das Leben 
Nicht mit allem Fleiß und Sinn.“ 


„Sieh“, ſprach die weile Königin, 
„Ih will den Kämmerlingen jagen 
(Kann er anders e3 vertragen, 
Wenn Hände ihn berühren 
Und von der Stelle führen), 

Daß man ihn zu uns bringe, 
Ob bei dem Stand der Dinge 
Bieleiht noh Hülfe Fromme, 
Daß er zu Kräften komme.“ 


Dieß ward gethban und vdieß geſchah. 
Als da die Königin erſah 
Wie e3 um fein Uebel ftand 
Und der Wunde Farbe hatt erfannt, 
Da fah fie wol das Gift daran. .. 
„Ah, armer Spielmann”, hub fie an, 
„Don Gifte bift du alfo wund.“ — 
„Ih weiß nicht“, fprah des Kranken Mund: 
„Ich Tann nit wißen was e3 fei; 
Doch da mir alle Arzenei 
Nicht helfen mag, daß ih entrinne, 
So weiß ih niht was ich beginne 
Als daß ih mich Gott ergebe 
Und fo lang ich möge, lebe. 
Wer aber Gnad an mir begeht, 
Da e3 fo ängftlih um mich fteht, 
Dem lohne Gott. Hülf ift mir notb: 
Ich bin lebendgen Leibeg tobt.“ 
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Die Weije ſprach ihm wieder zu: 
„ Sag an, Spielmann, wie beißeft du?” — 
„Hrau, ich heiße Tantris.“ — 
„Zantris, jo wiße für gewiſs, 
Dab meine Hand did heilen foll. 
Sei fröhlih und gehab dich wol: 
Sch felbjt bin deine Aerztin.” — 
„Dank dir, füße Königin: 
Deine Zunge grüne immer, 
Dein Herz eriterbe nimmer, 
Deine Weisheit möge .ewig leben, 
Den Hülflofen Hülfe geben; 
Dein Name mög auf Erden 
Allzeit gefeiert werden.’ — 
„Zantris‘, ſprach zu ihm Iſot, 
„Wär dir möglih in der Noth, 
Da du fo fehr entkräftet bift, 
Wie Fein Wunder an dir ilt, 
Go hört ih gerne Harfenipiel; 
Des kannſt du, hör ih fagen, viel.” — 
„Nein, Herrin, ſprechet aljo nicht: 
Wie fehr mir au die Kraft gebriht, 
Doh thu und fann ih Alles wol, 
Momit ih euch gefallen foll.“ 


Nah feiner Harfe ward geſandt, 
Auh befandte man zuhand 
Die junge Königin ‘ot, 
Der Minne Siegel frifh und roth, 
Mit dem feitdem verfiegelt  Spättn 
‚Sein Herz ward und verriegelt 
Bor der Welt insgenein, 
Nur vor ihr nit ganz allein. 
Als die Königin gelommen mar, 
Da nahm fie fleikiglih wahr 
Die Triftan faß am Harfenfpiel. 
Da harft' er auch noch beßer viel 
Als er je zuvor gethan, 
Denn ihm verhieß ein lieber Wahn 
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Seines Unheil baldges Ende. 

Er fang und barfte jo behenve, 
Nicht wie ein leblofer Mann, 

Er fing es lebenskräftig an 

Und mie der Wolgemutbe thut, 
Und macht' es vor den Zwein fe gut 
Mit Händen und mit Munde, 
Daß er in kurzer Stunde 

Ihre Huld jo völliglih gewann, 
Daß ihm warb worauf er jann. 
Doh, wurden fie des Spieles froh 
Hier ſowol als anderswo, 

So blieb die leidge Wunde doch, 
Die ſo unerträglich roch, 

Daß vor der Wivermärtigfeit 
Niemand aushielt lange Zeit. 


Wieder ſprach die Königin: 
„zanteis, kommt e3 erit dahin, 
Daß es alfo mit dir Steht, 

Daß der Geruch an dir vergeht, 
Und Semand bei dir bleiben kann, 
So befehl ih dir an 

Iſolden bier, die junge Maid. 


Sie hat viel Müh verwandt und Zeit 
- Auf Bücher und auf Saitenfpiel, 
' Und fanıı von beiden ziemlich viel 


Gemäß der Zeit und furzen Frilt, 
Die fie dabei geweſen ift. 

Haft du nun größre Meiſterſchaft 
In Kunft oder Wißenjchaft 

Al ihr Meifter oder ich, 

Die lehre_fie, fo freuft du mid). 
Dafür will ih dir Leben 

Und Leib zu Lohne geben, 

Daß fie gefund und blühend fein: 
Das kann ich geben und verleihn, 
Beides fteht in meiner Hand.’ — 
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„Sa, iſt es aljo bewandt“, 
Sprach der ſieche Spielmann, 
„Daß ich mich alſo friſten kann, 
Und durch mein Spiel geneſen ſoll, 
Ob Gott will, fo genef ich wol. 
Herrin, felge Königin, 

Wenn euch aljo der Sinn 

Steht, wie ihr mir habt gefagt, 
Und eurer Tochter, der Magd, 

So getrau ich wol no zu genefen. 
Der Bücher hab ich gelefen 

In folher Maß und aljo viel, 

Daß ih mir getrauen will, 

Ich dien euch wol zu Dank an ihr. 
Dazu jo weiß ih aub an mir, 
Daß meines Alterd kaum ein Mann 
Mehr edler Saitenjpiele Tann. 

Mas fonft noch euer Wunſch gerubt, 
So wie ihr mird zu mwißen thut 

Iſt es alſobald gethan, 

Mich hindre denn die Unmacht dran.“ 


Da beſchied man ihm ein Kämmerlein 
Und ſchuf ihm alle Tage drein 
All das Gemach und all die Pflege, 
Die er nur wünſchen mocht allwege. 
Nun ſah er erſt ſich kommen 
Zu Statten und zu Frommen 
Die Klugheit, die er nach dem Ötreite 
Bewies, ald er den Schild zur Seite 
Hing und barg die Wunde, 
Daß fie nicht erfunde 
Das Bolt der Iren allzumal -- A- 
Bevor e3 ſchied von Cornewal: 
So konnten fie daheim mit nichten, 
Daß er verwundet ward, berichten. 
Denn hätte man zu jener Zeit 
Erfahren wie er fchied von Streit, 
So wol als Allen war bekannt 
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Wie ed um die Wunden ftand, 
Die Morold mit dem Schwerte ſchlug, 
Das er in allen Nöthen trug — 
Es wär Trijtanden nimmer ja 
So mol geihehn als ihm gejchah. 
Nun half ihm zu genejen, 

Daß er fo Klug gemefen. 

Erkenne Jeder nun bieran, 

Wie feine Sachen oft ein Mann 
Mit gutem Vorbedenken 

Zu gutem Ziel mag lenken, 

Iſt ihm zu rechter Stunde 

Die Fürfiht nur im Bunde. 


ot, die weile Königin, 
Wandte allen Fleiß und Sinn 
Und alle Wißenfchaft darauf, 
Daß fie vem Manne wieder auf 
Helfe, wider deſſen Leben 
Sie doch gern ihr Leben geben 
Möchte, ja die Ehre gar. 
Sie muft ihn ftärfer fürwahr 
Haben als fi jelber minnen, 
Und doch, was fie nur fonnt erfinnen 
Sein Sterben zu verhindern 
Und feine Dual zu lindern, 
Darauf war fie bei Tag und Nacht 
Allein beflißen und bedacht. 
Das iſt fein Wunder wie e3 fcheint, 
Denn fie erkannte nicht den Feind. 
Doch fünnte fie es wißen 
Für Wen fie war beflißen 
Und Wem fie half aus Todesnoth — 
Gäb e3 Aergres ald den Tod, 
Sie hätt es ihm gegeben 
Viel lieber al3 das Leben. 
Nun wuſte fie von ihm nur Gutes 
Und mar ihm gut und holdes Muthes. 
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Sagt’ ih euch nun nod fo viel 
In langen Reden ohne Ziel 
Don meiner Frauen Meiſterſchaft, 
Und wie wunderbare Kraft 
Zu des Siechen Gedeihen 
Läg in ihren Arzeneien,. 
Dad wär doch allzumal verloren. 
Biel beßer Klingt in edeln Ohren 
Ein Wort, das fhön zur Sache ftimmt, 
Als das man aus der Büchſe nimmt. 
Sofern ih es vermeiden fann 
Will ih mih hüten aud fortan, 
Daß ih niht Worte möge fagen, 
Die euern Ohren miſsbehagen 
Und euern Herzen wiberftehn. 
Ih ſchweige, will nicht anders gehn, 
Lieber till von einer Sache 
Eh ih euch zumider made 
Und unletolih meine Märe 
Mit Rede, die nicht höfiſch wäre. 
Don meiner Frauen Heiltunde 
Und wie davon genad der Wunde 
Mill ih in der Kürze fagen: 


Sie half ihm binnen zwanzig Tagen, 


Daß man gerne bei ihm blieb 
Und die Wunde Niemand vertrieb, 
Kam er ander gern dahin. 


Sp ging die junge Königin 
Nun ftät3 zu jenem Unterricht, 
Und Fleiß und Zeit gereut’ ihn nicht 
Auf feine Schülerin zu menden. 
Die Fertigkeit in den Händen 
Sowol ala ſchulgerechtes Spiel, 
Was ih nicht ſchärfer ſondern will, 
Zeigt er gern ihr allzumal, 
Daß fie nah eigener Wahl 
Daraus zur Lehre nähme 
Was ihr zu Statten käme. 
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Shot, die ſchöne, war wol Klug, 
hr war das Beite gut genug, 
Was fie unter feinen Künften fand: 
Des unterwand fie ſich zuband 
Und wandte Fleiß bei Allem an 
Mas fie in der Welt begann. 

Auch mocht ihr wol frommen 

Was fie früher vernommen 

Und von Künften hatt erfahren 
Und böfifhem Gebahren. 

Sie war geibidt mit Mund und Hand: 
Das ſchöne Mägdlein verjtand 

Ihre Develiner Sprade fein, 

Dazu Franzöfiih und Latein; 

Gie konnt in welſcher Weile 

Fiedeln laut und leife; 

Mit den Fingern fonnte 

Iſot, wenn fie begonnte, 

Gar wol die Leier rühren 

Und aus der Harfe führen 

Den Ton, daß er das Herz beihlid; 
Auf und ab behenviglich 

Ließ fie die Noten gleiten; 

Auch fang fie in die Saiten 

Gar wol aus füßem Munde; 

Jedoch zu all der Kunde 

Mocht ihr noch fehr zum Frommen 
Des Spielmanns Lehre fommen, 
Ihr Kunft und Wißen mehren. 


Unter allen diefen Lehren 
Hielt er fie zu Einer an, 
Die man Moral benennen Tann: 
Gie lehrt uns Schöne Sitten. 
Sich ver zu fleißen bitten 
Soll man die Jungfraun allzumal. 
Die füßen Lehren der Moral 
Sind jo felig und rein, 
Daß fie mit Gott fo viel gemein 
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Haben als mit diefer Welt. 

Mer der Moral Gebote hält, 
Mag der Welt und Gott gefallen. 
Sie ift den edeln Herzen allen 
Zu einer Amme gegeben, 

Daß fie Nahrung und Leben 
Shöpfen aus ihrer Lehre: 

Denn fie haben Gut noch Ehre, 
Denn fie Moral nicht unterweift. 
Der Lehre fliß ſich zumeift 

Iſot die junge Königin: 

Damit fehulte fie den Sinn 

Und die Gedanken immervar 

Bis fie gar wol gefittet war, 
Nein ihr Herz und ſchön ihr Muth 
Und ihr Gebahren füß und gut. 


So kam die junge füße Maid 
Zu ſolcher Volllommenheit 
In Wißen und Betragen 
Sn des halben Yahres Tagen, 
Daß von ihrer Seligfeit 
Das Land erfüllt war weit und breit, 
Und ihre Vater daran 
Sich höchlich zu erfreun begann; 
Auh die Mutter freut’ es inniglid. 


Nun fügt’ es untermeilen ſich, 
Wenn ihr Vater fröhlich war, 
Diver fremder Ritter Schar 
Zu Hofe vor dem König ſaß, 

Daß Iſot in den Pallas 

Bor ihren Vater ward gejandt. 

Was da der Schönen war befannt 
Bon ſchöner Kunſt und Höfiſchkeit, 
Damit kürzte ſie die Zeit 

Ihm und dem ganzen Kreiß der Leute: 
Denn womit ſie ihren Vater freute, 
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Des freuten fie ſich AU zugleich. 
Hoch und Nieder, Arm und Reich 
Hatten an ihr beide 

Eine jelge Augenweide, 

- Der Ohren wie der Herzen Luft: 
Außer: und innerhalb der Bruft 
War ihre Luſt Iſolde. 

Die reine, die holde, 

Sie fohrieb und las, fie fang und jpielte: 
Der Andern Freude nur erzielte 
Sie mit den Melodieen. 

Sie fiedelt” ihre Stampenieen, 
Ihre Leich' und fremden Nötelein, 
Die nicht fremder konnten fein, 
Sn franzöfiicher Weife 

Sanz und St. Denis zu Preife; 
Der Leiche wuſte fie gar viel. 

‘hr Leier- und ihre Harfenfpiel 
Schlug fie zu beiden Seiten hin 
Mit den Händen blank wie Sermelin, 
Daß alle Welt ſie priefe: 

In Lut und in Thamife 

Schlugen Frauenhände nie 

Die Saiten füßer als fie. 

La duze Iſot la bele 

Sang ihre Paſtorele, 

hr Rotruwanſch, Rundate, 
Schanzun, Refloit, Folate 

Wol und wol und allzu wol: 
Denn viel der Herzen wurden voll 
Mit ſehnlichem Trachten; 

Viel Trachten ward und Schmachten 
Von ihrem Spiel hervorgebracht, 
Und Gedanken wunderviel gedacht, 
Wie ihr wol wißet, daß geſchieht 
Wo man ein ſolches Wunder ſieht 
Von Schönheit und von Höfiſchkeit 
Wie an Iſold der fhönen Maid. 
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. Wen foll ih ihr vergleichen, 
Der jhönen, wonnereichen, 

Als ver Sirenen_eine, 

Die mit dem Wunderſteine 

Die Kiele ziehen zu ih? . 
So 309 Iſolde, dünket mid, 
Biel Herzen und Gedanken an, 
Die fih fiber fhon, o Wahn! 
Dauchten gegen Liebesfhlingen, 
Auch find wol in Vergleich zu bringen 
Kiel ohne Anker auf der Flut, 
Und der Männer lofer Muth. 
Gelten wißen die beiden 

Sih des Wegs zu beſcheiden, 
Schweben ſo oft auf fremdem Meer: 
Die Woge wirft ſie hin und her 
Mit Wanken und mit Schwanken. 
Der Männer irrende Gedanken, 
Sie möchten minnen ohne Ziel, 
Wie ein ankerloſer Kiel 

Reiſt ohne Ziel der Reiſe. 

Iſot, die höfſche, weiſe, 

Die junge ſüße Königin, 

/Zog alſo die Gedanken hin 

Aus manches Herzens Schiffe, 
Wie der Magnet zum Riffe 

Die Barke bei Sirenenſang. 

Ihr Singen in die Herzen drang 
Laut und offen durch das Ohr 
Und heimlich durch der Augen Thor. 
Jener offene Geſang, 

Mit dem ſie allerwärts bezwang, 
Das war ihr ſüßes Singen, 

Ihr ſanftes Saitenklingen, 

Das laut zu offnen Thoren 
Durchs Königreich der Ohren 
Nieder in die Herzen klang; 

So war der heimliche Geſang 
Ihre wunderbare Schöne, 
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Des freuten fie fih AU zugleich. 
Hoch und Nieder, Arm und Rei 
Hatten an ihr beide 

Cine jelge Augenweide, 

Der Ohren wie der Herzen Luft: 
Außer: und innerhalb der Bruft 
War ihre Luft Iſolde. 

Die reine, die holde, 

Sie jhrieb und las, fie fang und f 
Der Andern Freude nur erzielte 
Sie mit den Melodieen. 

Eie fiedelt” ihre Stampenieen, 

Ihre Leich' und fremden Nötelein, 
Die nicht fremder konnten fein, 

Sn franzöfiicher Weife 

Sanz und St. Denis zu Preiſe; 
Der Leihe wuſte jie gar viel. 

Ihr Leier: und ihr Harfenfpiel 
Schlug fie zu beiden Seiten hin 
Mit den Händen blank wie Hermelin 
Daß alle Welt fie priefe: 

In Lut und in Thamife 

Schlugen Frauenhände nie 

Die Saiten Jüßer als fie. 

La duze Iſot la bele 

Sang ihre Baftorele, 

Ihr Rotruwanſch, Rundate, 
Schanzun, Refloit, Folate 

Wol und wol und allzu wol: 

Denn viel der Herzen wurden voll 
Mit ſehnlichem Trachten; 

Viel Trachten ward und Schmachten 
Von ihrem Spiel hervorgebracht, 
Und Gedanken wunderviel gedacht, 
Wie ihr wol wißet, daß geſchieht 
Wo man ein ſolches Wunder ſieht 
Bon Schönheit und von Höfiſchkeit 
Wie an Iſold der jhönen Maid, 
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So fhön zu zieren borten 

Als fonjt wo ſtäts mit Worten. 

Er Tniete vor fie hin und fprad: 
„Frau, die Hülf und das Gemach, 
Tie eure Gnade mir erwies, 

Die lab euch Gott im Paradies 
Zu Statten kommen immerbar. 

Ihr habt fo feliglih fürwahr 

An mir gehandelt und fo mol, 
Daß es Gott euch immer lohnen foll 
Und ichs euch ſtäts gedenken will 
Bid an meines Lebens Biel 

Mo und wie ih armer Mann 

Nur eure Ehre fördern kann. 

Mag es, felge Köngin rein, 

Nun mit euern Hulven fein 

So ehr ich heim zu meinem Land, 
Denn fo ift3 um mich bewandt, 
Daß ih nicht länger bleiben kann.“ 


Da lachte ihn die Herrin an: 

„Wie dein Mund auch jchmeichelnd Spricht”, 

Sprad fie, „Urlaub wird dir nit. 

Du kommſt von binnen fürwahr 

Nicht ehe fich erfüllt das Jahr.“ — 

„Nein, ſprach er, „edle Köngin, 

Geht gnädig an in euerm Sinn 

Wie es um Gotted Che 

Und Herzensliebe ftehe! 

Daheim hab ih ein ehlich Weib, 

Die minn ich wie den eignen Leib, 

Und weiß, daß fie gewiſslich glaubt 

Und faum zu zweifeln fi erlaubt, 

Ich jei geftorben längjt und tobt; 

Das ſchafft mir Angft und große Noth: 

Denn wird fie anderm Mann gegeben, 

Sp ift mein Troft und mein Leben 

Und all die Freude dahin, ' 

Nah der fih fehnt mein Herz und Sinn, 
Zriftan und Jſolde. I. 15 
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Und werd ih nimmer wieder froh.” — 
„Sn Treuen”, ſprach fie, „steht es fo, 
Tantris, das iſt ehhafte Noth: 

Es ſoll nah Gottes Gebot 

Solche Liebe Niemand fcheiden. 

Sp gnade Gott euch Beiden, 

Deinem Weibe denn und dir. 

Gar ungern laß ich zwar von dir, 
Doh will ih dein um Gott entbehren. 
Ich muß dir Urlaub gewähren 

Und bleibe dir geneigt und hold. 

Ich und die junge Solo 

Wir geben dir zur Reife 

Und zu deines Leibes Speiſe 

Zwei Mark von rothem Golde: 

Die nimm dir von Iſolde.“ 

Da dankt’ er für die Spende 

Und faltete die Hände 

(Des Leibes und der Sinnen) 

Den beiden Königinnen, 

Der Mutter und der jungen Magp. 
„Euch Beiden”, ſprach er, „fei gejagt 
Chr und Dank von Gott und mir.” 
Da jäumt er auch nicht länger bier: 
Gr fuhr alsbald gen Engelland, 

Und von England allzuband 

Wandt er fi gen Cornwal heim. 


Als Marke nun, fein Obeim, 
Und all daS Bolt im Land vernahm, 
Daß er genejen wiederfam, 
Sie wurden Alle zumal, 
So meit der König befahl, 
Bon Herzen froh und freudenreid). 
Sein Freund der König fragt’ ihn gleich 
Wie e3 ihm ergangen märe; 
Da jagt’ er ihm die Märe 
Aus dem berevten Munde 
Bon Oben bis zu Grunde, 
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Des nahm fie Wunder Alle 
Und begannen in der Halle 
Zu ſcherzen und zu lachen 

Und ein großes Felt zu machen 
Aus feiner Fahrt nah Irland, 
Und mie ihn feiner Feindin Hand 
Gefund müßen machen, 

Und von allen Sadıen, 

Die ihm begegnet waren, 

Sie hätten nie erfahren 

So ergeglihe Geſchichte. 


Nach dieſem Berichte, 
Da ſeine Heilung, ſeine Reiſe 
Sattſam belacht war in dem Kreiſe, 
Da waren ſie zu wißen 
Auch von Iſot beflißen. 
Er ſprach: „Iſot iſt eine Magd, 
Was alle Welt von Schönheit ſagt 
Iſt gegen ſie nur eitel Wind. 
Iſot, die lichte, iſt ein Kind 
So ſchön von Leib und von Geberden, 
Kein Maid noch Knabe wird je werden 
So lieblich und ſo auserkoren, 
Und ward auch nimmer noch geboren: 
Die lichte, lautere Iſold 
Iſt lauter wie arabiſch Gold. 
Wenn ich zu wähnen mich vermaß, 
Weil ich es in den Büchern las, 
Die ihr zu Lob geſchrieben ſind, 
Aurorens Tochter und ihr Kind 
Tyndarides, die hehre, 
An ihr alleine wäre 
Die Schönheit aller Frauen 
In einem Kranz zu ſchauen, 
Von dem Wahn bin ich gekommen: 
Iſot hat mir den Wahn benommen. 
Ich muß ab von dem Glauben ſtehn, 
Die Sonne komme von Mycen: 
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Der Schönheit Füll ertagte nie 

In Griechenland, fie tagte hie. 
Aller Männer Sinnen follen 

Nur nah Irland hauen wollen: 
Da finden Augen Wonne, 

Sehn fie die neue Sonne 

Nah ihrem Morgenrothe, 

Iſote nah Iſote 

Sich von Develin erheben 

Und allen Herzen Freude geben. 
Die lichte, wonnereiche 

Erleuchtet alle Reiche. 

Was ſie da Lob von Frauen ſagen, 
Von Frauen ſich mit Mären tragen, 
Gilt Alles vor Iſolden nicht. 

Wer Iſolden ſchaut ins Angeſicht, 
Der fühlt geläutert Herz und Muth 
Wie die Glut dem Golde thut: 
Ihm wird erſt werth das Leben. 
Beſchämt wird Keine neben 

Iſolden und vernichtet, 

Wie Mancher falſch berichtet: 

Ihre Schöne verſchönt, 

Mit ihren Tugenden krönt 

Sie den Namen aller Frauen; 


Man ſoll nicht neidiſch nach ihr ſchauen.“ 


Xu, 


Srantwerbung. 


Was da Triſtan gefagt 
Hatte von der ſchönen Magd, 
Der wonnigen aus Srenland, 
Mie er es felber empfand — 
Mer da in den Kreife faß 
Und in fein Herz die Worte las, 
Dem verfügt e3 fein Gemüthe 
Mie de Maien Thau die Blüte: 
Sie gewannen Alle frohen Muth. 


Zriftan, der Jüngling wolgemuth, 
Begann nun wieder aufzuleben: 
Das Leben war ihm neu gegeben, 
Er war ein neugeborner Mann. 
Er fing erſt zu genießen an, 
Man fah ihn freudig immerdar. 
Der Hof und auch der König war 
Zu feinem Willen bereit 
Bis fih der verworfne Neid, 

Der gefhäftig immer finnt 

Die er neue Tüde fpinnt, 

Un den Herren begann zu üben 
Und Bielen zu trüben 

Den Muth und aud die Sitten, 
Daß fie e3 ungern litten 
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Die es um die Wunden ftand, 
Die Morold mit dem Schwerte fhlug, 
Das er in allen Nöthen trug — 
E3 wär Zriftanden nimmer ja 
So mol gejhehn als ihm geſchah. 
Nun half ihm zu genejen, 

Daß er fo flug gemefen. 

Erkenne Jeder nun hieran, 

Wie feine Sahen oft ein Mann 
Mit gutem Vorbedenken 

Zu gutem Ziel mag lenken, 

Iſt ihm zu rechter Stunde 

Die Fürfiht nur im Bunde, 


Iſot, die weile Königin, 
Wandte allen Fleiß und Sinn 
Und alle Wipenichaft darauf, 
Daß fie dem Manne wieder auf 
Helfe, wider deſſen Leben 
Sie doch gern ihr Leben geben 
Möchte, ja die Ehre gar. 
Sie muft ihn ſtärker fürwahr 
Haßen als fich jelber minnen, 
Und doch, was fie nur fonnt erjinnen 
Sein Sterben zu verhindern 
Und feine Qual zu lindern, 
Darauf war fie bei Tag und Nacht 
Allein beflißen und bevadıt.. 
Das iſt fein Wunder wie e3 fcheint, 
Denn fie erkannte nicht den Feind. 
Doh könnte fie eg wißen 
Für Wen fie war beflißen 
Und Wem fie half aus Todesnoth — 
Gäb es Aergres als den Tod, 
Sie hätt es ihm gegeben 
Viel lieber als das Leben. 
Nun wuſte ſie von ihm nur Gutes 
Und war ihm gut und holdes Muthes. 
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Sagt’ ih euch nun nod fo viel 
In langen Reden ohne Ziel 
Bon meiner Frauen Meiterfchaft, 
Und wie munderbare Kraft 
Zu des Siechen Gebeihen 
Läg in ihren Arzeneien,,. 
Das wär doch allzumal verloren. 
Viel beßer Klingt in edeln Ohren 
Ein Wort, das fhön zur Sade ftimmt, 
Als Dad man aus der Büchſe nimmt. 
Sofern ih es vermeiden fann 
Will ih mich hüten au fortan, 
Daß ih nicht Worte möge jagen, 
Die euern Ohren mifsbehagen 
Und euern Herzen widerſtehn. 
Ich ſchweige, will nicht ander3 gehn, 
Lieber ftill von einer Sache 
Ch ih euch zumider made 
Und unletvlih meine Märe 
Mit Rede, die nicht höfiſch wäre. 
Von meiner Frauen Heillunde 
Und wie davon genad der Wunde 
Will ih in der Kürze fagen: 


"Sie half ihm binnen zwanzig Tagen, 


Daß man gerne bei ihm blieb 
Und die Wunde Niemand vertrieb, 
Kam er anderd gern dahin. 


Sp ging die junge Königin 
Nun ſtäts zu jenem Unterricht, 
Und Fleiß und Zeit gereut’ ihn nicht 
Auf feine Schülerin zu menden. 
Die Fertigkeit in den Händen 
Sowol ala fchulgerehtes Spiel, 
Was ih nicht ſchärfer fonvdern will, 
Zeigt er gern ihr allzumal, 
Daß fie nah eigener Wahl 
Daraus zur Lehre nähme 
Was ihr zu Statten käme. 
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Iſot, die jhöne, war wol Hug, 
Ihr war das Beite gut genug, 
Was fie unter feinen Künften fand: 
Des unterwand fte fih zuhand 
Und wandte Fleiß bei Allem an 
Was fie in der Welt begann. 

Auch mocht ihr wol frommen 

Was fie früher vernommen 

Und von Künften hatt erfahren 
Und böfifhem Gebahren. 

Sie war geihidt mit Mund und Hand: 
Das ſchöne Mägdlein veritand 

Ihre Develiner Sprade fein, 

Dazu Franzäfiih und Latein; 

Gie konnt in welſcher Weife 

Fiedeln laut und leife; 

Mit den Fingern konnte 

Slot, wenn ſies begonnte, 

Gar wol die Leier rühren 

Und aus der Harfe führen 

Den Ton, daß er das Herz beſchlich; 
Auf und ab behendiglich 

Ließ fie die Noten gleiten; 

Auch fang fie in die Saiten 

Gar wol aus füßem Munde; 

Jedoch zu all der Kunde 

Mocht ihr noch fehr zum Frommen 
Des Spielmanns Lehre fommen, 
Ihr Kunft und Wißen mehren. 


Unter allen diefen Lehren 
Hielt er fie zu Eimer an, 
Die man Moral benennen Tann: 
Gie lehrt uns ſchöne Sitten. 
Sich der zu fleißen bitten 
Soll man die Jungfraun allzumal, 
Die füßen Lehren der Moral 
Sind jo felig und rein, 
Daß fie mit Gott fo viel gemein 
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Haben als mit diefer Welt. 

Wer der Moral Gebote hält, 
Mag der Welt und Gott gefallen. 
Sie ift den edeln Herzen allen 
Zu einer Amme gegeben, 

Daß fie Nahrung und Leben 
Schöpfen aug ihrer Lehre: 

Denn fie haben Gut no Ehre, 
Wenn fie Moral nicht untermweift. 
Der Lehre fliß fi zumeift 

Iſot die junge Königin: 

Damit jhulte fie den Sinn 

Und die Gedanken immerbar 

Bis fie gar wol gefittet war, 
Rein ihr Herz und fhön ihr Muth 
Und ihr Gebahren ſuß und gut. 


So kam die junge füße Maid 
Zu folher Vollkommenheit 
In Wißen und Betragen 
Sn des halben Jahres Tagen, 
Daß von ihrer Seligfeit 
Das Land erfüllt war weit und breit, 
Und ihr Vater daran 
Sich höchlich zu erfreun begann; 
Auh die Mutter freut’ es inniglich. 


Nun fügt es unterweilen fich, 
Wenn ihr Vater fröhlih mar, 
Diver fremder Ritter Schar 
Zu Hofe vor dem König faß, 

Daß Iſot in den Pallas 

Bor ihren Vater ward gejandt. 

Mas da der Schönen war befannt 
Bon fhöner Kunft und Höfischkeit, 
Damit kürzte fie die Zeit 

hm und den ganzen Kreiß der Leute: 
Denn womit fie ihren Vater freute, 
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Des freuten fie fih AU zugleich. 
Hoch und Nieder, Arm und Reid 
Hatten an ihr beide 

Eine felge Augenweide, 

- Der Ohren wie der Herzen Luft: 
Außer: und innerhalb der Bruft 
War ihre Luit Iſolde. 

Die reine, die holve, 

Sie ſchrieb und las, fie fang und fpielte: 
Der Andern Freude nur erzielte 
Sie mit den Melopieen. 

Sie fiedelt’ ihre Stampenieen, 
Ihre Leich' und fremden Nötelein, 
Die nicht fremder konnten ſein, 
Sn franzöſiſcher Weiſe 

Sanz und St. Denis zu Preiſe; 
Der Leiche wuſte ſie gar viel. 

Ihr Leier- und ihr Harfenſpiel 
Schlug ſie zu beiden Seiten hin 
Mit den Händen blank wie Hermelin, 
Daß alle Welt ſie prieſe: 

In Lut und in Thamiſe 

Schlugen Frauenhände nie 

Die Saiten füßer als fie. 

La duze Iſot la bele 

Sang ihre Paſtorele, 

Ihr Rotrumanfh, Rundate, 
Schanzun, Refloit, Folate 

Wol und wol und allzu wol: 
Denn viel der Herzen wurden voll 
Mit ſehnlichem Trachten; 

Viel Trachten ward und Schmachten 
Von ihrem Spiel hervorgebracht, 
Und Gedanken wunderviel gedacht, 
Wie ihr wol wißet, daß geſchieht 
Wo man ein ſolches Wunder ſieht 
Von Schönheit und von Höfiſchkeit 
Wie an Iſold der ſchönen Maid. 
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Men ſoll ich ihr vergleichen, 
Der ſchoͤnen, wonnereichen, 
Als der Sirenen eine, 
Die mit dem Wunderſteine 
Die Kiele ziehen zu ſich? 
Sp zog Iſolde, dünket mich, “ 
Viel Herzen und Gedanken an, 
Die ſich ſicher ſchon, o Wahn! 
Dauchten gegen Liebesſchlingen. 
Auch ſind wol in Vergleich zu bringen 
Kiel' ohne Anker auf der Flut, 
Und der Männer loſer Muth. 
Gelten wißen die beiden 
Sich des Wegs zu beſcheiden, 
Schweben ſo oft auf fremdem Meer: 
Die Woge wirft ſie hin und her 
Mit Wanken und mit Schwanken. 
Der Männer irrende Gedanken, 
Sie möchten minnen ohne Ziel, 
Wie ein ankerloſer Kiel 
Reiſt ohne Ziel der Reiſe. 
Iſot, die höfſche, weiſe, 
Die junge ſüße Königin, 
/Zog alſo die Gedanken hin 
Aus manches Herzens Schiffe, 
Wie der Magnet zum Riffe 
Die Barke bei Sirenenſang. 
Ihr Singen in die Herzen drang 
Laut und offen durch das Ohr 
Und heimlich durch der Augen Thor. 
Jener offene Geſang, 
Mit dem ſie allerwärts bezwang, 
Das war ihr ſüßes Singen, 
Ihr ſanftes Saitenklingen, 
Das laut zu offnen Thoren 
Durchs Königreich der Ohren 
Nieder in die Herzen klang; 
So war der heimliche Geſang 
Ihre wunderbare Schöne, 
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Es ift wol recht, daß ih es thu. 
Herr, ih bin der Mann dazu. 

Ihr mögt auf bepre nicht verfallen. 
Gebietet nur den Herren allen, 

Daß fie ſelber mit mir fahren, 

Euer Frommen da mit mir zu wahren 
Und eure Ehre hin und her.” — 
„Rein, du kommſt mir nicht mehr 
Sn ihre Macht und ihre Hand: 

Gott hat di einmal heimgeſandt.“ — 
„Doh, Herr, es muß fürwahr fo fein: 
Ob fie da fterben, ob geveihn, 

Wie Ihnen muß auh Mir gefchehn. 
Ich will fie felber laßen fehn, 

Bleibt dieß Land des Erben frei, 
Ob das von meinen Schulden fei. 
Heißt fie ſich bereiten: 

Ich will den Kiel leiten 

Und führen mit der eignen Hand 

In das ſelge Irenland, 

Und nach Develin hinein 

Zu dem ſchönen Sonnenſchein, 

Der allen Herzen ſpendet Wonne: 
Vielleicht wird uns die ſchöne Sonne. 
Herr, wird euch zu Theil Iſot, 
Lägen wir dann Alle todt, 

Geringer Schade wär es ja.“ 

Als Herrn Markes Räthe da 
Hörten, welchen Weg es ginge, 

Da gereute ſie ſo ſehr der Dinge, 
Daß ſie in allen ihren Jahren 
Niemals noch ſo traurig waren. 

Nun muſt es ſo und ſollt es ſein. 


Triſtan las aus des Hofes Reihn, 
Die des Königs Rauner waren, 
Zwanzig Ritter kampferfahren 
Und zu der Noth die beiten; 

Dom Land und von den Gälten 
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Gewann er fehzig um den Sol; 
Der Räthe hatt er ohne Gold 
Zwanzig Landbarone: 

So war der Compagnone 

Gerade hundert und nicht mehr; 
Mit viefen fuhr er über Meer. 

So ſtands um die Genopenjchaft. 
Sp viel Vorrath war auch beigefchafft 
An Kleidern und an Speife 

Und Shiffsbedarf zur Reife, 

Daß fo viel Leuten noch zur Fahrt 
Nie ein Kiel jo wol berathen warb. 


Man lieft wol von Triftanden: 
Aus Cornwal gen Irlanden 
Sei eine Schwalbe gefommen 
Und hab ein Frauenhaar genommen 
Da zu ihres Neftes Bau 
(Wie wuſte ſies da jo genau?) BE PT Gr 
Und fei damit über See. z 
Mo niftet eine Schwalbe je 
Mit ſolcher Beſchwerde, 
Daß ſie, die Stroh und Erde 
Daheim genug zum Neſte fand, 
Ueber Meer in fremdes Land 
Nach ihrem Baugeräthe ſtrich? 
Weiß Gott, hier ſtößt die Märe ſich, 
Hier hinkt das Lied, hier lahmt der Leich. 
Auch ſieht es nicht der Wahrheit gleich, 
Sagt man, daß Triſtan über Meer 
Blindlings geſchifft wär mit dem Heer 
Und hätte nicht gewuſt wohin, 
Wie lang er fahren müſt und ziehn, 
Nicht einmal, Wer ſie ſei die Maid. 
Was that dem wol das Buch zu Leid, 
Der dieß ſchreiben ließ und leſen? 
Ein Narre wär er wol geweſen, 
Der König, der ſeine Räthe 
Ins Blaue zu fahren bäte; 
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Und waren nicht die Boten Treöpfe, 
Wie ſetzt' ers ihnen in die Köpfe? 


Nun, auf der Reife war Triitan 
Und ſchiffte immerfort voran, 
Er mit der Genoßenfhaft. | 
Ein Theil war in der Sorgen Haft, 
Ich meine die Barone, 
Die zwanzig Compagnone, 
Des Königs Rath von Cornemwal: 
Die ftanden alle zumal 
In Aengſten und in großer Noth; 
Sie fahn vor Augen ſchon den Tod. 
Sie fluchten der Stunde 
Mit dem Herzen und dem Munde, 
Da der Irländſchen Reife 
Gedacht ward laut und leife. 
Sie muften um ihr eigen Leben 
Sich felber feinen Rath zu geben. 
Sie riethen hin, jie riethen ber, 
Uud mwuften fih doch nimmermehr 
Zu rathen, was zu Frommen 
Und Nugen möchte fommen; 
Und war das auch fein Wunder, 
Es war einmal jegunder 
Kein Rath mehr, jollten fie geveihn, 
Brachte Eines von den Zwein 
Nicht no ihrem Leben Frilt: 
Abenteuer oder Liit. 
Lift war da aber theuer; 
So war auch Abenteuer 
Nicht zu erwarten leider: 
Sie waren ledig beider. 
Doh ſprach der Rathsherrn Innung: 
„Weisheit und Erfinnung 
Iſt wunderviel in diefem Mann: 
Gönnt Gott, daß es gefchehen Tann, 
Wir möhten wol mit ihm genejen, 
Sept er dem vermeßnen Wefen, 
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Der blinden Kühnheit nur ein Ziel: 
Deren ift an ihm zu. viel, 

Er ift zu frech und zu voll Muth. 
Er weiß noch heut nicht wa3 er thut 
Und gäbe nicht ein halbes Brot 

Um unfern noch um feinen Tod. 
Doh muß auf feinem Wolergehn 
Unſre beſte Hoffnung jtehn: 

Sein Wig nur kann uns Lehre geben 
Wie und zu friften fei das Leben. 


Als fie nah Irland kamen, 
Ihr Angelände nahmen, 
Da hörten fie die Märe, 
Gurmun der König wäre 
Bor der Stadt zu Weifefort. 
Da warf den Anker über Bord 
Triſtan fo ferne von dem Hafen, 
Mit keinem Bogenfhuße trafen 
Sie aus der Stadt zu ihnen hin. 
Seine Zandbarone baten ihn, 
Daß er fie untermweife, 
In mwelder Art und Weife 
Er werben wolle um da3 Weib. 
Es ging’ an Leben und Leib, 
Darum bedäuchte fie e3 gut, 
Daß er ihnen fagte feinen Muth. 
Triſtan ſprach: „So thut nur Eins, 
Habet Acht daß euer Keins 
Den Leuten kommt vors Angeſicht: 
Bleibt Alle drin und zeigt euch nicht, 
Die Schiffer und die Knete nur 
Forſchen nah der Märe Spur 


Auf der Brüde vor des Schiffes Thür; 


Doh euer Keiner fomm herfür. 
Schweigt und dudt eud ftill hinein, 
Ich felber nur will außen fein, 
Weil ich die Landesſprache Tann. 
Nicht lang, fo dringen hier heran 
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Die Bürger und bejchweren 

Uns mit übeln Mären. 

Denen muß ich lügen all ven Tag 
Soviel ih ihnen lügen mag. 

Haltet Ihr euch drinne, 

Denn wird man euer inne, 

hr habt den Tod an der Hand, 
Denn uns beiteht da ganze Land. 
Dieweil ih morgen außen bin 
(Denn ein Ritt liegt mir im Sinn 
Auf Abenteur im Morgenlicht 

Ob mir gelingen will ob nidt), 
Sp halte Eurvenal davor 

Und Andre mit ihm an dem Thor, 
Die die Sprache fertig fprechen. 
Und Eins noch müßt ihr mir verſprechen: 
Wenn ih unterweged wär 

Drei Tage oder mehr, 

Sp harret mein nicht länger bier: 
Ueber Meer entrinnet ihr 

Und rettet Leben und Leib. 

Ich habe dann allein das Weib 
Bergolten mit dem Leibe; 

Dem Herin zu einem Weibe 

Rathet wie euch dünke qut: 

Das ift mein Rath und auch mein Muth.“ 


Der Marſchall von Irland, 
In des Gewalt und defjen Hand 
Der König Stadt und Hafen gab, 
Ritt ang Meer in jähem Trab, 
Gewaffnet und zum Kampf bereit 
Mit gewaltigen Geleit 
Bon Bürgern und der Bürger Boten, 
Denn ihnen war ja geboten 
Don Hofe, wie die Märe jagt, 
Wenn ihr fie weiter oben fragt, 
Mer and Geſtad da ftieße, 
Daß man den fahen ließe 
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Bi3 man fiher hätt erkannt 
Ob er füm aus Markes Land, 
Oder feiner Leute brächte, 

Dieje ſelben Henkersknechte, 

Die leiden Mordrangen, 

Die manchen Mord begangen 
Hatten an der Unſchuld 

Nur um ihres Herren Huld, 

In den Hafen kamen ſie gezogen 
Mit Armbrüſten und mit Bogen 
Und mit anderer Wehr 

Nicht anders mie ein Räuberheer. 


Des Kieles Meiſter Triſtan 
Zog einen Reiſemantel an, 
Daß er ſich nicht gäbe kund; 
Nicht aus anderlei Grund. 
Auch ließ er einen Napf hertragen 
Aus rothem Golde geſchlagen 
Und gewirkt zu ſeltnem Preiſe 
Nach engliſcher Weiſe. 
So trat er in ein Schifflein, 
Nahm mit auch Curvenal hinein, 
Fuhr heran zum Hafenmund, 
Und mit Geberden wie mit Mund 
Entbot er ihnen Grüße 
So gut er mocht und ſüße. 
Sein Grüßen all doch nicht verſchlug: 
Der Bürger waren genug, 
Die zu dem Schifflein liefen 
Und vom Geſtade riefen: 
„Stoß ans Land, ftoß and Land!” 
In den Hafen ftieß er da zuhand, 


„Ihr Herren‘, ſprach er, „jaget mir, 
Wie fommt ihr fo? Was denket ihr 
Mit jo ungehäbgem Dräun? 

Ihr feht ja aus, man follt euch ſcheun. 
Ich weiß nicht mas ich denken fol, 
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Um Gotteswillen thut jo wol, 

Wenn Einer hier am Hafen mweilt, 

Dem das Land Gewalt hat zugetheilt, 
Der böre und vernehme mid.‘ — 
„Ja“, fprah ver Marihall, „das bin ic. 
Mein Gebahren und mein Dräun 

Habt ihr allerving3 zu ſcheun, 

Indem ich gründlich will erfahren 

Gur Gewerb und eur Gebahren.” — 
„Gewiſs, Herr”, ſprach Triſtan in Rub, 
„Ihr findet mich bereit dazu. 

Wenn ihr die Andern jchweigen hiep®, 
Aber mid zur Sprade ließt, 

So mollt ich felber gerne bitten, 

Daß man mit gütlihen Sitten 

Und fo mein Wort vernehmen möchte, 
Wie e3 dem Lande Ehre brächte.” 


Eine Stille warb ihm da gegeben, 
„Herr“, ſprach Triftan, „unſer Leben, 
Unfre Geburt und unjer Land, 
Damit ift es fo bewandt 
Wie ich es euch bedeute, 

Wir find Handelsleute; 

Keine Schande bringt uns wol der Stand. 
Kaufleute werden wir genannt, 

Ich und meine Compagnie, 

Und find wir von der Normandie, 
Meib und Kinder blieben dort; 

Wir felber ziehn von Ort zu Dirt, 
Don Land zu Land und Faufen ein 
Und verlaufen hintervrein, 

Daß wir den Unterhalt erjagen. 

In den legten dreißig Tagen 
uhren wir der Heimat fern, 

Ich und zwei andre Kaufberrn. 

Wir dachten mit Geleit und Waaren 
Nah Hibernien zu fahren: 

Da wurden wir mit unfern Schiffen 
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Des Morgens früh vom Wind ergriffen 
(Ih dent es find acht Tage nun), 
Und wie die Winde gerne thun, 

Daß fie Gefellen ſcheiden, 

So ſchied er mid von Beiden. 

Weiß nicht wie fie gefahren ſein; 

Doch fei der Himmel mit den Zmein 
Db fie am Leben find ob tobt. 

Ich felber ward mit vieler Noth 
Manchen übeln Weg gefhlagen 

In diefen fchmeren acht Tagen 

Bis geftern, al3 der Mittag Fam, 

Der wilde Sturm ein Ende nahm. 

Da ſah ih Berg und Land vor mir. 
Zu ruben anferten mir 

Und ruhten aus von Angft und Sorgen. 
Aber heut am frühen Morgen, 

Al wir den Tag erjhheinen fahn, 
Griff ih die Fahrt von Neuem an 
Und fuhr bieher gen MWeifefort: 

Nun geht es ſchlimmer bier denn dort. 
Ich bin bier, ſcheints, noch ungeborgen 
Und ſchien geborgen mir vor Sorgen, 
Da mir die Stadt niht unfund ift, 
Denn ih bin wol öfter, wie ihr mißt, 
Mit Kaufleuten hier gewejen. 

Drum mwähnt ich mich genefen 

Und dachte Gnade bier zu finden; 

Nun bin ih Sturmminden 

Recht erſt in vie Hand gefahren. 

Doch mag mich Gott noch mol bewahren; 
Denn fol mir bier nicht Frieden 

Und Ruhe fein befchieven, 

So kehr ich wieder auf das Meer: 

Da find ich volle Gegenwehr 

Und Streitkraft fattfam in der Flucht. 
Geruht ihr aber eurer Zucht 

Und eurer Ehre zu gedenfen, 

So viel ih Gutes mag verfchenfen, 
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Das geb ih euch von Herzen gern, 
Und will nicht? weiter von euch Herrn, 
Als daß ihr meinem Gut und mir 
Frieden ſchafft im Hafen bier, 

Bis ih erfund und fehe 

Ob mir das Heil geichehe, 

Daß ih mein Landgeſinde 

Hier im Lande wiederfinde, 
Und foll mir daS geftattet werden, 

So ſchafft auh Frieden vor Gefährden: 
Sie dringen dort gewaltſam ber, 

Ich weiß nicht welche oder Wer, 

An ihrem Kleinen Scifflein dort; 

Sonit fahr ih zu den Meinen fort 
Und fürht euch feinen Strohhalm mehr.” 


Der Marfhall dräute Jenen fchmer 
Und hieß fie fehren in das Land. 
Tann ſprach er, zu dem Gaſt gewandt: 
„Was wollt ihr unferm König geben, 
Daß er das Gut euh und das Leben 
Bewahr in feinem Königreih?” 

Der Gaſt entgegnete ſogleich: 

„Herr, ih geb ihm Tag für Tag 
Sofern ih ed gewinnen mag, 

Eine Mark von rothem Golve; 

Ihr aber nehmt zum Solve 

Diefen Becher von mir an, 

Wenn ih auf euch vertrauen Tann.’ 
Die Andern riefen allzuhand: 

„Ja, Marfhall ift er bier im Land.” 
Der Marfhall feine Gabe nahm; 

Sie däucht' ihn reih und wonneſam, 
Und hieß ihn in den Hafen fahren: 
Er wol’ ihm Leib und Gut bewahren 
Durch fein Geheiß und Machtgebot. 
Da waren beide reich und roth, 

Ten Bin? mein ih und den Solo: 
Reich und roth des Königs Gold, 
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Des Boten Sold auch roth und reich, 
Sie waren preißlih beide gleich. 

Das half ihm, dab er Frieden fand 
Und Gemah in Feinvezland. 
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Zu Frieden iſt Triſtan gekommen; 
Doch hat noch Niemand vernommen 
Wie er die Braut gedenkt zu holen: 
Das bleibt euch länger nicht verhohlen 
Ch eud die Geduld gebridt. 

Diefe Märe jagt und fpricht 

Bon einem Serpande, 

Der damals hauſt' im Lande. 
Diefe leide Teufelsſchlange 

Hatte Land und Leute lange 

Mit fo ſchädlichem Schaden 

So ſchädlich überlaven, 

Daß der König einen Eid 

Bei königlicher Sicherheit 
Geihmworen hatte, wer da3 Leben 
Ihm nähm, fein Kind woll er ihm geben 
Mär er von ritterlihem Stand. 
Al dieß Verheißen ward befannt, 
Verloren Tauſende den Leib 

Um das wonniglihe Weil, - 
Die hin zum Kampfe famen 

Und da ihr Ende nahmen; 

Der Märe war ganz Irland voll. 
Auch unfer Triftan wuſt es wol: 
Das gab ihm Muth und trieb ihn an, 
Daß er diefe Fahrt begann: 
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Darauf ftand feine Zuverjicht; 
Andre Hoffnung hatt er nicht. 
So wäre Zeit denn, daß er magte. 


Des andern Morgens, als e3 tagte, 
Waffnet’ er ſich alfo mol 
Al ein Mann in Nöthen foll. 
Ein ſtarkes Roſs beitieg er leicht; 
Darauf ward ihm ein Sper gereicht, 
Der groß war und felte, 
Der ftärkite und der beite, 
Den man in dem Kiele fand. 
Dann ritt er feines Wegs durchs Land 
Ueber Feld und Gefilde 
Und nahm in der Wilde 
Manhen Weg durh Berg und Thal. 
ALS heißer ward der Sonnenftral, 
Trieb er da3 Roſs mit Sporen an 
Und ritt ind Thal Enfer ginant, 
Das heißt zu deutſch im Höllenfpalt: 
Da war des Drachen Aufenthalt. 
Dem nahend fah er fihnell hindann 
Dier gewafinete Mann 
Ueber Stod und über Stein, 
Ueber Hald und Kopf wol obendrein, 
Fliehend galoppieren. 
Der Eine von den Pieren, 
Der Truchſäß ward der Königin, 
Der daudte ih in feinen Sinn 
Der jungen Königin Amis, 
Obwol fie ſelbſt ihn jo nicht hieß; 
Und wenn die Mannheit Einen trieb, 
Der verheißnen Braut zu Lieb 
Den grimmen Drachen zu beftehn, 
So ließ ih auch der Truchſäß fehn, 
Nur daß man von ihm fage, 
Daß er fih auch hin mage, 
Mo man auf Abenteuer reite. 
Das war das Lange und das Breite, 
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Denn er erfahb den Drachen kaum, 
So floh er mit verhängtem Zaum. 


Triftan ward gar wol gewahr 
An der fliehenden Schar, 
Der Drache wär nicht weit von bort. 
Da ritt er ſeines Weges fort 
Und ritt nicht lange bis er da 
Geiner Augen Ungemadh erjah, 
Den fcheuslihen Drachen; 
Der warf aus feinem Rachen 
Rauch und Flammen, glühen Wind, 
Recht jo wie des Teufeld Kind, 
Und fuhr gerad auf ihn daher. 
Zriftan ſenkte feinen Sper, 
Das Roſs er mit den Sporen nahm, 
Indem er hergefhoßen kam 
Und mit dem Spere nad ihm ſtach, 
Daß der ihm durch den Rachen brach 
Und bis aufs Herz hernieder ſchoß, 
Dieweil er ſelber mit dem Roſs 
So heftig auf den Drachen ſtieß, 
Daß er das Roſs todt liegen ließ 
Und Er lebendig kaum entrann. 
Der Drache fiel es wieder an 
Mit Schnauben und mit Feuer, 
Daß es das Ungeheuer 
Bis an den Sattel hin verzehrte. 
Der Sper jedoch, der ihn verſehrte, 
Aengſtigte den Drachen ſo, 
Daß er von dem Roſſe floh 
Und in ein Steingeflüfte glitt. 


Zriftan, fein Kampfgefelle, ritt 
Ihm hurtig nah auf feiner Spur, 
Indes voraus fein Opfer fuhr 
Und fo im Unmuth brüllte, 

Daß es den Wald erfüllte 
Mit graunvoller Stimme 
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Und Büſche viel im Grimme 
Verbrannt' und aus der Erde ſchlug. 
Das trieb er lange genug 

Bis der Schmerz ihn überwand, 
Daß er unter eine Felfenwand 

Sih in der Nähe drüdte. 

Triſtan dag Schwert erzüdte 

Und wähnt’, er wär zum Tod verlegt: 
Nein, er ward furdtbarer jeht 
Denn er zuvor gemefen. 

Doch hofft! er zu genefen 

Und griff den Drachen wieder an; 
Der Dradhe wiederum den Mann, 
Und bradt ihn in fo. große Noth, 
Er wähnte ſchon er wäre tobt. 

Gr ließ zu feiner Wehr ihn kommen: 
Er hatt ihm ganz und gar benommen 
So die Streihe wie die Wehr. 

Er war ihm an fich felbit ein Heer: 
Er führte mit fih in den Kampf 
Ja den Rauch und den Dampf 
Nebſt andrer Hülf und Steuer 

An Streihen und an Feuer, 

Un Zähnen und an Griffen; 

Die waren wolgeſchliffen 

Und jchnitten wol noch beßer 

AS das allerfhärfite Meer. 

Mit diefen trieb er quer und frumm 
In großer Noth ihn um und um. 
Gr wih von Baum zu Buſche 

Nur daß er fih vertufche 

Und hüte feines Lebens; 

Denn Kampf war bier vergebens, 
Und doch hatt er ihn fo jehr 
Berfuht mit Kehr und Wiederkehr, 
Daß ihm der Schild vor der Hand 
Schier zu Kohlen war. verbrannt; 


Tenn mit Feuer griff der Feind ihn an, 


Daß er faum vor ihm entrann, 
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Do währt es nicht mehr lange, 
Die mordliche Schlange 
Muſte wider Willen dran, 
Daß fie zu taumeln begann: . 
Denn jo fhmerzte fie der Spieß, 
Daß fie ſich wieder niederließ 
Und wand jih angft und bange. 
Triſtan verzog nicht lange, 
Im Sluge ritt er daher 
Und ftah dag Schwert zu dem Sper 
Ihm ins Herz bi! an die Hand. 
Da ftieß der leide Serpant 
Einen Schrei fo donnerftimmig, 
Sp greulih und jo grimmig 
Aus feinem ſchnöden Schlunde, 
Als ging” die Welt zu Grunde; 
Daß von dem mordlihen Schall 
Das Thal erbröhnt’ im Wiverhall 
Und Triftan ſelber jehr erjchraf. 
Als nun dag Scheufal vor ihm lag 
Und er ſah, e8 wäre todt, 
Den Schlund erbrad er mit Noth 
Und großer Müh dem Drachen, 
Und Schnitt ihm aus dem Rachen 
Die Zunge mit dem Schwerte 
Sp tief er fie begehrte. 
In feinen Busen er fie ftieß, 
Den Schlund fi wieder fchließen ließ. 


Da eilt’ er nah der Wildniſs hin 
Und hatte dieß dabei im Sinn: 
Sich verbergen wollt er dort, 
Tagüber ruhn am ftillen Ort, 

Und kehrt' ihm feines Leibe Macht, 
So mollt er beim Beginn der Nacht 
Zu feinen Landgeſellen wieder. 
Allein die Hitze 309 ihn nieder, 

Die ihn von des Kampfes Hajt 
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Die macht' ihn fo zu Schanden, 
Daß ihm die Kräfte ſchwanden 

Und er kaum noch mochte leben. 
Nun ſah er eine Lade ſchweben, 
Schmal und auch nur mäßig lang, 
In die aus einem Felſen fprang 
Ein kühles klares Brünnelein. 

Er fiel in voller Wehr hinein 

Und jentte fih bi3 auf den Grund, 
Daß nur außen blieb der Munt. 
Den Tag da lag er und die Nadt; 
Ihm benahm de3 Leibes Macht 
Die leive_Zunge, die er trug: 
Denn ihr Dunft, der an ihn flug, 
Der macht’ ihn ganz allein fo gar 
Tier Kräfte und der Farbe bar, 
Daß er nicht aus der Lache kam 
Bis ihn hervor die Köngin nahm. 


Der Truchſäß, der, wie ſchon gejagt, 
Iſot der feligen Magd 
Freund und Ritter gerne wär, 
Dem begannen vie Gedanken fehr 
Sich zu blähn und anzufüllen 
Bon des Draden Brüllen, 
Als das fo laut und graujenvoll 
Ueber Wald und Feld erfcholl. 
Gr la3 e3 all in feinen Sinn 
Was fih begeben bis dahin 
Und dadıte: „Er iſt wahrlich tobt, 
Oder doh in fo großer Noth, 
Daß Ih es mag vollbringen, 
Ihn völlig zu bezwingen.” 
Bon jenen Dreien er fi Stahl, 
Ritt eine Hald im Schritt zu Thal, 
Und eilte fih dahin zu fommen, 
Bon wo er jenen Schrei vernommen; 
Und als er ſah das Roſs da todt, 
Da war ihm eine Ruhe noth, 
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Er bielt fih bei ihm lange 
Kleinmürhig auf und bange, 
Denn ſchon die kurze Strede 
Füllt' ihn mit Angft und Schrede. 


Als ihm gelang die Furt zu ftillen, 
Nitt er, nicht ganz mit freiem Willen, 
Erſchrocken und in großer Noth 
Dahin, wo fih der Anblid bot, 

Daß das Gras und das Laub 
Berfengt war als des Feuerd Raub. 
Niht lang mehr dauert’ e3 da, 
So ftieß er, eh er ſichs verjah, 
Auf den Draden, da er lag, 
Und er, der Truchſäß, erſchrak 
Davon fo entjeglich: 
Gr hätte fihier plöglich 
Einen Schuß zur Erde genommen, 
Weil er an den Ort gekommen 
Und ihm fo nah geritten war. 
Doch jegt beitand er die Gefahr 
Und warf fo fehnell herum das Roſs, 
Daß es mit ihm zu Boden |hoß, 
Auf Einen Haufen Rojd und Mann. 
Als er fih erhob alsdann, 
Sch meine von der Erben, 
Mocht ihn die Kraft nicht werben 
Bor Shreden, der ihn plagte, 
Daß er nur fo viel wagte, 

. Daß er zu Pferde jäße. 
Der leive Truchfäße 
Ließ das Roſs ftehn und entwich. 
Doh merkt’ er Niemand hinter fi: 
Da Stand er ftill und ſchlich herwieder, 
Griff nah dem Sper zur Erbe nieder; 
Das Röſslein zog er bei dem Zaum 
Zu einem windgefällten Baum, 
Bon dem er bald zu Roſſe ſaß 
Und jeine® Schadens vergaß. 
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Schon fprengt’ er dort von fern heran 
Und ſah den Draden wieder an 

Und blickt' ihm dreiſt ind Angeſicht, 
Db er lebte oder nicht. 


Als er ihn verenvet ſah, 
„Heil, fo Gott will!” fprad er da, 
„Aventür ijt hier gefunden: 

Ich Fam zu guter Stunden 

Und mir zum Seile hieher.“ 
Hiemit fo neigt’ er den Sper, 
Und den Zügel verhängend, 

Sein gute Roſs erjprengend, 
Begann er zu punieren, 
Punierend zu criejieren: 
„Chevalier, Demoifele, 

Ma blonde Iſot, ma bele!” 

Er ftah auf ihn mit folder Kraft, 
Daß der ſtarke Eſchenſchaft 

Flugs ihm durch die Finger glitt. 
Daß er jedoch nicht weiter jtritt, 
Das geſchah allein aus dieſer Lift: 
„Wenn er am Leben”, dacht er, „iſt, 
Der dieſen Trahen hat erichlagen, 
So fann mir feine Früchte tragen 
Was ich bier will beginnen.‘ 

Ta wandt er fih von binnen 
Und ritt fuchend her und hin 

In der Abfiht, wenn er ihn 
Finden möht an einer Statt 

So verwundet oder matt, 

Daß er ohne Gefährve 

Des Feinds erledigt werde, 

Sp wollt er ihn erſchlagen haben, 
Den Erſchlagenen begraben. 

ALS er ihn aber nirgend fand, 
„Laß fahren ‘‘, dacht er zuhand, 
„Erſtarb er oder lebt er noch, 


253 


244 XII. Brautwerbung. 


Das geb-ih euch von Herzen gern, 
Und will nicht? weiter von euh Herrn, 
Als daß ihr meinem Gut und mir 
Frieden ſchafft im Hafen bier, 

Bis ich erfund und ſehe 

Ob mir das Heil gejchehe, 

Daß ich mein Landgeſinde 

Hier im Lande wiederfinde. 
Und fol mir daS geftattet werden, 

So ſchafft auch Frieden wor Gefährben: 
Sie dringen dort gewaltfam ber, 

Ich weiß nicht weldhe over Mer, 

In ihrem Kleinen Schifflein dort; 
Sonit fahr ih zu den Meinen fort 
Und fürht euch feinen Strohhalm mehr.“ 


Der Marſchall dräute Jenen ſchwer 
Und hieß ſie kehren in das Land. 
Dann ſprach er, zu dem Gaſt gewandt: 
„Was wollt ihr unſerm König geben, 
Daß er das Gut euch und das Leben 
Bewahr in ſeinem Königreich?“ 

Der Gaſt entgegnete ſogleich: 

„Herr, ich geb ihm Tag für Tag 
Sofern ich es gewinnen mag, 

Eine Mark von rothem Golde; 

Ihr aber nehmt zum Solde 

Dieſen Becher von mir an, 

Wenn ich auf euch vertrauen kann.“ 
Die Andern riefen allzuhand: 

„Ja, Marſchall iſt er hier im Land.“ 
Der Marſchall ſeine Gabe nahm; 

Sie däucht' ihn reich und wonneſam, 
Und hieß ihn in den Hafen fahren: 
Gr wol’ ihm Leib und Gut bewahren 
Durch fein Geheiß und Machtgebot, 
Da waren beide reich und roth, 

Den Zins mein ih und den Solo: 
Neid und roth des Königs Gold, 
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Des Boten Sold auch roth und reich, 
Sie waren preislich beide gleich. 
Das half ihm, daß er Frieden fand 
Und Gemach in Feindesland. 
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Zu Frieden ift Triftan gekommen; 
Doh bat noh Niemand vernommen 
Wie er die Braut gedenkt zu holen: . 
Das bleibt euch länger nicht verhohlen 
Ch euch vie Geduld gebridt. 

Diefe Märe jagt und fpridt 

Bon einem Gerpande, 

Der damals hauft’ im Lande. 
Diefe leide Teufelsfchlange 

Hatte Land und Leute lange 

Mit fo ſchädlichem Schaden 

So ſchädlich überlavden, 

Daß der König einen Eid 

Bei königlicher Sicherheit 
Geſchworen hatte, wer das Leben 
Ihm nähm, ſein Kind woll er ihm geben 
Wär er von ritterlichem Stand. 
Als dieß Verheißen ward bekannt, 
Verloren Tauſende den Leib 

Um das wonnigliche Weib, - 
Die hin zum Kampfe kamen 

Und da ihr Ende nahmen; 

Der Märe war ganz Srland voll. 
Auch unfer Triſtan wuſt es mol: 
Das gab ihm Muth und trieb ihn an, 
Daß er dieſe Fahrt begann: 
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Darauf ſtand feine Zuverſicht; 
Andre Hoffnung hatt er nicht. 
So wäre Zeit denn, daß er magte. 


Des andern Morgens, als e3 tagte, 
Waffnet’ er fih alfo wol 
Als ein Mann in Nöthen foll. 
Cin Starkes Roſs beftieg er leicht; 
Tarauf ward ihm ein Sper gereicht, 
Der groß war und felte, 
Der ftärkite und der befte, 
Den man in dem Kiele fand. 
Dann ritt er feine® Wegs durchs Land 
Ueber Feld und Gefilde 
Und nahm in der Wilde 
Manchen Weg durh Berg und Thal. 
Als heißer ward der Sonnenftral, 
Trieb er das Roſs mit Sporen an 
Und ritt ind Thal Enfer ginant, 
Das heißt zu deutfh im Höllenfpalt: 
Da war des Drachen Aufenthalt. 
Dem nahend fah er fihnell hindann 
Vier gewaffnete Dann 
Ueber Stod und über Stein, 
Ueber Hals und Kopf wol obendrein, 
Fliehend galoppieren. 
Der Eine von den Vieren, 
Der Truchſäß ward der Königin, 
Der dauchte ih in feinem Sinn 
Der jungen Königin Amis, 
Obwol fie jelbft ihn fo nicht hieß; 
Und wenn die Mannbeit Einen trieb, 
Der verheißnen Braut zu Lieb 
Den grimnen Drachen zu bejtehn, 
So ließ fih auh der Truchſäß ſehn, 
Nur daß man von ihm fage, 
Daß er fih au bin mage, 
Mo man auf Abenteuer reite, 
Da3 war das Lange und das Breite, 
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Denn er erfah den Drachen kaum, 
So floh er mit verhängtem Baum. 


Triſtan ward gar wol gewahr 
An der fliehenden Schar, 
Der Trade wär nicht weit von bat. 
Da ritt er feines Weges fort 
Und ritt nicht lange bis er da 
Seiner Augen Ungemach erjah, 
Den ſcheuslichen Draden; 
Der warf aus feinem Rachen 
Raub und Flammen, glühen Wind, 
Recht fo wie des Teufels Kind, 
Und fuhr gerad auf ihn daher. 
Triftan ſenkte feinen Sper, 
Das Roſs er nit den Sporen nahm, 
Indem er hergeſchoßen kam 
Und mit dem Spere nach ihm ſtach, 
Daß der ihm durch den Rachen brach 
Und bis aufs Herz hernieder ſchoß, 
Dieweil er ſelber mit dem Roſs 
So heftig auf den Drachen ſtieß, 
Daß er das Roſs todt liegen ließ 
Und Er lebendig faum entrann. 
Der Drade fiel es wieder an 
Mit Schnauben und mit Feuer, 
Daß e3 das Ungeheuer 
Bis an den Sattel hin: verzehrte. 
Der Sper jedoch, der ihn verfehrte, 
Aengftigte den Draden fo, 
Daß er von dem Roſſe floh 
Und in ein Steingeflüfte glitt. 


Zriftan, fein Kampfgeſelle, ritt 
Ihm burtig nad auf feiner Spur, 
Indes voraus fein Opfer fuhr 
Und fo im Unmuth brüllte, 

Daß e3 den Wald erfüllte 
Mit graunvoller Stimme 
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Und Büſche viel im Grimme 
Berbrannt’ und aus der Erde ſchlug. 
Da3 trieb er lange genug 

Bi ver Schmerz ihn übermand, 
Daß er unter eine Felſenwand 

Sich in der Nähe drüdte. 

zriitan dad Schwert erzüdte 

Und mwähnt’, er wär zum Tod verlegt: 
Kein, er warb furdibarer jetzt 
Denn er zuvor gemefen. 

Dod hofft’ er zu genejen 

Und griff ven Drachen wieder an; 
Der Drache wiererum ven Damm, 
Und bradt ihn in fo große Roth, 
Gr wähnte {hen er wäre tobt. 

Er ließ zu feiner Wehr ihn fommen: 
Gr hatt ihm ganz und gar benommen 
So die Etreihe wie die Wehr. 

Er war ihm an fi jelbft ein Heer: 
Gr führte mit fih in den Kampf 

‘a den Raub und den Dampf 
Nebit andrer Hülf und Steuer 

An Streihen und an Yeuer, 

An Zähnen und an Griffen; 

Die waren wolgeſchliffen 

Und ſchnitten wol noch beßer 

Als das allerfhärfite Meßer. 

Mit viefen trieb er quer und frumm 
In großer Noth ihn um und um. 
Cr wid von Baum zu Buſche 

Nur daß er fich vertujche 

Und hüte feines Lebens; 

Denn Kampf war hier vergebens, 
Und doch hatt er ihn fo ſehr 
Verſucht mit Kehr und Wiederkehr, 
Daß ihm der Schild vor der Hand 
Schier zu Kohlen war. verbrannt; 
Tenn mit Feuer griff der Feind ihn an, 
DaB er faum vor ihm entrann, 
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Doh währt' es nicht mehr lange, 
Die mordliche Schlange 
Mufte wider Willen dran, 
Daß fie zu taumeln begann: . 
Denn fo ſchmerzte fie der Spieß, 
Daß fie fih wieder niederließ 
Und wand jih angit und bange, 
Triſtan verzog nicht lange, 
Im Fluge ritt er daher 
Und ſtach das Schwert zu dem Sper 
Ihm ins Herz bis an die Hand. 
Da ſtieß der leide Serpant 
Einen Schrei ſo donnerſtimmig, 
So greulich und ſo grimmig 
Aus ſeinem ſchnöden Schlunde, 
Als ging' die Welt zu Grunde; 
Daß von dem mordlichen Schall 
Das Thal erdröhnt' im Widerhall 
Und Triſtan ſelber ſehr erſchrak. 
Als nun das Scheuſal vor ihm lag 
Und er ſah, es wäre todt, 
Den Schlund erbrach er mit Noth 
Und großer Müh dem Drachen, 
Und ſchnitt ihm aus dem Rachen 
Die Zunge mit dem Schwerte 
So tief er ſie begehrte. 
In ſeinen Buſen er ſie ſtieß, 


Den Schlund ſich wieder ſchließen ließ. 


Da eilt' er nach der Wildniſs hin 
Und hatte dieß dabei im Sinn: 
Sich verbergen wollt er dort, 
Tagüber ruhn am ſtillen Ort, 

Und kehrt' ihm ſeines Leibes Macht, 
So wollt er beim Beginn der Nacht 
Zu ſeinen Landgeſellen wieder. 
Allein die Hitze zog ihn nieder, 

Die ihn von des Kampfes Haſt 
Und von des Drachen Glut erfaßt: 
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Die macht' ihn fo zu Schanden, 
Daß ihm die Kräfte fhwanden 
Und er faum noch mochte leben. 
Nun fah er eine Lache ſchweben, 
Schmal und auch nur mäßig lang, 
In die aus einem Felſen jprang 
Gin kühles klares Brünnelein. 

Er fiel in voller Wehr hinein 

Und ſenkte fih bi auf den Grund, 
Tab nur außen blieb der Mund. 
Den Tag da lag er und die Nadt; 
Ihm benahm de3 Leibed Macht 
Die leive_Zunge, die er trug: 
Denn ihr Dunft, der an ihn flug, 
Der macht’ ihn ganz allein jo gar 
Der Kräfte und der Farbe bar, 
Daß er nit aus der Lache fam 
Bis ihn hervor die Köngin nahm. 


Der Truchſäß, der, wie ſchon gejagt, 
Iſot der feligen Magd 
Freund und Ritter gerne wär, 
Dem begannen die Gedanken ehr 
Eih zu blähn und anzufüllen 
Don de3 Drachen Brüllen, 
Als das jo laut und graujenvoll 
Ueber Wald und Feld erfcholl. 
Gr la3 e3 al in feinen Sinn 
Mas ſich begeben bis dahin 
Und dadte: „Er ift wahrlich tobt, 
Oder doch in fo großer Roth, 
Daß Ih es mag vollbringen, 
Ihn völlig zu bezwingen.“ 
Bon jenen Dreien er fi ftahl, 
Ritt eine Hald im Schritt zu Thal, 
Und eilte fih dahin zu fommen, 
Don wo er jenen Schrei vernommen; 
Und als er ſah das Roſs da todt, 
Da war ihm eine Ruhe noth, 
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Er bielt fih bei ihm lange 
Kleinmüshig auf und bange, 
Denn fhon die kurze Strede 
Füllt' ihn mit Angft und Schrede. 


Als ihm gelang die Furcht zu ftillen, 
Nitt er, nicht ganz mit freiem Willen, 
Erſchrocken und in großer Noth 
Dahin, wo fih der Anblid bot, 

Daß das Gras und das Raub 
Derfengt war al3 des Feuerd Raub. 
Nicht lang mehr dauert’ e3 da, 
So ftieß er, eb er ſichs verjah, 
Auf den Draden, da er lag, 
Und er, der Truchſäß, erſchrak 
Davon fo entjeglic: 
Gr hätte ſchier plöglich 
Einen Schuß zur Erde genommen, 
Weil er an den Ort gekommen 
Und ihm fo nah geritten war. 
Doch jegt beftand er die Gefahr 
Und warf fo fohnell herum das Roſs, 
Daß es mit ihm zu Boden |choß, 
Auf Einen Haufen Roi? und Mann. 
Als er fih erhob alsdann, 
Ich meine von der Erben, 
Mocht ihm die Kraft nicht werden 
Bor Schrecken, der ihn plagte, 
Daß er nur fo viel wagte, 

. Daß er zu Pferde fäße. 
Der leide Truchſäße 
Ließ das Roſs ftehn und entwid. 
Doh merkt’ er Niemand binter fi: 
Da ftand er ftil und fchlich herwieder, 
Griff nah dem Sper zur Erbe nieder; 
Das Röſslein zog er bei dem Zaum 
Zu einem windgefällten Baum, 
Bon dem er bald zu Roſſe faß 
Und ſeines Schadens vergaß. 
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Schon fprengt er dort von fern heran 
Und fah den Draden wieder an 

Und blickt' ihm dreiſt in? Angeficht, 
Db er lebte oder nicht. 


Als er ihn verendet ſah, 
„Heil, jo Gott will!” fprad er da, 
„Aventür ift hier gefunden: 

Ich Tam zu guter Stunden 

Und mir zum Seile bieher.‘ 
Hiemit fo neigt’ er den Sper, 
Und den Zügel verhängend, 

Gein gutes Roſs erjprengend, 
Begann er zu punieren, 
Punierend zu criejieren: 
„Chevalier, Demoijele, 

Ma blonde Iſot, ma bele!” 

Er ftah auf ihn mit folder Kraft, 
Daß der ſtarke Eſchenſchaft 

Flugs ihm durch die Finger glitt. 
Daß er jedoch nicht meiter ftritt, 
Das geſchah allein aus diefer Lift: 
„Wenn er am Leben”, dacht er, „it, 
Der diefen Drachen hat erfchlagen, 
Eo kann mirs feine Früchte tragen 
Was ich hier will beginnen.” 

Ta mwandt er ih von binnen 
Und ritt ſuchend her und hin 

An der Abſicht, wenn er ihn 
Finden möcht an einer Statt 

Co verwundet oder matt, 

Tab er ohne Gefährde 

Des Feinds erledigt werde, 

So wollt er ihn erſchlagen haben, 
Den Grihlagenen begraben. 

Als er ihn aber nirgend fand, 
„Laß fahren’, dacht er zuband, 
„Gritarb er oder lebt er noch, 
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Den eriten Anſpruch hab ich do: 
Mer wiefe mich von bannen? 

sh habe Freund und Mannen 

Und bin fo werth und fo genehm, 
Mer auch mir in die Duere käm, 
Er hätte doch dag Spiel verloren.” 
Er ritt und gab dem Pferd die Sporen 
Zu feinem Widerſacher wieder 

Und fprang vor ihm zur Erde nieder. 
Er fing da wieder an den Streit, 
Wo er ihn ließ vor kurzer Zeit: 

Mit dem Schwerte, da3 er trug, 

Sp lange pickt' er und fehlug 

Bald hier, bald da den Widerpart, 
Bis der hier und da verſchunden ward. 
Er verjuht” es an dem Kragen: 

Den hätt er gern ihm abgefchlagen; 
Doch fand er ihn fo hart und did, 
Ihn verdroß der Müh im Augenblid, 
Da zerbrach er feinen Sper in Eil 
Und jtedte das vordre Theil 

Dem Draden zu der Gurgel ein: 

Co ſchien es ein Tioft zu fein. 


Den Spaniol beitieg er drauf, 
Frohgemuth in vollem Lauf 
Gen Weijefort zu reiten. 
Da hieß er fich bereiten 


Einen viergefhirrten Doppelwagen, 


Der da Haupt follte tragen, 

Und Tief und fagte Märe, 

Wie ihm gelungen wäre 

Und was er Nenafte hab erlitten 
Und welchen fühnen Kampf geitritten. 
„Ja al die Welt, wie groß fie wär, 
Sie biete nur die Ohren ber, 

Und fomm und jeh dad Wunder an, 
Was Alles der beherzte Mann 
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Und der unerfhrodne Muth 

Um liebes Weibes willen thut. 

Daß ih der Noth, in der ih war, 
Entronnen bin und der Gefahr, 
Da3 wundert und das wundert mich, 
Und weiß dabei au ſicherlich, 

Wär ih wie Andre fanft gewefen, 
Ich Wäre ninmermehr genefen. 

Wie er au hieß, der arme Gauch, 
Ein Abenteurer, der aud) 

- Aus auf Abenteuer ritt, 

Der war, bevor ih mit ihm ftritt, 
Zu feinen Unglüd bingefommen 
Und hat fein Ende da genommen. 
Gott hatte fein vergeben. 

Alle beide find gefreßen, 

Roſs und Mann ift Alles mort. 
Das Roſs liegt noch zur Hälfte dort, 
Verſengt und zerbißen. 

Mas braucht ihr mehr zu wißen? 
Mehr Noth erlitt ich hieran 

Als je um Frauen litt ein Mann.” 
Mit feinen Freunden allzumal 
Beſucht' er dann de3 Drachen Thal, 
Daß fie das Wunder fihauten, 

Auch bat er die Bertrauten, 

Daß fie ihm Zeugniſs böten 

Bon den beſtandnen Nöthen. 

Das Haupt dann führt! er dannen. 
Blutöfreund’ und Mannen 

Lud er und bejandt er; 

Zu dem König rannt er 

Und mahnt ihn an fein Königswort. 
Hierüber ward nad Weifefort 

Ein Tag beraumt dem ganzen Land. 
Zugleih ward auch das Land beſandt, 
Die Landbarone mein id. 

Da rülteten fie Alle fi 

Zu dem Tage, der da war benannt. 
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Nun ward den Frauen auch bekannt 
Am Hofe diefe Neuigkeit. 
Die Marter und das bittre Leid, 
Die fie da hatten auszuftehn, 
Ward noh an Frauen nie gefehn. 
Die füße, Schöne Magd ot 
War recht in ihrem Herzen tobt; 
Noch fah fie nie fo leiden Tag. 
Ihre Mutter lot zu ihr fprad: 
„Nein, ſchöne Tochter, laß die Schmerzen, 
Nimm dieß dir nicht fo fehr zu Herzen; 
Denn mag ed nun die Wahrheit fein 
Oder eitel Trug und Schein, 
Mir wollen fhon dazwiihen fahren; 
Auch wird ung Gott davor bewahren. 
Nicht weine, Tochter meine: 
Die klaren Augen deine 
Sollen nimmer werden roth 
Um aljo nichtige Noth.“ — 
„Ah, Mutter“, ſprach die Schöne, 
„Schände nit und höhne 
So deinen Abel, Frau, und did. 
Ch ih gehorchte, ſicherlich 
Mein Herz träf eine Meßers Klinge. 
Ch fein Will an mir erginge, 
Nähm ih mir Leben und Leib. 
Nie fol er an Iſot ein Weib 
Noch eine Frau je gewinnen, 
Er brädte mid denn todt von binnen,” — 
„Kein, ſchöne Tochter, fürdt es nicht. 
Was Er hievon, was Jemand fpricht, 
Das iſt allzumal verloren; 
Und hätt es all die Welt gejchworen, 
So wird der Truchfäß nie dein Mann.“ 


AS es zu nachten begann 
Und um der Tochter Ungemad) 
Bei den geheimen Künften nach) 
Die weiſe Königin frug 
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(Sie wufte deren genug), 

Da warb ihr bald der Bericht, 
Ergangen fei es aljo nit 

Wie Schall und Ruf befagte. 
Darauf, fo bald es tagte, 

Nief fie fhon Iſolden zu: 

„Ah, ſüße Tochter, wahelt du?” — 
„Ja“, ſprach fie, „liebe Mutter mein.” — 
„Kind, jo laß die Uengite fein, 

Ich will dir liebe Märe fagen. 

Er hat den Draden nicht erjhlagen: 
Mas auch den Fremdling zu und trug, 
Es war ein Gaſt, der ihn erichlug. 
Wohlauf, wir wollen felber gehn 
Und fchauen wie die Sachen ftehn. 
Steh nun auf, Brangäne, leis 

Und befiehl dem Knappen Paraneis, 
Uns die Pferde zu bereiten. 

Mir Viere müßen reiten, 

Ich und Siolde, du und Er. 

Die Pferde foll er un bieher, 

Sp jchnell er3 möge zwingen, 

And geheime Pförthen bringen, 

Mo des Baumgarten? Ende 

An Feld rührt und Gelände, “ 


Nun, dieß gefhah nach ihrem Sinn, 
Sie faßen auf und ritten bin, 
Wo nah der Leute Sagen 
Der Drabe war eufchlagen. 
Als fie nun dort das Roſs erjahn 
Und da3 Reitzeug daran 
Genauer fi betrachteten, 
Die Hugen Bier eracdhteten, 
Sie hätten Reitzeug alfo ſchön 
In Irland nimmer noch gejehn, 
Und kamen aljo überein, 
Wer er font auch möge fein, 
Sriftan und Iſolde. I. 17 
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So hat der den Wurm erfchlagen, 
Den dieſes Roſs hat hergetragen. 


Sie ritten weiter durch den Wald 
Und ftießen auf den Drachen balp. 
Nun war des Teufels Genoß 
Sp ungeheuer und fo groß, 

Daß die lihte Frauenſchar 
Todtenbleih zu fhauen war 

Als fie dad Ungethüm erjah. 

Zur Tochter ſprach die Mutter va: 
„Ad, wie ficher ich des bin, 

Der Truhfäße, daß er ihn 

Sid nit getraute zu beitehn! 
Laß dir die Sorgen all vergehn, 
Und wiße, Tochter Iſot, 

Er fei am Leben oder todt, 

So ahnt mir fürwahr, er fei 
Verborgen bier ganz nahebei; 
Das mweißagt mir der Muth. 
Mithin, bedünkt es dich gut, 
Müßen wir und and Suchen geben, 
Ob Gott dad Heil uns läßt erleben, 
Daß mir ihn irgend finden 

Und mit ihm überwinden 

Die grundlofe Herzengnoth, 

Die und ängftigt wie der Tod.” 
So ward alsbald beihloßen: 

Die vier Yahrtgenoßen 

Nitten von einanden fort; 


Die ſuchte hier, die andre dort. 


Nun erging es wie e3 follte 
Und das Verhängnifs wollte, 
Die junge Königin Iſot, 
Daß die ihr Leben, ihren Tod, 
Ihre Wonn und ihre Pein 
Zuerſt erblidte von den Drein. 
Bon feinem Helme ging ein Glajt, 
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Der verrietb ihr den Gaft. 

Als fie ven Helm hatt erfhaut, 

Der Mutter rief fie überlaut: 

„grau, eile dih und reit fürbaß; 
Dahinten glänzt ich weiß nicht was. 
Es ift recht wie ein Helm beichaffen; 
Gewiſs, ich ſah ihn in den Waffen. — 
„In Treuen“, fprah die Mutter frob, 
„Es duünkt mich, Tochter, ebenfo. 

Gott erhört unſer Flehn: 

Nach dem wir ſuchen und ſpähn, 

Den haben wir gefunden dort.“ 

Die Zweie riefen ſofort 

Die beiden Andern auch herbei 

Und ritten ſchauen Wer es ſei. 


Als ſo bei ihrem Nahen 
Die Vier ihn liegen ſahen, 
Sie wähnten all, er wäre todt. 
„Er iſt todt“, ſprach jegliche Iſot, 
„Unſre Hoffnung iſt dahin. 
Der Truchſäße hat ihn 
Meuchlings ermordet und erſchlagen 
Und hat ihn in dieß Moor getragen.“ 
Da ſtiegen von den Roſſen 
Die vier Fahrtgenoßen 
Und zogen ihn heraus ans Land. 
Die entſtrickten ihm des Helmes Band, 
Die Kuppe hoben fie hindann; 
Iſot, die mweife, ſah ihn an 
Unh ſah wol, daß er lebte 
Und doch fein Leben ſchwebte ‘ 
Wie an einem dünnen Haar. 
Sie ſprach: „Er lebt, er lebt fürwahr. 
Helft nur, und entwaffnet ihn; 
Wenn ih dann fo glüdlih bin, 
Daß er nicht Todeswunden hat, 
So mird wol noh für Alles Rath,” 
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Als die drei Schönen insgemein, 
Diefer lichte Verein, 
Den Armen, Clenden 
Mit fehneeweißen Händen 
Der Waffen entbanden 
Und da die Zunge fanden, 
„Sieh“, fprah die Königin ot, 
„Was iſt daS hier fo dunfelroth? 
Brangäne, Herzensnidte, ſprich!“ — 
„Eine Zunge, dünfet mid.” — 
„Du haft ganz Recht, Brangäne; 
Und iſt es wie ich wähne, 
Sp mar es die des Drachen: 
Unfer Heil will erwacen. 
Herzendtodhter, Schön Iſot, 
Ich weiß e3 fiher wie den Zod, 
Auf die rechte Spur find wir gefommen: 
Ihm hat die Zunge‘ benommen 
Die Kraft zumal und den Sinn.“ 
Bollends entwaffneten fie ihn, 
Und als fie weder Wunden 
Noch Hieb’ an ihm gefunden, 
Wie wol den Frauen all gefhah! 
Theriak nahm die Weije da, 
Der alle Heilkunſt war ein Spiel, 
Und flößt’ ihm ein davon fo viel, 
Daß er zu ſchwitzen begann. 
„Sr will genefen“, hub fie an: 
„Beginnt der Dunft erſt auszuziehn, 
Der von der Zunge fiel auf ihn, 
So wird er Sprechen und ung ſehn.“ 
Dad war auch aljobald gejchehn. 
Gr lag nicht lang bis es gefchah, 
Daß er beides auf und um fih jah, 


Als er der wonnigen Schar 
Ob und um ihn warb gemahr, 
Er gedaht in feinem Muthe: 
„Ah Herre Gott, Der gute, 
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Du haft in Treuen mein gedadt: 

Drei Lichter ftehn um mich zur Wacht, 
Die ſchönſten, die die Erde hat, 

Vieler Herzen Trojt und Rath 

Und mandes Auges Wonne: 

ot, die lichte Sonne, 

Und ihre Mutter Iſot, 

Das fröhlihe Morgenroth; 

Die ftolze Brangäne, 

Der Vollmond gegen jene.‘ 

Hiemit erſtarkt' er und ſprach, 

Doch Ihwah mit ſchwacher Stimme: „Ach, 
Mer feid ihr und wo bin ih?“ — 
„Ah, Ritter, magjt du fpreden, ſprich! 
Mir helfen dir zu deiner Noth“, 
Sprad die finnige ot. — 

„Ja, füße Herrin, jelig Weib; 

Doch weiß ih nit wie mir der Leib 
Und alle Kraft in kurzer Frift 
Benommen und gefhmunden iſt.“ 

Die junge Iſot ſah ihn an: 

„Tantris iſts, der Spielmann“, 

Sprach ſie, „wenn ich je ihn ſah.“ 
Die beiden Andern ſprachen da: 

„Das dünkt mich auch, bei meiner Treu.“ 
Die weiſe Köngin ſprach aufs Neu: 
„Biſt du es, Tantris?“ — „Herrin, ja.” — 
„So ſage“, ſprach die Weiſe da, 
„Von wannen kommſt du her und wie, 
Und was iſt dein Gewerbe hie?“ — 
„Seligſte der Frauen, 

Ihr mögt wol ſelber ſchauen, 

Meine Kräfte reichen leider nicht, 

Daß ich ausführlichen Bericht 

Euch nach der Ordnung möge ſagen. 
Laßt mich führen oder tragen 

Gott zu Lieb an eine Stätte, 

Wo mich Jemand pfleg und bette 

Nur dieſen Tag und dieſe Nacht. 
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Komm ih zu meines Leibe Macht, 
So thu ih Alles gern und fage 
Was euch geliebe und behage.“ 


Da nahmen Trijtanden 
Die Viere zu Handen, 
Und hoben ihn zu Roſs alsbald. 
Sie ritten mit ihm aus dem Wald, 
Und bradten ihn fo heimlih ein 
Durch ihr Geheimthürlein, 
Daß von ihrer ganzen Fahrt 
Niemand nicht? nur inne ward. 
Da fand er Hülf und auch Gemach; 
Die Zunge, die ih oft beſprach, 
Sein Eiſenwerk und all fein Ding, 
Nicht Faden mangelt’ ihm noch Ring: 
Sie hatten Alles mit hindann 
Geführt, die Rüftung wie den Mann. 


Als nun der andre Tag erſchien, 
Ins Gebet nahm ihn die Königin. 
„Nun, Zantris“, ſprach fie, „Tage mir, 
Bei den Gnaden, die ih dir 
Seht und das erjtemal ermwiez, 

Daß ih dich zwier genejen ließ, 
Und bin dir willig und geneigt 
Mie du dich Deinem Weib gezeigt: 
Wann famft du ber gen Irland? 
Wie erfhlugft du den Serpant?“ — 
„Herrin, ih wills euch jagen: 

Ich Fam in diejen Tagen, 

Erft drei Tage find es heute, 

Ich und andre Kaufleute, 

In diefen Hafen mit dem Kiel, 

Als am Geſtad ung überfiel 

Sch weiß nicht welches Räuberbeer: 
Die hätten ung, wenn ih nit wär 
Mit meinem Gut zuvorgelommen, 
Das Leben zu dem Gut genommen. 
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Nun iſt ed fo mit und bewanbt, 
Daß mir mandes fremde Land 
Heimſuchen müßen und beihaun, 
Und nit wißen Wem vertraun, 

Da Jeder gern Gewalt ung thut. 
Drum dacht ih, wär mir nichts fo gut 
Als wenn ed mir gelänge, 

Durh eine That der Menge 

Beliebt zu werden und befannt, 

da Kundſchaft nur in fremden Land 
Den Kaufmann reih mahen kann. 
Dieß war ed, Frau, worauf ih fann, 
Denn lange war von dem Serpant 
Mir die Märe mwolbelannt, 

“ Und darum nur erihlug ich ihn: 

Ich hoffe, daß ich fürderhin 

Bei dieſem Landgefinde 

Frieden und Gnade finde.” 


„Fried und Gnade‘, ſprach Iſot, 
„Sei'n mit dir bis an den Tod, 
Und Ehr auch und Gelingen. 
Du biſt zu guten Dingen 
Uns und dir ſelbſt hieher gekommen. 
Was nun dein Herz zum Ziel genommen, 
Das iſt gethan, ich ſchaff es dir 
Von meinem Herren und von mir.“ — 
„Dank, Herrin! So ergeb ich 
Meinen Kiel denn und mid 
Gänzlih an eure Treue. 
Seht daß mich nicht gereue, 
Daß ih Gut zumal und Leben 
An eure Treue hab ergeben.‘ 


„Tantris, das foll es nit, fürwahr; 
Sei nur außer Sorgen gar 
Um dein Gut und dein Leben. 
Sieh, meine Treue will ich geben 
Und meine Ehr in deine Hand, 
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Daß dir nie in Irland 

Leid geſchieht Zeit meines Lebens. 

Eins bät ich gerne nicht vergebens: 

Daß uns guten Rath dein Mund 

Thät in einer Sache kund, 

An der mir Heil und Ehre hängt.“ 

Und ſagt' ihm Alles kurz gedrängt, 

Wie ſich der Truchſäße 

Dieſer That vermäße, 

Und gern nun vor der Menge 

„„Iſotens Hand erzwänge, 

Bereit, die Lugenmären 

Im Kampfe zu bewähren, 

So ihm der Gegner käme, 

Der ſeinen Handſchuh nähme. 


+ 
ss. xl 


„Selge Herrin”, fprab Triſtan, 
„Laßt euch feine Sorge nahn. 
Ihr habt mir zweimal Leib und Leben 
Nun mit Gott zurüdgegeben: 
So follen fie für euer Recht 
Gerne kämpfen dieß Gefecht, 
Und euh zu allen Nöthen frommen, 
So lang fie mir zu Statten kommen.“ 
„Bott lohn e3, lieber Tantris! 
Des bin ih gern an dir gewiſs, 
Und will dir offen eingeitehn, 
Menn diefer Greuel follt ergehn, 
So wären wir, Jh und Iſot, 
Mit lebenvdgem Leibe todt.“ — 
„Nein, Herrin, tbut die Rede Hin! 
Da ich in euerm Frieden bin, 
Und auf eure Ehre babe 
Geftellt das Leben wie die Habe, 
Und ihr allein vertrauen ſoll, 
So gehabt euch, traute Herrin, wol. 
Helft ihre mir zum Leben wieder, 
AN eure Sorgen leg ich nieder. 
Und fagt mir, Frau, ift euch bekannt, 
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Ob die Zunge, die man bei mir fand, 
Im Wald blieb? Ih vermifle fie.” — 
„In Treuen, nein, die hab ich bie 
Und Alles was dir fonft noch noth. 
Ich und mein ſchönes Kind Sfot, 

Mir bradten Alles dir hindann.“ — 
„Da wird uns frommen”, ſprach Triſtan. 
„Wolan denn, felge Königin, 

Legt alle eure Sorgen bin, 

Und helft mir zu des Leibe Macht; 
Das Mebrige wird leicht vollbracht.“ 


Da pflegten ihn die Beiden 
Ohn alles Unterfcheiden, 
Die beiden Königinnen; 
Und was fie nur erfinnen 
Konnten, da3 zu Frommen 
Seinem Leibe mochte kommen, 
Des flißen fie fich jederzeit. 


Inzwiſchen hatte großes Leid 
Ym Kiel die Kielgenoßenſchaft, 
Die meift in ihrer Sorgen Haft 
Schon ihr Spiel verloren gaben. 
Sie meinten ſchon verjpielt zu haben, 
Da fie in den zmweien_Tagen 
Nichts hatten von ihm hören jagen, 
Mol aber des Gerühtes Schall. 
Vernommen von des Draden Fall, 
Geredes ward aud) viel getrieben, 
Ein Ritter wäre todt geblieben; 
Sein halbes Roſs noch läge dort. 
Die Gefährten dachten da fofort: 
„Wer wär das anders als Triftan? 
Fürwahr, fein Zweifel ift daran, 
Hätt ihm der Tod e3 nicht benommen, 
Er wär mol längft zurüdgelommen.“ 


Da fannen fie ein Mittel aus 
Und fandten Eurvenal hinaus, 





XIII. Der Dradjenfampf. 


Das Roſs zu fhaun in jenem Thal. 
Das geſchah, dahin ritt Curvenal. 
Er fand es und erkannt e3 bald. 
Da ritt er weiter durch den Wald; 
Den Draden fand er au zuhand, 
Und als er da nichts weiter fand 
Bon allen feinen Dingen, 
Bon Gewand und Harnifchringen, 
Große Sorge fiel ihn an. 
Ah, dacht er, lieber Herr, Triftan, 
Bilt du am Leben over todt? 
„Weh“, rief er aus, „o weh, Iſot, 
D weh, daß deines Lobes Schall 
Se drang zum Lande Cornewal! 
Daß deine Schön und füße Huld 
Mard an folhbem Schaden Schuld 
Dez beiten Manns von Rittersart, 
Dem Schildeamt verliehen ward, 

I Weil ihm dein Reiz zu mol gefiel!“ 


So kehrt' er wieder zu dem Kiel 

Meinend und Elagend 

Und feine Märe fagend, 

Wie er fie hatt erfahren. 

Diefe Mären waren 

Da Vielen ein Mifsfallen, 

Jedoch nicht ihnen Allen. 

Diefe ſchweren Mären 

Mochten Alle nicht beſchweren, 
Da fie Vielen da geftelen; 

Doch ſah man auch an Vielen 
Großes Leid darum, und zwar 
War dieſes noch die gröfte Schar. 
So war ihr Willen und ihr Muth 
Verſchieden, übel oder gut, 

Daß der jo entzweite Kiel 

In Haufen unter fih verfiel, 

Die anders ſprachen, anders dachten. 
Die zwanzig Barone machten 


—— —— — 


XII. Der Drachenkampf. 267 


Sich Fein großes Leid um ihn 

Ob er auch verloren fdhien. 

Sie dadten fo hinwegzulonmen ; 
Kein länger Harren möge frommen, 
War ihre Meinung indgemein. 
Die Zwanzig mein ich allein, 

Die all gefonnen waren 

In der Naht hinwegzufahren; 
Die Andern riethen jedoch, 

3u bleiben und erjt beßer noch 
Zu forihen nah der Märe 

Wie e3 ihm ergangen wäre. 

So ſah man da gezweiten Sinn; 
Diefe führen gerne bin, 

Des Bleibens wären jene froh. 
Zuletzt verglichen fie fi fo: 

Da noch fein Tod nicht fiher war 
Over fund und offenbar, 

Sp mollten fie noch bleiben, 

Ihr Forſchen ferner treiben 

Und ihr Fragen noch zwei Tage. 
Das war der Herrn Barone Klage. 


Nun war der Tag au angebrochen, 
Der gen Weisfort war gefprocden, 


[ *Den Gurmun hatt entboten, 


Ueber den Truchſäß und Sfoten, 


Sein Kind, Beihluß zu faßen. 


Gurmuns Unterfaßen, 

Seine Freund und Mannen all, 
Die er um Rath in dieſem Fall 
Entboten hatte und befandt, 

Die waren Alle da zur Hand. 

Zu Rathe 309 er Mann für Mann 
Und ging fo vringlicd Jeden an, 
Daß man wol an Allem ſah, 
Nichts Geringres gält es va, 

ALS die Chre zu behüten. 

Auch ließ er in den Rath entbieten 
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Sein liebes Weib, die Königin: 
Der trug er billig Lieb im Sinn, 
Denn er hatt an Ahr allein 

Zwei Geligfeiten im Verein, 

Die allerhöchiten, die der Mann 
An liebem Weibe finden kann: 
Schönheit und Weisheit: die beſaß 
Gie alle beid in folhdem Maß, 
Gr war mit vollem Reht ihr hold. 
Die felge Königin. old, 

War auch, die fchöne weile, da. 


ALS fie ihr Freund, der König, ſah, 
Er zog beifeit fie und begann: 
„Bas räthit du”, fprah er, „ſag mir an? 
Mich ängjtet3 wie der bleiche Tod.“ — 
„Seid guter Dinge“, ſprach Iſot, 
„Unſre Ehre bleibt bier ungemindert, 
Das hab ih Alles ſchon verhindert.” — 
„Wie, Herzendfrau, fage mir, 
So freu ih mih doch aud mit dir.” — 
„Unfer Truchſäß, wie er jpricht, 
Seht, der ſchlug den Draden nicht, 
Und der ihn fohlug, den weiß ich wol, 
Und bewähr es, wenn ich ol. 
So legt all eure Sorgen nieder 
Und geht zu euerm Rathe wieder; 
Sagt ihnen Allen und fpredt, 
Menn fih des Truchſäßen Recht 
Bewährt und feine Würdigfeit, 
So ‚löft ihr willig euern Eid, 
Der dem Lande fei geichehn. 
Heißt fie Alle mit euch gehn 
Und fegt euch bin, zu. richten: 
Fürchtet euh mit Nichten. 
Laßt den Truchfäßen Tagen 
Und fagen was er hat zu fagen, 
ft e3 dann zu ſprechen Zeit, 
So bin ich mit old nicht weit, 
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Und gebietet ihrs, fo fprecdhe ich 
Für euch, Iſolden und für mid. 
Laßt e3 jet hiebei beruhn; 

Ich will zu meiner Tochter nun: 
Bald bin ih wieder mit ihr dort.“ 
Nach ihrer Tochter ging fie fort. 


Sn den Pallad ging der König wieder, 
Zum Gerichte ſaß er nieber 
Und mit ihm viel Barone, 
Des Landes Compagnone. 
Da war viel ſchöne Ritterſchaft, 
Von Rittern große Heereskraft, 
Die für des Königs Ehr und Namen 
Nicht ſo ſehr zu Hofe kamen 
Als weil ſie gerne wollten ſehn 
Was da ſollte geſchehn 
In ſo landkundgem Falle: 
Das wunderte ſie Alle. 


Die ſeligen Iſolden zwo, 
Als ſie mit einander ſo 
In den Pallas gingen, 
Da grüßten und empfingen 
Die Herren all die Süßen. 
Inzwiſchen dieſem Grüßen 
Ward viel geſprochen und gedacht, 
Zu Tage wunderviel gebracht 
Von der Zwein Vollkommenheit. 
Jedoch die Mutter und die Maid 
Erſtaunte minder noch die Menge, 
Als wie's dem Truchſäß ſo gelänge. 
Sie dachten, ſprachen immerdar: 
„Nun ſchauet Alle, nehmet wahr: 
Wird dieſem heilloſen Mann, 
Der nimmer Heil noch gewann, 
Dieſe heilbegabte Magd, 
So iſt ihm all das Heil ertagt, 
Das ihm und irgend einem Mann 
An einer Magd ertagen kann.“ 
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ALS vor dem König fie erſchienen, 
Vom Site ſtand er auf vor ihnen 
Und nahm fie freundlih neben id. - 
„Nun, Truchſäß“, ſprach ver König, „ſprich 
Was du begehrt vor diefen Herrn?” — 
„Herr König‘, ſprach der Truchſäß gern, 
„Mein Begehr und meine Bitte 
Sit, daß ihr Töniglihe Sitte 
Dem Land niht breden wollt an mir. 
Gedenkt es euch, fo ſprachet ihr 
Und beftärftet den Beſcheid 
Deffentlih mit euerm Eid: 
Den Nitter, der mit feiner Hand 
Allein erfchlüge den Serpant, 
Den gäbet ihr zum Solde 
Eure Tochter Iſolde. 
Der Eid verberbte manchen Mann; 
Ich aber jah dag wenig an: 
Weil mir die Maid am Herzen lag, 
Hab ich das Leben oft gewagt 
Viel fährlicher ala je ein Mann, 
Bis mir endlich fo daran 
Gelang, dab ih den Drachen flug. 
Sit es zum Erweis genug, 
So ſeht ihr liegen bier das Haupt: 
Ich bracht e3 ber, daß man mir glaubt, 
So thut nun eure Sculpigfeit: 
Königswort und Königgeid 
Soll wahr und zuverläßig fein. — 
„Truchſäß“, fiel die Köngin ein, 
„Ber alfo reichlichen Solo 
Wie meine Tochter Yfold 
Unvervient verlangen will, 
In Treuen, der begehrt zu viel.” — 
„Ei“, ſprach der Truhfäß, „ihr ſprecht 
Uebel, Frau, und wider NRedt. 
Mein Herr, der hier entjcheiden fol, 
Der kann doch felber ſprechen wol: 
So ſprech er, und antworte mir.” — 
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„Frau“, ſprach der König, „ſprechet Ihr 
„Fuür Euch, Iſolde und für mich.“ — 
„Dank, Herr, das werd ich ſicherlich“, 
Sprach ſie mit klugem Sinne. 


„Truchſäß, deine Minne, 
Die iſt lauter und gut. 
Du haſt jo männlichen Muth: 
Du biſt wol gutes Weibes werth. 
Doch wer ſo hohes Lohns begehrt, 
Auf den er keinen Anſpruch hat, 
In Treun, das dünkt mich Mißethat. 
Du haſt dich einer That gerühmt, 
Mit einer Mannheit geblümt, 
An der du ganz unſchuldig biſt, 
Wie mir zugeflüftert iſt.“ — 
„Frau, ihr ſprecht, ich weiß nicht wie: 
Ihr ſeht doch dieß Wahrzeichen hie.“ — 
„Du haſt ein Haupt hieher getragen: 
Das konnt auch leicht ein Andrer wagen, 
Wenn er dafür zum Solde 
Verdienen mocht Iſolde. 
Doch mit ſo leichten Dingen 
Mag man ſie nicht erringen.“ — 
„Nein“, ſprach die junge Iſot, 
„Für alſo mäßige Noth 
Bin ich nicht feil, nach meinem Sinn.“ 


„Ei, junge Frau Königin“, 
Sprach der Truchſäß zu der Maid, 
„Daß ihr mir ſo entgegen ſeid 
Und mir die Noth mit argem Mund 
Vergeltet, die ich manche Stund 
Um eure Minne hab ertragen, 
Das will ich fein im Sinne tragen.“ — 
„Ob ihr mich minnet“, ſprach Iſold, 
„Ich ward euch nie getreu noch hold, 
Und wills euch wahrlich nimmer fein.“ — 
„IH weiß gar wol”, fiel Jener ein, 
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„Ihr thut wie ſtäts die Weiber thun, 
Denn fo gejhaffen feid ihr nun 
Und geartet all an Sinn und Muth: 
Da3 Arge vünkt euch immer gut, 
Das Gute wieder dünkt euch arg: 
Die Art fih noch an Keiner barg. 
hr fein verkehrt in aller Weife: 
Die Dummen baltet ihr für weiſe, 
Die Weiſen haltet ihr für dumm. 
So maht ihr au dem Graden Arumm 
Und aud dem Krummen wieder Grad, 
Um allen widerfinngen Rath 
An euer Seil zu faßen: 
Ihr minnet die euch haßen, 
Fe haßet was euch minnet. 

Wie jeid ihr fo gefinnet, 
Daß nichts euch mag gefallen 
Als das Widerſpiel von Allem? 
Daß das euch ſtäts ind Auge fticht! 
Tenn wer euh will, den wollt ihr nicht, 
Und mollet den, der euh nicht will, 
Ihr ſeid das trüglichſte Spiel, 
Das Jemand auf dem Brete kann. 
Es iſt ein ſinnbethörter Mann, 
Der ohne Bürgen für ein Weib 
Zu Markte tragen will den Leib. 
Doch wendet mir das nicht den Sinn, 
Was Ihr ſprecht und die Königin: 
Mir wird wol anderer Beſcheid, 
Man breche mir denn Wort und Eid.“ 


Dagegen ſprach die Königin: 
„Wahrlich, Truchſäß, dein Sinn 
Iſt gar witzig und ſchlau. 

Wer deine Reden genau 

Zu prüfen weiß, der ſieht wol ein, 
Sie ſind in einem Kämmerlein, 
In der Frauen Heimlichkeit erdacht. 
Auch haſt du ſie ſo vorgebracht, 
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| Wie ein Frauenritter fol, 

Du kennſt der Frauen Art gar wol 

Und bift fo tief hinein gekommen, 

Der Männer Art ift dir benommen. 

Du baft auch dein Gefallen 

An dem Widerfpiel von Allem, 

Und bewährft ed mit der That: 

Gar widerfinnigen Rath 

Haft du an dein Seil gefaßt, 

Denn du minneft was dich hat, 

Und willſt was dich nicht haben mill. 

Das iſt doch unſer Frauenipiel: 

Warum nimmſt du des dich an? 

So dir Gott, du biſt ein Mann: 

Laß uns Fraun doch unſre Art; 

Du biſt nicht wol damit bewahrt. 

Sei wie ein Mann geſinnet, 

Und minne was dich minnet, 

Was dich begehrt begehre: 

Dieß Spiel bringt Glück und Ehre. 

Du klagſt hier mit Schalle, 

Daß Iſold dir gefalle, 

Du aber ihr nicht. O du Thor! 

Das iſt ihre Art: wer kann davor? 

Sie läßt noch viel vorüberfliehn, 

Das ſich ihr wol nicht würd entziehn, 

Und manchen Mann verachtet 

Sie ganz, der nach ihr ſchmachtet — 

Wie du davon ein Beiſpiel biſt — 

Was ihr wol angeartet iſt. 

Denn ſieh, ich war dir auch nie hold, 

Ich weiß, ſo hält es auch Iſold; 

Es iſt ihr angeerbt von mir: 

Du verlierſt nur deine Minn an ihr. 

Die Schöne, die reine, 

Sie würde gemeine, 

Wenn fie Seven jollte . 

Minnen, der fie mwollte, 

Und was du fagit von dem Beſcheid, 
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So wird der König ſeinen Eid 

Gar gern an dir bewähren. 

Sieh, daß du deine Mären 

Und deine Reden ſo bewährſt, 

Daß du den Widerſpruch bekehrſt. 
Verfolge deine Sachen. 

Ich hörte von dem Drachen, 

Ihn hab ein andrer Mann erſchlagen. 
Sieh, was du dazu wolleſt ſagen.“ — 
„Wer wäre der?“ — „Ich weiß ihn wol 
Und will ihn bringen, wenn ich ſoll.“ — 
„Frau, wer der Mann auch immer iſt, 
Der dieſer Sache ſich vermißt 

Und mich von meinen Ehren 

Mit Falſchheit möchte kehren: 

Wird mir Fug und Statt gegeben, 
Ich wage gerne Leib und Leben 
Wider ihn im Kampfgericht, 

Wie mir der Hof das Urtheil ſpricht, 
Hand wider Hand, und wende 

Den Fuß nicht eh ichs ende.“ — 
„Das lob ich“, ſprach die Königin, 
„Wie ich dir gern auch Bürge bin, 
Daß ich erfülle dein Begehr 

Und dir zum Kampf ihn bringe her 
Von heute vor dem dritten Tag, 

Da ichs ſogleich noch nicht vermag: 
Denſelben, der den Drachen ſchlug.“ 
Der König ſprach: „Das iſt genug.“ 
Die Herrn auch ſprachen insgemein: 
„Truchſäß, dieß mag genug dir ſein. 
Es iſt auf kurze Zeit verſchoben. 

Geh hin, den Zweikampf zu geloben; 
Die Köngin mag ein Gleiches thun.“ 
Der König nahm von Beiden nun 
Das Wort und ſichres Unterpfand, 
Daß am dritten .Tag von ihrer Hand 
Der Kampf zu leiften wäre. 

So beſchloß fih dieſe Märe. 


XIV. 


Der Splitter. 


Die Frauen gingen beide fort 
Und nahmen ihren Spielmann dort 
Aufs Neu in fleißge Pflege. 

Ihr Fleiß ward allerwege 

Mit füßer Bedächtigkeit 

Darauf verwendet, was im Streit 
Ihm nur helfen mocht und frommen. 
Geneſen war er auch vollkommen 
Und lichter Farbe, ſchön und klar. 
Nun nahm Iſot des Jünglings wahr 
Und begann auf fein Gehaben, 
Seinen Wuchs wol Acht zu haben. 
Die Augen ließ fie ihm zu Zeiten 
Auf Gefiht und Hände gleiten, 

Auf feiner Arm und Beine Baar, 
An denen wol zu ſchauen war 

Was er behlen wollte gern. 

Sie hefahb von Kopf zu Fuß den Herrn: 
Mas Magd eripähen darf am Mann, 
Das Stand ihr Alles bei ihr an; 

Sie lobt3 in ihrem Muthe. 

Nun daß die Schöne, Gute 

Ihn von Geftalt und Weſen 

Und Sitten fo erlefen 

Befand und ohne Gebreden, 

Da begann ihr Herz zu fpreden: 
„Herr Oott, in deiner Wunderfraft, 
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Das Roſs zu ſchaun in jenem Thal. 
Das geſchah, dahin ritt Curvenal. 
Er fand es und erkannt es bald. 
Da ritt er weiter durch den Wald; 
Den Drachen fand er auch zuhand, 
Und als er da nichts weiter fand 
Von allen ſeinen Dingen, 

Von Gewand und Harniſchringen, 
Große Sorge fiel ihn an. 

Ach, dacht er, lieber Herr, Triſtan, 
Biſt du am Leben oder todt? 
„Weh“, rief er aus, „o weh, Iſot, 
O weh, daß deines Lobes Schall 
Je drang zum Lande Cornewal! 
Daß deine Schön und ſüße Huld 
Ward an ſolchem Schaden Schuld 
Des beſten Manns von Rittersart, 
Dem Schildesamt verliehen ward, 
Weil ihm dein Reiz zu wol gefiel!“ 


So kehrt' er wieder zu dem Kiel 

Weinend und klagend 

Und ſeine Märe ſagend, 

Wie er ſie hatt erfahren. 

Dieſe Mären waren 

Da Vielen ein Miſsfallen, 

Jedoch nicht ihnen Allen. 

Dieſe ſchweren Mären 

Mochten Alle nicht beſchweren, 
Da ſie Vielen da gefielen; 

Doch ſah man auch an Vielen 
Großes Leid darum, und zwar 
War dieſes noch die gröſte Schar. 
So war ihr Willen und ihr Muth 
Verſchieden, übel oder gut, 

Daß der ſo entzweite Kiel 

In Haufen unter ſich verfiel, 

Die anders ſprachen, anders dachten. 
Die zwanzig Barone machten 
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Sich Fein großes Leid um ihn 

Ob er auch verloren fhien. 

Sie dachten fo hinwegzulonmen ; 
Kein länger Harren möge frommen, 
War ihre Meinung indgemein. 
Die Zwanzig mein ich allein, 

Die all gejonnen waren 

In der Naht hinwegzufahren; 
Die Andern riethen jedoch, 

3u bleiben und erjt beßer noch 
Zu forſchen nah der Märe 

Wie ed ihm ergangen wäre. 

So ſah man da gezmweiten Sinn: 
Diefe führen gerne hin, 

Des Bleiben? wären jene froh. 
Zulegt verglichen fie fih fo: 

Da noch fein Tod nicht fiher war 
Oder fund und offenbar, 

So mollten fie noch bleiben, 

Ihr Forſchen ferner treiben 

Und ihr Fragen noch zwei Tage, 
Das war der Herrn Barone Klage. 


Nun war der Tag auch angebrochen, 
Der gen Weisfort war geſprochen, 


[ Den Gurmun hatt entboten, 


Ueber den Truchſäß und Sfoten, 
Sein Kind, Beihluß zu faßen. 
Gurmuns Unterfaßen, 

Seine Freund und Mannen all, 
Die er um Rath in diefem Fall 
Entboten hatte und befandt, 

Die waren Alle da zur Hand. 

Zu Rathe 309g er Mann für Mann 
Und ging jo dringlih Seven an, 
Daß man wol an Allem ſah, 
Nichts Geringres gält e3 da, 

ALS die Chre zu bebüten. 

Auch ließ er in den Rath entbieten 
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Ta muft ihr Herz erfalten 
Um ven Berluft, ven alten. 
Ihre Farbe ward zumal 
Bor Zorn und von des Leides Dual 
Zobbleih und wieder feuerroth. 
„Ach, unfelige lot, 
O weh mir und o Waffen! 
Dieß leidige Gewaffen, 
Mer hat? von Cornwal hergetragen? 
Mein Oheim warb damit erfchlagen, 
Und der ihn ſchlug, der hieß Triſtan. 
Mer gab e3 diefem Spielmann? 
Der ift doch Tantrid genannt.” 
Da begann ihr Sinn zuband 
Die Namen zu betrachten, 
Auf beider Laut zu achten. 
„Ah, Herr Gott”, fprad fie bei fich, 
„Die beiven Namen quälen mid; 
Sch weiß nicht wie ed möge fein, 
Sie lauten feltfam überein. 
Triſtan“, ſprach fie, „und Zantris: 
Ein Geheimniſs waltet hier gewiſs.“ 


Als ihr die beiden Namen 
So auf die Zunge kamen, 
Fiel ſie auf die Buchſtaben, 
Woraus ſie beide ſich ergaben, 
Und fand dieſelben allzuhand 
In dem, die ſie in jenem fand. 
Da begann ſie an beiden 
Die Sylben zu ſcheiden, 
Setzte ſie vor und hinter ſich 
Und kam den Namen auf den Schlich, 
Da ſie den Schlüßel gewann: 
Vor ſich hieß er Triſtan, 
Hinter ſich aber Tantris. 
Sie war des Namens nun gewiſs. 
„Ja“, ſprach die Schöne gleich zur Hand, 
„Iſt es denn ſo hierin bewandt: 
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Dieſen Falſch und dieſen Trug 
Verrieth mein Herz mir laut genug. 
Wie ward mir das ſchon kundgethan, 
Seit ich auf ihn zu ſchaun begann, 
Seinen Wuchs und ſein Gebahren 
Und was ih mocht an ihm gewahren 
Las in mein Herz zujammen: 


| Von Fürften muß er ftammen! 


Wie hätt ers anders auch geleijtet, 
Sich von Cornwal her erdreiſtet 

Den Todfeinden in die Hand, 

Wo er zweimal Rettung fand. 
Rettung? Iſt er doch rettungslos: 
Dieß Schwert giebt ihm den Todesſtoß. 
Nun räch alsbald dein Leid, Iſot. 


Wird ihm von dem Schwert der Tod, 


Momit er deinen Obeim ſchlug, 
So haft du Rache genug.” 


Sie nahın das Schwert zu Handen 
Und eilte zu Triftanden, 
Der in einen Bade jaß. 
„Triſtan“, fprach fie, „„bift du das?” — 
„Nein, Frau, ih bin es, Tantris.“ — 
„So bilt du, des bin ich gemifs, 
Tantris und auch Triltan. 
Die Beiden find Ein todter Mann; 
Mas mir von Trijtan ift gefchehn, 
Das muß an Tantrid ergehn: 
Du vergiltft mir meinen Oheim.“ — 
„Nicht doch, füße Jungfrau, nein! 
Was wollt ihr thun? um Gotteswillen, 
Den Zorn laßt euern Namen ftillen: 
Ein Weib ja heißt ihr, eine Magd. 
Wenn man die Mordthat von euch faat, 
So iſt die wonnige Iſot 
Immer an den Ehren tobt. 
Die von Irland jcheint, die Sonne, 
Und viel der Herzen füllt mit Wonne, 
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Ah, die hat dann ein Ende, 
Weh um die lihten Hände! 
Wie ziemte wol ein Schwert darin?” 


Inzwiſchen trat die Königin, 
. Ihre Mutter, zu der Thür herein. 
Die ſprach: „Wie nun? Was foll das fein? 
Tochter, was bebeutet3, fprich! 
Schöne Frauenfitte ficherlich! 
Haft du verloren gar den Sinn? 
Iſts Scherz, iſts Zorn? So thu ihn hin: 
Was ſoll das Schwert in deiner Hand?‘ — 
„Ah, liebe Mutter, fei gemahnt 
An unſer Leid, das nie vergeht: 
Dieb ift der Mörver, der bier ſteht, 
Zriftan, der deinen Bruder ſchlug. 
Wir haben jego Macht und Fug, 
Daß wir und an ihm rächen, 
Dieß Schwert bier durch ihn Stehen: 
Sp gute fommt und nimmermehr.” — 
„Triſtan? Wie weilt du das, woher?’ — 
„Ich weiß es mol, e3 ift Triftan: 
Dieß Schwert iſt fein, nun ſieh e8 an, 
Und fieh die Scharte darin 
Und merk, ob ih im Irrtum bin, 
Ich ſetzte dieſes Stücke 
Hier in die böſe Lücke, 
D meh, da ſah ih, daß es gar 
Nur Eine und ein Ganzes war.“ 


„Ach“, ſprach die Mutter, „welche Noth! 
Wes haſt du mich gemahnt, Iſot! 
Daß ich das Leben doch gewann! 
Und iſt es alſo Triſtan, 
Wie ſehr bin ich an ihm betrogen!“ 
Nun hatt Iſot emporgezogen 
Das Schwert und ſchwang es über ihn. 
Da lief die Mutter zu ihr hin 
Und ſprach: „Laß ab, Iſot, laß ab! 
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Du weiſt was ich geihworen hab.” — 

„Gleichviel, e3 ift fürmahr fein Tod!" — 

„Merzi!“ vief Triſtan, „„bele Iſot!“ — 

„Ah“, ſprach Iſot, „du übler Mann, 

Hältit vu um Merzi bei mir an? 

Zu dir gehört fih fein Merzi: 

Das Leben follit du laßen hie.” — 

„Rein, Tochter”, ſprach die Mutter, „nein, 

Leider Tann es jegt nicht fein, 

Daß wir und an ihm rächen: 

Wir würden aljo breden 

Unfre Ehr und Treue. 

Uebereilung jcheue: 

Er ift mit Gut und Leben 

In meine Hut gegeben; 

Ich hab ihn, wie e3 auch gefommen 

Sei, in meinen Schuß genommen.’ — 
„Gnade, Herrin‘, ſprach Triſtan; 

„Frau, gedenfet wol daran, 

Daß ih Gut und Leib und Leben 

An eure Ehre hab ergeben, 

Und darauf euer Wort gefhah.” — 

„Das lügft du”, ſprach die Junge da, 

„Ich weiß mas abgeſprochen ift: 

Gelobt hat fie zu feiner Frift 

Triftanden weder Schuß nod Hut, 

Nicht am Leib und nicht am Gut.‘ 


Hiemit lief fie ihn wieder ar; 
Hiemit rief wieder Triſtan: 
„Ab, bele Iſot, merzi, merzi!“ 
Und wieder trat auch zwiſchen fie 
Die zuverläßge Königin, 
Und Zuverfiht ward fein Gewinn. 
Doh wär er zu den Stunden 
Auch feit ind Bad gebunden 
Und nur Sfolde da gemwejen, 
Gr wäre doch vor ihr genefen. 
Die Süße, die Gute, 
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Die weiblich Gemutbe, 

Die Gall im Herzen :nie gewann, 
Die follt erihlagen einen Mann? 
Nur daß ihr aber beides, 

Des Zorned und des Leides 

Kraft zu der Geberde 

Verhalf, ald ob fies werde. 

Sie vollbrabt es aud vielleicht, 
Hätt ihr der Muth dazu gereicht; 
Der war ihr aber theuer 

3u fo berbem : Abenteuer. 

Doch war fie nicht fo lammgemuth, 
Es ſchuf ihr Zorn und Unmuth, 
Menn fie den hören muft und fehn, 
Bon dem ihr Leides war gejchehn. 


: Sie ſah dem Feind ind Angeficht 
: Und modt ihn doch erfchlagen nicht: 


Die füge Weibheit fiel ihr glei 

In den Arm und brad den Streich. 
In ihr ftritten härtiglich 

Die beiden Widerſacher fi, 

Die da ewig find im Streit: 

Zorn und zarte Weiblichkeit, 

Die niht wol zufammenpajlen, 

Wenn fie fih bei Händen faßen. 

Mird von dem Zorn Sfoten 

Des Feinde® Mord geboten, 

So fommt die Weiblichkeit und ſpricht: 
„Rein“, ſpricht die füße, „thu es nicht.‘ 
So war das Herz ihr zwiegemuth: 
Das Eine Herz war bös und gut. 
Die Schöne warf das Schwert danieder 
Und hob es gleih vom Boden wieder. 
Sp mufte fie in ihrem Muth 

Zwiſchen Uebel, zwifchen Gut 

Nicht was fie wählen follte. 

Gie wollte nit, fie wollte, 

Sie wollt e3 laßen, wollt eg thun: 


"Der Zmeifel ließ fie nicht beruhn 
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Bis doch die füge Weiblichkeit 
Den Zorn bezwungen hatt im Gttreit, 
So daß ihr Topfeind entging 
Und Rache Morold nit empfing. - 


Hiemit dag Schwert warf fie von ihr 
Und fprah mit Weinen: „Wehe mir, 
Daß ich erlebte diefen Tag!“ 

Ihre weile Mutter aber ſprach: 
„Herzliebfte Tochter mein, 

Die großen Herzenjhmerzen dein 
Muß Ich auch leider fühlen 

Und noch fchlimmer in mir wühlen. 
Nach Gottes Gnaden gehn fie dir 
So nahe nimmermehr als mir. 
Mein Bruder iſt mir leider todt: 
Das war bisher die gröſte Noth; 
Nun fürcht ich ſchlimmre Noth an dir, 
Und wahrlich, Tochter, geht ſie mir 
Viel näher denn die andre thu. 
Mir iſt nichts ſo lieb als du: 

Eh mir an dir geſchähe 

Was ich gar ungern ſähe, 

Eh laß ich gerne dieſen Groll. 

Ich mag doch lieber wie ich ſoll 
Erleiden Eine Noth denn zwo. 

Du weiſt wol ſelbſt, es iſt uns ſo 
Bewandt mit dieſem Böſewicht, 
Der uns da heiſcht zum Kampfgericht, 
Wenn wir nicht eifrig ſehn dazu, 
Mein Herr der König, ich und du, 
Daß wir auf immer müßen 

Es an der Ehre büßen, 

Und nimmer wieder werden froh.“ 


Der im Bade ſprach da ſo: 
„Ihr ſelgen Frauen beide, 
Ich hab euch viel zu Leide, 
Doch nur aus großer Noth, gethan. 


283 


284 


XIV. Der Splitter. 


Sebt ibr e3 wie billig an, 

So wißt ihr felber, diefe Noth 
War nicht ander als der Top: 
Den leidet ungern Jedermann, 
Der fh noch jein erwehren kann. 
Doch wie das aud ergangen it, 
Darauf, wie e3 zu diefer Friſt 
Mit dem Truchſäß fi verhält, 
Sei euer Einn allein geitellt. 
Dem will ih gute® Ende geben, 
Menn ihr mid nämlich laßt am Leben 
Und mi nicht hindert der Tod. 
Frau Sjot und wiederum Siot, 
Ich weiß wol, daß ihr allezeit 
Getreu und janft und finnig jeid 
Und könnt wol unterſcheiden: 
Dürft ih es mit euch Beiden 
Mit freier Nede wagen, 

Und mwolltet ihr entjagen 

Aller Uebelthbat an mir 

Und dem Haße, den ihr 
Zriftanden lange habt getragen, 
Ich wollt eu gute Märe jagen.’ 


Iſotens Mutter Iſot 
Sah ihn lange an und wurde roth, 
Ihre lichten Augen thränenvoll. 
Sie ſprach: „O weh, nun hör ich wol 
Und weiß gewiſs, daß ihr es ſeid. 
Ich zweifelte bis dieſe Zeit; 
Nun aber habt ihr ungefragt 
Die Wahrheit frei herausgeſagt. 
O meh, o weh mir, Herr Triſtan, 
Daß ih euer je Gewalt gewann, 
Go volle, wie ich habe jegt, 
Und bin doch nicht in Stand gefekt, 
Daß ich fie alfo üben fann, 
Daß mein Frommen liegt daran. 
Allein Gewalt ift mannigfalt: 
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Mich dünkt, wenn ih nun die Gewalt 
An meinem Todfeind übe, 

Daß ih das Recht mir trübe 

Wider einen böjen Mann. 

Aber, Himmel, wollt ih dann? 

Sa, meiner Treu, ih wähne.“ 


Inzwiſchen kam Brangäne, 
Die ſtolze, die weiſe, 
Lachend und leiſe, 
Schön und wolgeſtrichen 
Zur Thür hereingeſchlichen 
Und ſah das Schwert da liegen bloß 
Und beider Frauen Unmuth groß. 
„Wie nun“, ſprach die Gefüge gleich, 
„Was ſeh ich für Geberd an euch? 
Was treibt ihr Drei für Dinge hie? 
Dieſer Frauen Augen, wie ſind die 
Alſo trüb und alſo naß? 
Das Schwert hier, was bedeutet das?“ 
Die gute Königin fiel ein: 
„Brangäne, Herzensniftel mein, 
Sieh, wie wir alle ſind betrogen 
Und ſtatt der Nachtigall erzogen 
Die Schlange blindlings haben, 
Körner geſtreut dem Raben, 
Die der Taube waren zugedacht. 
Wie haben wir, o Himmelsmacht, 
Den Todfeind ſtatt des Freunds ernährt, 
Zwier vor dem Untergang erwehrt 
Mit unſern eignen Handen 
Unſern Feind Triſtanden: 
Sieh, der da ſitzt, das iſt Triſtan: 
Nun ficht der Zweifel mich an, 
Soll ich mich rächen oder nicht? 
Was räthſt du, Niftel, was iſt Pflicht?“ 


„Nein, Herrin, thut die Rede hin. 
Euer ſüßer, ſelger Sinn 
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Iſt zu hehr und zu gut 

Als daß ihr jemals einen Muth 

Zu ſolcher That gewännet, 

Euch ſo des Sinns entſännet, 

Auf eines Menſchen Schlachten 

Zu ſtellen euer Trachten, 

Und das eines Mannes gar, 

Der doch aufgenommen war 

In euern Schutz und eure Hut. 
Euch kams im Ernſt nie in den Muth 
Wie ich zu Gott vertrauen mag. 
Gedenkt auch an den Kampfestag, 
Was ihr da mit ihm ſchaffen müßt, 
Wo nicht, es mit der Ehre büßt. 
Wollt ihr die Ehre geben 

Um eures Feindes Leben?“ —. 
„Was willſt du aber, daß ich thu?“ — 
„Frau, da ſehet ſelber zu. 

Geht und laßt ihn aus dem Bad; 
Derweilen findet ſich wol Rath 
Was euch das Genehmſte ſei.“ 


Hiemit ſo gingen alle Drei 
Zu rathen in ihr Fraungemach. 
Iſot, die ſinnreiche, ſprach: 
„Hört, ihr Beiden, ſagt mir an, 
Was mag er meinen, dieſer Mann? 
Er ſprach doch eben zu uns Zwein: 
Stellten wir den Haß nur ein, 
Den wir ihm haben lang getragen, 
Er woll uns gute Märe fagen. 
Was mag das fein? Des wundert mid.” 
Brangäne ſprach: „So rath ih, 
Daß ihn übler Dinge 
Noch Niemand inne bringe 
Bis wir befinden feinen Muth: 
Der ift vielleicht euch hold und gut 
Zu eurer Beider Ehren. 
Man fol ven Mantel kehren 
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Nah dem Winde, wie man fpridt. 
Mer weiß, ob er nah Irland nicht 
Gurer Ehren halb gekommen iſt. 
Hütet fein zu diejer Frift 

Und lobt dafür auch immer Gott, 
Daß diejer ungefüge Spott 

Mit des Truchfäßen falihem Spiel 
Dur ihn bald finden foll ein Ziel. 
Gott ließ es ung gelingen 

Als wir ihn fuchen gingen: 

Denn hätten wir zur Stunden 
Ihn damals nicht gefunden, 

Weiß Gott, fo wär er jeko tobt. 
Wahrlich, Jungfrau ot, 

Sp müft e3 übler mit uns ftehn. 
Laßt feine Ungeberve fehn, 

Denn wird er Uebles innen 

Und kann er dann entrinnen, 

Co hat er Recht, daß er e3 thu. 
Darum fo feht nun Beide zu 

Und bietet e3 ihm alio wol 

Wie man mit allem Rechte joll: 
Das rath ih euch, nun folget mir. 
Eo edel ift Triftan als mir, 

Dazu höfiſch und Hug, 

Und hat der Tugenden genug. 

Wie ihr ihm auch gefonnen jeid, 
Begegnet ihm mit Höflichkeit, 
Denn welhen Rath er hab ervadt, 
Gewiſs hat Ernft ihn bergebradt: 
Sein Werben und fein Ringen 
Gilt ernitlihen Dingen.” 


Sie ftanden auf und gingen fort 
Und famen hin, wo Trijtan dort 
In feinem Bettgemache faß. 
zrijtan fein felber nicht wergaß, 

Er fuhr empor und grüßte fie, 
Und fiel vor ihnen auf die Knie 
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Und lag den Höfihen, Süßen 
Slehentli vor den Füßen 

Und fpra bei feinem Falle: 
„Gnade, ihr Süßen alle,’ 

Habet Gnade wider mid, 

Laßt mich genießen, daß ich 

Zu eurer Chr und euerm Frommen 
Bin in euer Reich gefommen.” 

Die lichte Frauenreibe, 

Die Fichten alle Dreie, 

Die Augen Tehrten fie hindann 

Und jahen all einander an. 

Cie ftunden und Er lag nod) dort. 
„Frau“, nahm Brangäne das Wort, 
„Der Ritter liegt zu lange.‘ 

Die Königin ſprach bange: 

„Was willft du, daß ih mit ihm thu? 
Mir neigt das Herz nicht dazu, 

Daß es mid zu ihm zöge. 

Ich weiß nicht was mir frommen möge.’ 
Brangäne wieder ſprach zu ihr: 
„Run, liebe Herrin, folget mir, 

Und meine Jungfrau Iſot. 

Ich meiß e3 ficher wie den Top, 

Daß ihr in euern Sinnen 

Ihn Mühe habt zu minnen 

Vor euerm alten Leive; 

So gelobt es ihm nur Beide, 

(Daß er des Lebens ficher jei: 
Leichtlich jagt er euch dabei 

Was aufs Neu ihm dient zum Schild.“ 
Die Frauen fpraden: „Nun, es gilt.” 
Da befahlen fie ihm aufzuitehn. 


Als dieß Gelübde war geichehn, 
Sie ſetzten alle Bier ſich nieder. 
An die Märe griff da Triftan wieder: 
„Seht“, hub er an, „Frau Königin, 
Schenkt ihr mir gewognen Sinn, 
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So mült ichs mol dahin zu bringen 
Bevor zwei Tage noch vergingen 

(Und mwahrlih ſonder arge Lift), 

Daß eure Tochter, die fo lieb euch ift, 
Einen eveln König nimmt zum Mann, 
Der ihr zum Herren wol ziemen kann, 
Schön und auch milde, 

Zum Sper und zum Schilde 

Ein edler Ritter auserkoren, 

Aus Föniglihem Stamm geboren 

Und viel mächtger obendrein 

ALS ihr Vater möge fein.” — 

„sn Treuen”, fiel die Köngin ein, 
„Möcht ih deſſen ficher ſein, 

Ich folgte gern und thäte 

Wes mich nur Jemand bäte.“ — 
„Frau“, ſprach wieder Triſtan, 

„Ich ſchaff euch Zuverſicht daran. 
Bewähr ichs euch nicht gleich zur Hand, 
Wenn dieſe Sühne kommt zu Stand, 
So laßt mich aus dem Frieden ſein: 
Ich will dann nimmermehr gedeihn.“ 
Die Weiſe ſprach: „Brangäne, ſprich, 
Was räthſt du mir, was dünket dich?“ — 
„Nun, mich dünkt ſeine Rede gut: 
Drum will ich rathen daß ihrs thut. 
Allen Zweifel leget hin, 

Steht Beide auf und küſſet ihn. 

Ich bin nicht Königin, allein 

Ich will doch bei der Sühne ſein. 
Mir verwandt iſt er, wie arm ich ſei.“ 
Da küſsten ſie ihn alle Drei. 

Doch geſchah es von der Jungen 
Nach langen Weigerungen. 


Nun dieſe Sühne fo geſchah, 
Zu den Frauen ſagte Triſtan da: 
„Nun, weiß es Gott, der gute, 
Mir ward in meinem Muthe 
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So froh nie ala ich jeko bin. 

Nah allem Fünftgen Leide hin 

Hab ih geblidt mit Spähen, 

Das mir möcht entitehen, 

Und des ih mich verſehen folle, 

Sch verfeh michs nicht, ich habe volle 
Gewiſsheit, daß ih Huld hier fand. 
Nun legt. die Sorgen hin zuhand: 
SH bin zu Ehren euh und Frommen 
Bon Cornewal bieher gefommen. 
Seit meiner erjten Weberfahrt, 

Da mir bier Genefung ward, 

Sprach ih jtät laut und leife 

Zu euerm Lob und Preiſe 

Bor meinem Herrin, dem König Mark, 
Bis ih ihm den Muth fo ſtark 

Nah euch mit Reden wandte, 

Daß er mih nah euch fandte. 

Lang Stand er an, und wißt um Was: 
Cr fürdtete den alten Haß, 

Und wollt auch Anfangs wegen mein 
Ehlichen Weibes ohne fein, 

Daß Ih nad) feinen Sterben 

Die Länder möchte erben. 

Ich rieth ihm aber immer ab 

Bis er den Willen drein ergab. 

Sp ward denn endlich dieſe Fahrt 
Unter und Zwein vereinbart. 

Drum fam ih her gen Irenland, 
Darum erſchlug ih den Serpant. 

Sp habt aub eure Mühen ihr 

Zum Gegen angewandt an mir: 
Meine Jungfrau foll dafür zugleich 
Frau und Königin im Reich 

Zu Cornwal fein und Engelland. 

So iſt eub mein Geſchäft bekannt. 
Nun, ihr felgen Frauen mir, 

Ihr Selgen alle Dreie bier, . 
Laßt es auch mol verhohlen fein.” — 


XIV. Der Splitter. 


„Sagt mir”, fiel die Köngin ein, 

„Wenn ich es meinem Herren ſage 

Und eine Sühne vertrage, 

Thu ih übel wol daran?” — 

„Rein, Herrin”, fprah zu ihr Triſtan, 
„Er muß es billig wißen; 

Nur ſeid dabei beflißen, 

Daß ich nicht Schaden darf befahren.“ — 
„Nein, Herr, ihr mögt die Sorge ſparen: 
Zu fürchten giebt es hier nichts mehr.“ 


Da gingen hin die Frauen hehr 
In ihr verſchloßen Gemach 
Und ſannen mit Verwundrung nach 
Seinem glücklichen Gelingen 
In allen ſeinen Dingen: 
Wie klug er wär und weiſe 
Sprach jede ihm zum Preiſe, 
Die Mutter erſt, Brangäne dann. 
„Sieh, Mutter“, hub die Tochter an, 
„Wie wunderlich ich das befand, 
Daß er Triſtan wär genannt. 
Als mir das Schwert recht wurde kund, 
Die Namen nahm ich in den Mund, 
Tantris und Triſtan. 
Wie ich die ſprach und mich beſann, 
Bedauchte bald mich an den zwein, 
Sie hätten irgendwas gemein. 
Da begann ich drauf zu achten 
Und ſie näher zu betrachten 
Und fand an den Buchſtaben, 
Die zu jedem man muß haben, 
Daß es dieſelben wären. 
Wie ichs wenden mocht und kehren, 
So fand ich nie was Andres dran 
Als Tantris und Triſtan, 
Denn Eins ſind alle Beide. 
Sieh, Mutter, nun ſcheide 
Dieſen Namen Tantris 
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In ein Zan und in ein Tris; 

Sprichſt du das Tris nun vor dem Tan, 
So ſprichſt du eben Triſtan; 

Und ſprichſt das Tan du vor dem Tris, 
So ſprichſt du aber Tantris.“ 

Die Mutter ſegnete ſich: 

„Nein“, ſprach ſie, „Gott ſegne mich! 
Wo nimmſt du ſtäts ſo weiſen Sinn?“ 


Da dieſe Drei ſo über ihn 
Noch geſprochen Mancherlei, 
Die Konigin beſchied herbei 
Den König, und er kam heran. 
Da ſprach ſie zu ihm: „Hört mich an, 
Eine Bitte ſollt ihr uns gewähren, 
Die wir Drei von euch begehren: 
Thut ihrs, es kommt uns Allen wol.“ — 
„Ich folge, wo ich folgen ſoll; 
Was ihr wollt, das iſt vollbracht.“ — 
„Stellt ihrs denn in unſre Macht?“ 
Sprach die gute Königin. — 
„Ja, euer Wille reiht mir hin.’ — 
„Dank euch, Herr, da ijt genug. 
Herr, der meinen Bruder flug, 
Zriftan, der ift bier inne: 
Dem follt ihr eure Minne 
Und eure Huld gewähren, 
Er fommt mit folden Mären, 
Daß die Sühne Fug wol hat,‘ 
Der König ſprach: „Frau, diefen Rath 
Stell ih getroft allein an did; 
Er betrifft dich mehr ala mid). 


Dein Bruder Morold war doch dir 


Näher in der Sipp als mir. 

Halt Du's verfehmerzt, daß er ihn fchlug, 
Willſt Du, fo thu Ichs auch mit Zug,“ 
Da madte fie dem König Fund 

Triſtans Gejhichten, wie fein Mund 
Eben jelber ihr gefagt. 
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Dem slönig hatt e& mul bebaut, 
Tas hehlt' er nit und ſprach zu ihr: 
„Sieh, daß er Treue üb am dir.“ 


Da ſendete Die Königin 
Brangänen nad Triſtanden hin. 
Unn als er emtrat, bot er ſich 
Tor ven Fuß dem König züchtiglich 
Um ſprach: „Seib gnädig, König hehe!“ — 
„Steht auf, Herr Triſtan, kommt hieher“, 
Sprach Gurmun da, „una Büffet mich. 
Ungerne zwar begeb ich mich, 
Jena begeb ich mid der Rache, 
Ta die Königin vergaß die Sache.“ — 
„Herr“, fprach Da wieder Triſtan, 
„Geht dieſe Sühne denn auch an 
Meinen Herrn mit feinen beiden Landen?“ 
Gurmun rad: „So iſts derſtanden.“ 


Als die Sühne fo zu Stande tum, 
Die Konigin Triftanden nahm, 
Sept ihn zu ihrer Tochter nieder 
Und but ihn, auch die Märe wieker 
Ihrem Herrn von Anbeginn zu jagen 
Wie e3 ſich bätte zugetragen 
Mit allen dieſen Sachen, 
Somwol mit dem Drachen 
Al mit König Marks Begehr. 
Das jagt er ihm von Anfang ber. 
Ta ſprach der König: „Herr Trütan, 
‚Was für Gewiſsheit hab ich dann, 
Daß dieß die lautre Wahrbeit ſei“ — 
„Ich babe, Herr, bier nabebei 
Meines Herren Fürften alle. 
Verlangt was euch gefalle 
Zur Sicherheit: ich ftelle fie, 
Hab ih noch ihrer Einen bie.‘ 


Der König ging hiemit hindann, 
Die Königinnen und Triftan 
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Blieben in dem Fraungemach. 

Triftan zu Paraneifen ſprach: 
„Geſelle“, fpradh er, „geb zum Port; 
Ein Kiel liegt geborgen dort: 

Da geh vertraulih hin gefehmind 

Und frage, wer von dem Gefind 
Guryenal da fei genannt. 

Demfelben raun in? Ohr zuhand, 

Gr folle mit dir zu mir gehn; 

Die Andern laß e3 nicht verftehn, 
So Hug du biſt, und bring ihn leid.” 
Das Alles that da Paraneis: 

Gr bracht ihn fo verftohlen hin, 

Daß Niemand Kunde hatt um ihn. 


Als in die Kemenaten 
Cie vor die Frauen traten, 
Da grüßt! ihn wol die Königin; 
Niht auch die Andern alle drin: 
Die nahmen darum fein nicht wahr, 
Weil er in Knappenkleivung war. 


Als Triftanden Curvenal 
Hier bei ſchöner Frauen Zahl 
Fröhlich und geſund erſah, 
Auf franzöſiſch ſprach er da: 
„Ah, bea duz Sir, 
Was denkt, um Gotteswillen, ihr, 
Daß ihr in Freuden ohne Gleich 
Hier in dieſem Himmelreich 
Schwelget verborgen 
Und laßt uns in den Sorgen? 
Wir wähnten uns verloren; 
Bis jetzt hätt ich geſchworen, 
Daß ihr geſtorben wäret: 
Wie habt ihr uns beſchweret! 
Euer Kiel und eure Leute 
Die ſchwören wol noch heute 
Und glauben ſicher, ihr wärt todt; 
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53h vermochte fie mit großer Roth, — 
Daß ſie geblieben ſind bis jetzt. 

Doch hatten ſie ſich vorgeſetzt, 

Sie führen heut am Tag noch hin.“ — 
„Nein“, ſprach die gute Königin, 

„Er iſt fröhlich und wolauf.“ 

Sein Herr, Triſtan, begann darauf 
Britiſch zu ſprechen gegen ihn: 
„Curvenal, geh wieder hin 

Und melde: wol mit meinen Dingen 
Stehs, ich würd es all vollbringen 
Wonach wir wären ausgeſandt.“ 

Auch gab er ſeinem Freund zuhand 
Genau und aus dem Grunde 

Von ſeinem Glücke Kunde. 


Nun war ihm Alles offenbart, 
Glück und Noth der letzten Fahrt; 
Da ſprach er: „Geh nun gleich hin nieder 
Und ſag den Landherren wieder 
Und den Rittern dabei, 

Ich wolle, daß ein Jeder ſei 
Morgen früh bei guter Zeit 

Mit ſeinen Dingen wol bereit, 

Und in den allerbeſten Staat 
Gekleidet, den ein Jeder hat; 

Und wartet meines Boten dort: 
Send ich den euch an den Port, 
So reitet an den Hof zu mir. 

Auch ſchick ich morgen früh zu dir: 
Dann ſende mir den kleinen Schrein 
(Die Kleinode barg ich drein); 

Und ſchick auch meine Kleider mit, 
Die von dem allerbeſten Schnitt. 
Und kleide dich auch ſelbſt ſo wol 
Als ein höfſcher Ritter ſoll.“ 

Da neigt' er ſich und ging hindann. 
Brangäne ſprach: „Wer iſt der Mann? 
Ihn dünkt, die Zeit verſtreiche 
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Euch wie im Himmelreiche. 

St er ein Ritter oder Knecht?” — 
„grau, gefällt er euch auch ſchlecht, 
Ein Ritter ift3 und folh ein Mann, 
Habt mir keinen Zweifel dran, 

Daß die Sonn in Teinem Land 

Ein tugenvreiher Herz noch fand.” — 
„So ſegne Gott all fein Beginnen“, 
Sprachen beide Königinnen, 

Und Jungfrau Brangäne aud, 

Die höfſche, that nah Sitt und Brauch. 


Als Curvenal kam zu dem Schiff, 
Und nun zu der Rede griff, 
Die ihm mar aufgetragen, 
Sagt’ er mad er follte jagen 
Und aud mie er den Herren fand. 
Da gebahrten fie zuhand 
Mie Einer, der fhon topt gewefen 
Und nun vom Tod noch ift geneten. 
Sp freuten fie ih Alle da; 
Ob Mancher gleich es lieber fah, 
Weil fie nun Alle Frieden batten, 
Als weil es Triſtan kam zu Statten. 
Die neidifhen Barone 
Aus ihrem alten Tone 
Bernahm man Sprechen wie vorher. 
Sie ziehen Triftan jegt noch mehr 
So reihen Glüdes wegen 
Er müße Zauber pflegen. 
Der Eine zu dem Andern fprad: 
„Nun denket AU dem Wunder nad, 
Was diefer Mann nit Wunders Tann; 


- Ya Himmel, was kann diefer Mann, 


Der Alles glüdlih endet, 
Morauf er Fleiß verwendet!” 


XV. 


Gewonnen Spiel. 


Der Tag war angebrocen jekt, 
Der zu dem Kampf war angejest. 
Da kam der Ritter große Menge 
Und des Landvolks dicht Gedränge 
Vor den König in den Saal. 
Geredet ward auch viel zumal 
Unter den guten Knechten: 
Sie fragten, wer zu fechten 
Sih der Magd Iſoten 
Mit dem Truchſäß hätt erboten? 
Die Frage ging da ber und hin. 
Doch war da Niemand, wie e3 fhien, 
Der es zu fagen wüſte. 
Triftanden von der Küfte 
Mit den Kleidern war der Schrein gefommen. 
. Drei Gürtel hatt er draus genommen 
Zum Schmud der dreien Frauen ; 
Nie beßern gabs zu hauen 
An Kaiferin noch Königin. 
Fürfpann und Schapel lagen drin, 
Senkel und Fingerlein: 
Damit mar angefüllt der Schrein, 
Und war das Alles aljo gut, 
Daß nimmer eines Herzend Muth 
Geſchmeide noch erdachte, 
Das man für beßer achte. 
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Nichts ward aud je davon gethan 
Als was fi ſelber Triſtan 
Entnommen heut mit eigner Hand: 
Ein Gürtel, der ihm herlich ftand, 
Ein Schapel und ein Spängelein, 

Die gemäß ihm mochten fein. 

„Ihr Schönen‘, fprad er, „alle vrei, 
Diefen Schrein und was darinnen fei, 
Damit fo fchaffet Alle 

Und thut was euch gefalle,“ 


Mit dieſer Rede ging Triſtan; 
Seine Kleider legt' er an 
Und wendete darauf den Sinn 
Und fliß ſich, wie er ſich darin 
Zieren mochte alſo wol 
Als ein vollmüthger Ritter ſoll; 
Sie ſtanden ihm auch wunderſam. 
Nun er wieder zu den Frauen kam, 
Daß ſie ihn möchten ſchauen, 
Da ließen ihn die Frauen 
Durch Herzen und Gedanken ziehn: 
Allen Drein zuſammen ſchien 
Er ſchön und ſonder Gleichen. 
Die drei Wonnereichen 
Gedachten all zu Einer Friſt: 
„Wahrlich, dieſer Mann, der iſt 
Eine mannhafte Creatur. 
Sein Kleid und ſeine Figur 
Bilden wol an ihm den Mann: 
Sie ſtehn ſo wol einander an; 
Um ihn iſt Alles wol bewandt.“ 


Nun hatt auch Triſtan beſandt 
Sein Geleit; es war gekommen 
Und hatte Sitze eingenommen 
Hintereinander in dem Saal. 

Da ging nun alle Welt zumal 
Und beſahn mit Wolgefallen 
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An diefen Herren allen 

Die Wunder von Gewanden; 
Und Manche wol geſtanden, 
Sie hätten an fo Vielen nie 
So gut Gewand gejehn als hie. 
Daß fie jedoch fo ftille find, 
Nicht reden mit dem Lanpgefind, 

Hat guten Grund, vernehmt Bericht: 

Sie fünnen feine Sprade nidt. 

Nun fendete der König hin 

Einen Boten nah der Königin, 

Daß fie zu Hofe Täme 

Und die Tochter mit fih nähme. 

Eie ſprach: „ot, fomm, gehen wir; 
Herr Triftan, bleibet Ihr noch bier. 

Doh wird alsbald nah euch gefandt: 
Dann nimmt Brangän euch an die Hand, 
Und fommt ihr Beiden auch dahin.” — 
„Das fol gefhehn, Frau Königin.“ 


> 


Sp kam die Königin Slot, 
Das fröhlihe Morgenroth, 
Ihre Sonne führend an ver Hand, 
Das Wunder aus der ten Land, 
Die libte Magd Iſolde, 
Die ihrem Morgengolve 
Mit gleih gemeßenem Gang 
Folgte dur der Leute Drang, 
Süß gebildet überall, 
Hochgewachſen, ſchlank und fchmal 
In enge fchließendem Gewand, 
Wie gefhaffen von der Minne Hand 
Ihr ſelbſt zu einem Federſpiel, 
Dem Wunſch zu allerhöchſtem Ziel, 
Das er nicht überholen kann. 
Sie hatt aus braunem Sammet an 
Rock und Mantel, in dem Schnitte 
Von Frankreich, und nach deſſen Sitte 
War jener, wo die Seiten q 
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Nah ver Hüfte gleiten, 

Gefranjet und geenget, 

Nah an den Leib gebränget 

Mit einer Borte, die ihr mol 
Lag, wo Borte liegen foll. 

Auch war der Rod ihr heimlich: 
Nahe zu ihr ſchmiegt' er fi; 

Gr ftand nit ab, er fugte glatt 
Den Gliedern fih an jeder Statt 
Bon oben bis herab zu Thal: 

Er nahm im Faltenwurf den Fall 
Und ſchleppt' am Boden nad fo viel 
Als es ever gerne jehen will, 
Der Mantel war zu Fleiße 

Mit des Hermelineg Weiße 

Im Innern gezieret, 

In Zeilen ausftaffieret, 

Nicht zu kurz und nicht zu lang; 
Er fchwebte, wo er niederjant, 
Nicht zur Erde noch empor. 

Ein hübfcher Zobel ſaß davor, 
Dermaßen wie dad Map befahl, 
Nicht zu breit und nicht zu ſchmal, 
Abmechfelnd ſchwarz und grau; 
Schwarz und Grau war jo genau 
Georonet und gemeßen, 

An feinem jchien vergepen. 

Er war auch jo im Bogen ' 
Um den weißen Hermelin gezogen 
Wie fih der Zobel wenden foll, 
Tamit das Einvernehmen voll. 
Die Knöpfe, wo die follten fein, 
Da war ein Kleine Schnürlein 
Bon weißen Perlen eingefügt: 
Die Schöne ruhte da vergnügt 
Den Daumen ihrer linken Hand; 
Die Rechte ſenkte fie gewandt 

Ein wenig tiefer, wie ihr wißt, 
Daß man da den Mantel fchließt: 
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Sie ſchloß ihn da nah höfſchem Brauch 
Mit zweien ihrer Finger auch. 
Mehr abwärts fiel er felbit herwieder 
Und warf fo bis zum Fuß hernieder 
- Die Falten, daß man beide 
Gemahrte, Pelz und Seide, 

Und man inn und außen da 

Und innerbalben laufen ſah 

Das Bild, das die Minne 

Am Leib und an dem Sinne 

Co lieblih wuſt und wol zu drehn. 
Sa, mit Drehen, Weben, Nähn 
Brächte Feine Kunſt zumege 

Ein Bild, das diefem gleichen möge. 
Beihmwingte Räuberblide 

Flogen da fehneedide 

Raubend duch der Männer Schar: 
Ich meine, daß hier Manden gar - 
Iſot jein jelbft beraubte. 

Sie trug auf ihrem Haupte 

Ginen fhmalen Reif von Golve, 
Eigens für Iſolde 
Gewirkt mit klugem Sinne; 
Juwelen lagen drinne, 

Erwünſchte Edelſteine, 

Glänzende, kleine, 

Die beſten in dem Lande. 
Smaragde und Jachande, 

Saphire, Chalcedone, 

Die waren in die Krone 

Eingelaßen hier und dort, 

Ein jeglicher an ſeinen Ort, 

Daß Steine keines Meiſters Hand 
Zu fügen beßer noch verſtand. 

Da leuchteten ſich Gold und Gold, 
Der goldne Cirkel und Iſold, 

Im Wehchſelſtreit einander an. 

Da war kein noch ſo weiſer Mann, 
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Hätt er die Steine nicht erſchaut, 
Den Augen hätt er wol getraut, 
Daß da fein Cirkel möge fein: 
So glei kam und fo fiberein 
Ihr golden Haar dem Golde. 


Iſolden ging Siolve, 


- Die Toter, an der Mutter Hand, 


Frei von aller Sorgen Band. 
Ihre Tritte waren und ihr Gang 
Gemeßen, weder furz no lang 
Und doch in beiver Maße. 

So kam fie ihre Straße 

Aufredyt mit freien Sitten, 

Dem Sperber gleih, geſchritten, 
Glattfievrig wie ein Papagei, 

Sie ließ die Augen ſchweifen frei 
Wie der Fall auf feinem Zweig: 
Nicht zu ftreng und nicht zu weich 
Hielten Beide ihre Weide. 

Sie weideten Beide 

So eben und fo leife 

Und in fo füßer Weife, 

Daß wol fein Auge war allda, 
Das niht in beide Spiegel ſah 
Mit Wundern und mit Wonne. 
Die mwonnereihe Sonne 

Berbreitete den lichten Stral, 
Daß alles Volk fih freut’ im Saal 
Wie fie bei der Mutter ſchien fo far. 
Die Beiden waren immerdar 

In füßer Unmuße 

Mit zweierlei Gruße, 

Mit Grüßen und mit Neigen, 
Mit Sprechen und mit Schweigen. 
Ihnen war ihr Recht an dieſen 
Dingen von ſelber zugewieſen: 
Die Eine grüßt, die Andre neigt, 
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Die Mutter ſpricht, die Tochter fehweigt. 
So hieltens die Gefügen zwo: 
Unmuße hatten ſie ſo. 


Nun Iſot war mit Iſot, 
Die Sonne und ihr Morgenroth, 
Zu dem König hingekommen, 
Hatten bei ihm Platz genommen, 
Der Truchſäß nahm des Alles wahr. 
Und fragte ringsum in der Schar: 
Wo denn mit Schwert und Spere 
Der Frauen Kämpfer wäre? 
Darüber wärd ihm kein Beſcheid. 
Da nahm er Freunde zum Geleit 
(Es ſtand in großer Zahl um ihn), 
Und trat vor den König hin. 
Dem Gerichte ſtellt' er ſich 
Und ſprach: „Herr König, hier bin ich 
Und fordere mein Kampfesrecht. 
Wo iſt denn nun der gute Knecht, 
Der mich von meinen Ehren 
Und Würden wähnt zu kehren? 
Noch hab ich Freund' und manchen Mann, 
Auch iſt ſo gut mein Recht hieran, 
Thut mir das Landrecht wie es ſoll, 
So führ ih meine Sache wol: 
Gewalt erſchreckt mich keine, 
Ihr thut ſie denn alleine.“ 


„Truchſäß“, fiel die Köngin ein, 
„Soll dieſer Kampf unwendbar ſein, 
So weiß ich nicht was hier zu thun, 
Denn unbereit noch bin ich nun. 
Wärſt du jedoch wie billig 
Noch ſo zum Frieden willig, 

Daß Iſolde dieſer Märe 

Ledig und ohne wäre, 

Truchſäß, es käme wahrlich dir 

So gut zu Statten noch als mir.“ — 
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„Ledig?“ ſprach der Andre fteh; 
„Ja, Frau, Ihr thätet auch wol ſo, 
Ihr ließet auch gewonnen Spiel. 
Was ihr auch reden mögt, ih will 
Mit Frommen und mit Ehren 

Aus dieſem Handel ehren. 

sh bätte großer Mühe viel 
Verwendet obne Zwed und Ziel 
Mollt ih fo von dannen traben. 
Frau, eure Tochter will ih haben; 
Kein ander Ende fommt daran. 

Ahr wißet ihn jo wol, den Mann, 
Ter den Traden erihlug: 

Den bringt, fo ift des Spiels genug.” 


„Truchſäß“, ſprach die Königin, 
„Ich böre wol, ed fommt dahin, 
Ich muß mein felber nehmen wahr,“ 
Sie winkte Baraneifen dar, 
Und fprab: „Geh hin und bring den Mann.” 
Ta fahn fie Al einander an, 
Baron’ und Ritter ftaunend. 
Ein Jeder fragte raunend 
Den Andern, wer er wäre, 
Der dem Truhläß Kampf gewähre? 
Doch wuſt es weder Weib noh Mann. 
Da kam mit leifem Schritt heran 
YDie ſtolze Brangäne, 
Der Vollmond gegen Jene, 
An ihrer Hand ven merthen 
Triſtan ald Gefährten. 
Die ſtolze wolgezogne Maid 
Bei ihm in Wolgezogenheit, 
Don Antlig auserleſen, 
Leutſelig all ihr Weſen, 
Ihres Muthes ſtolz und frei. 
Ihr Gefährte ging dabei 
In ftolzliher Weiſe; 
Un de 
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Und zur Bewunderung bereit 
Seglihe Vollkommenheit, 

Die den Ritter maden foll. 

Es ſtund ihm Alles Schön und wol 
Mas Rittern jemals löblich ftand. 
Die Geſtalt an ihm und das Gewand 
Stimmten wonnig überein 

Und bildeten ihn im Verein 

Zu einem ritterliben Dann. 

Don Ciclat hatt er Kleider an, 

Die waren außer Dlaben reich, 
Lobenswerth, ob fremde gleich. 

Sie waren nidt am Hof gejfchnitten, 
Das Gold war nicht nah Hofesjitten 
Verwoben gleichermaßen; 

Die feidenen Straßen 

Sah man nit aller Orten: 

Gie waren bier. und dorten 

Sp mit dem Gold ertränfet 

Und in das Gold verjentet, 

Kaum ſah man dran die Arbeit. 
Ein Ne ward über dem Kleid 

Bon Keinen Berlen getragen; 

Die Maſchen all jo weit gejchlagen 
Als eine Hand an Breite hat. 
Dazwiſchen brannte der Giclat 

Wie man Kohlen glüben fieht. 

Das Unterfutter war Timit, 

Braun, wie fein Veilchen ift zu ſchaun, 
Dem Agleiblatte eben braun. 
Derſelbe Pfellel legte fich, 

Wie er fiel und niederſtrich, 

So enge an und alfo wol 

Als ein Pfellel immer foll; 

Er ſtand dem löblichen Mann 

Auch ſo wol und löblich an, 

Er hätt es beßer nicht beſtellt. 

Auf ſeinem Haupte trug der Held 
Von feinem Werke feinen Schein: 
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Ein Schapel wonniglih und fein, 
Das recht wie eine Kerze brann. 
Wie Sterne leudteten daran 

Topajen und Sarbinen, 

Chryfolithen und Rubinen. 

Es war fo liht und fo Klar, 

Es hatt ihm Haupt zumal und Haar 
Mit klarem Schein umfangen. 


So fam er eingegangen, 
Reich geihmüdt und hochgemutb, 
Bon Gebahren hehr und gut, - 
Nah feinem ganzen Aufzug reich; 
Er ſchien auch felber Fürften gleich 
In allen feinen Saden. 
Man begann ihm Raum zu maden 
Als er eintrat in den Saal. 
Da wurden auch von Cornewal 
Die Gefährten fein gewahr: 
Entgegen fprang ihm froh die Schar: 
Sie grüßten und empfingen, 
Die Hand in Hand da gingen, 
Brangänen und Triftanden, 
Und nahmen fie bei Handen 
Die Gefährten beide, fie und ihn, 
Und conduierten fie dahin 
Schön und mit freudigen Sinnen 
Bor den König und die Königinnen, 
Der König und die beiden Frauen 
Ließen ihre Zucht ihn ſchauen: 
Sie ſtanden auf, ihn zu begrüßen. 
Den König grüßt er und die Güßen; 
Darnach empfingen auch die Dreie 
Triftans Gefährten nad) der Reihe 
So herlih und fo ehrenvoll 
AR man billig Herren foll. 


Nun kam die Ritterihaft vom Land 
In Scharen au berzugerannt 
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Und empfing der Gäſte Schar, 

Deren Werben noch verborgen war. 
Doh, Die als Zins feit manden Jahren 
Bon Coriieiwat gelommen waren, . 
Die erkannten bald im Saal 

Der Freund und Vettern große Zahl. 
Da lief vor Freuden mander Mann 
Den Ohm, den Bater mweinend an: 
Man hörte Freud und Slage viel, 

Die ih nicht näber ſchildern mill. 

Der König da Triftanden nahm 

Und fie, die mit zum Saale kam, 
Brangänen, fein Geleite, 

Die jeht er fih zur Seite. 

Doh ſah er gern und fo geihahs, 
Daß Triftan in der Mitte faß; 

hm zur Rechten faßen auf dem Thron 
Die holden Königinnen fon, 

Ritter und Barone, 

Triſtans Compagnone, 

Saßen auf des Eſtrichs Dielen, 

Doch ſo, daß Jeder von den Vielen 

. Dem Gericht wol in die Augen ſah, 
Und Alles ſah was da geichah. 


Dom Bolf des Lands erhoben 
Nun ward Triftan zu loben 
Gered und Raunen viel zumal. 
Da muften wahrlid in dem Saal 
Aus manden Mannes Munde 
Wie au der Erde Grunde 
Lobquellen viel eripringen 
Bon allen feinen Dingen. 
Sie ſprachen ihm zu Lob und Preis 
Mancherlei in mander Weis, 
Ihrer Viele huben an: 
„Bo ſchuf Gott jemals beßern Mann 
Nah ritterlihem Rechte! 
Wie it er zum Gefechte, 

20* 
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Zu jeder Kampfweife 
Geſtaltet jo zum Preiſe! 
Die Kleider, die er trägt, feht an, 
Wie find fie reih und molgethan! 
Mer ſah noch in der Iren Land 
Alfo kaiſerlich Gewand? 
Gekleidet ift auch ſein Geleit 

n königlicher Herlichkeit. 

ahrlich, wer er immer ſei, 
Sein Muth, ſein Gut ſind ſtolz und frei.“ 
Solcher Reden gabs genug. 
Der Truchſäß hingegen trug 
Den Eßig in den Augen nun; 
Keine Lüge denk ich da zu thun. 


Eine Stille nun befahl 
Der König über all den Saal. 
Die rief man aus: nun wagte dort 
Niemand ein ganz noch halbes Wort. 
Der König ſprach: „Truchſäß, nun ſprich, 
Wes vermißeſt du dich?“ — 
„Herr, ich ſchlug den Serpant.“ 
Der Gaſt ſtand auf und ſprach zuhand: 


„Nein, Ihr nicht, Herr, ich ganz allein.“ — 


„Es ſoll ſogleich erwieſen ſein.“ — 

„Mit welchem Zeugniſs?“ frug Triſtan. — 
„Mit dieſem Haupt, das ich gewann.“ — 
„Herr König“, ſprach Triſtan ſofort, 

„Da er an dem Haupte dort 

Ein Zeugniſs zu haben glaubt, 

So heißt doch ſchauen in das Haupt: 

Und findet man die Zunge drin, 

Weiß ich, daß ich im Unrecht bin 

Und begebe mich des Streits fortan.“ 


So ward das Haupt denn aufgethan, 
Allein die Zunge drin vermiſst. 
Die Zunge holen gleich zur Friſt 
Ließ Triſtan da: ſie ward gebracht. 
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„Ihr Herren“, ſprach er, „habet Acht 
Und feht, ob fie des Drachen fei.“ 
Da ftimmten fie ihm Alle bei 

Und fagten: „Ja, fie muß e3 fein.’ 
Nur der Truchſäß allein, 

Der wollt e3 widerreden noch; 

An Gründen fehlt! es ihm jedod). 
Der arme Weberführte, 

Die er Mund und Zunge rührte, . 
Mit Ned und mit Gedanken 

Auch lallen mocht und manfen, 

Nicht Sprehen konnt er und nicht ſchweigen 
Wuſte nicht wie ſich bezeigen. 

„Ihr Herren alle”, ſprach Triſtan, 
„Ein großes Wunder, ſchauet an, 
Hat ſich hier zugetragen: 

Als ich den Drachen hatt erſchlagen 
Und ohne mir viel Müh zu machen 
Die Zung aus ſeinem todten Rachen 
Schnitt und ſie von dannen trug, 
Daß Er ihn dann zu Tode ſchlug.“ 
Die Herren ſprachen alle: 

„Mit dieſem lauten Schalle 

Hat er wenig Ehr erjagt. 

Was Jemand ſpricht oder ſagt, 

Ein Jeder hier erkennt doch wol, 
Wenn man die Wahrheit ſagen ſoll: 
Der zuerſt zur Stelle kam 

Und die Drachenzunge mit ſich nahm, 
Der erſchlug auch den Serpant.“ 
Dem ſtimmten Alle bei zuhand. 


Da ſo dem Falſchen gebrach 
Und für den Falſchloſen ſprach 
Des Hofs Entſcheidung Mann für Mann, 
„Herr König“, hub da Triſtan an, 
„Nun ſeid an euer Wort gemahnt: 
Eure Tochter fteht in meiner Hand.” 
Der König fprah: „Das räum id) ein 
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Es Tann auch ander nit fein.” — 
„Nein, Herr”, ſprach der falfhe Wicht, 
„Mm Ootteswillen, ſprecht jo nicht, | 
Wie es biemit ergangen fei, 

Untreu ift fiherlih dabei, 

Mit Falſchheit iſts hiezu gekommen. 
Doch eb mir aljo benommen 

Die Ehre werde wider Recht, 

Eh will id ihrer mit Gefecht 

Und mit Kampf verluftig gehn: 

Herr, ih will den Kampf beſtehn.“ 

Da ſprach die weiſe Iſot: 

„Truchſäß, du theidigſt ohne Noth: 
Mit Wem willſt du im Kampfe rechten? 
Dieſer Ritter will nicht fechten. 

Ihm ward ſchon an Iſoten 

Sein volles Recht geboten. 

Er wäre dümmer als ein Rind 

Mit dir zu fechten um den Wind.“ — 
„Warum“, ſprach Triſtan, „Königin? 
Eh daß er ſpricht, wir hätten ihn 
Gekränkt hier an den Rechten, 

Lieber will ich mit ihm fechten. 

Herr und Herrin, ſprecht ein Wort, 
Gebietet ihm, daß er fofort 

Sich zu waffnen eile; 

So thu auch ich derweile.“ 


Al der Truchſäß erfannte, 
Daß ſichs zum Kampfe wandte, 
Seine Freund und Mannen 
Nahm er und ging von dannen 
Mit ihnen da zu tagen 
Und Rath ih zu erfragen. 
Nun daudte fie, ihm wäre 
So lälterlih die Märe, 

Daß er da wenig Rathes fand. 
Sie ſprachen Alle gleich zur Hand‘ 
„Truchſäß, deine Forderung 
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Hatte böſen Urſprung 

Und iſt zu böjem Ende kommen. 
Wes haft du dich angenommen? 
Willft du wider alles Recht 

Dih erbieten zum Gefecht, 

Es geht dir wahrlih an das Leben. 
Mas Rathes möchten wir dir geben? 
Chr und Rathes bijt du bar. 
Berlöreft du das Leben gar 

Zu den ſchon verlornen Ehren, 

Das hieße nur den Schaden mehren. 
Mir meinen Al und fehen wol, 
Der wider did da fechten foll, 

Der ijt beberzt zu aller Noth: 
Beſtehſt du ihn, jo iſts dein Tod. 
Nun dich einmal des Teufel Nath 
Betrogen um die Ehre hat, 

Go behalte doch das Leben nod). 
Befieh noch und verſuche doch 

Ob e3 fi fügen läßt mit Glimpf, 
Daß der Lüge Schmah und Schimpf 
Nur an der Ehre hafte.“ 

Da ſprach der Lügenhafte: 

„ie wollt ihr denn, dab ih das thu?“ — 
„Bir rathen dir da kurzweg zu: 
Geh wieder in den Saal und fprid: 
"Deine Freunde hießen dic) 

Auf diefe Forderung verzichten: 

So beftündeft du darauf mit Nichten.” 


Der Truchſäß folgte dem fofert, 
Gr ging hinein und fagte dort! 
Die Freund’ und Die in feinem Lehn 
Hätten ihm gerathen abzuftehn: 
Sp leg er feine Fordrung hin. 
„Truchſäß“, ſprach die Königin, 
„Ich wähnt' es nimmer zu erleben, 
Daß du gedächteſt aufzugeben 
Ein alfo gar gewonnen Spiel.“ 
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Solchen Spottes ward da viel 

Im Saal getrieben nah und fern. 

Der arme Truchſäß ward den Herrn 

Zur Geige und zur Rotte: 

Cie trieben ihn mit Spotte 

Um und um wie einen Ball; 

Des Spotts vernahm man großen Schall. 
En nahm der Trug behende 

Mit offner Ehmad ein Ende. 
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XVI. 


Der Minnetrank. 


— ⸗ñ— 


Nun dieß zum Schluß gekommen war, 
Macht' es der König offenbar 
Seines Landes Compagnonen, 
Rittern und Baronen, 

Daß dieß Herr Triſtan wäre, 
Und verhehlte nicht die Märe 

Wie er ſie ſelber vernommen, 
Warum er wär ins Land gekommen 
Und wie gelobt der Kühne: 

Er woll ihm ſtäte Sühne 

Mit Markes Fürſten mãchen 

In allen. ven Sachen, 

Davon zuvor die Rede war. 

Des irländſchen Volkes Schar 
War dieſer Märe froh im Saal. 
Die Landherren allzumal, 
Sprachen, der Frieden wäre 
Ihnen eine liebe Märe, 

Da langer Haß nur Ungewinn 
Und Schaden brächte her und hin. 


Da gebot und bat der König hehr, 
Daß ihm ſichere Gewähr 
Triſtan gäb an der Stätte 
Wie er verheißen hätte. 


Triſtan und Iſolde. II. 1 
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Gr that auch alſo: Triſtan, 

Und Die in ſeines Herren Bann, 
Schwuren da mit Mund und Hand 
Cornewal das ganze Land 

Zur Morgengab Iſoten, 

Und daß die Herſchaft ihr geboten 
Würd ob allem Engelland. 

Darauf befahl Gurmun zuhand 
Iſot von Hand zu Handen 

Ihrem Feind Triſtanden. 

Ihrem Feind, ſag ich, und weiß Beſcheid: 
Sie trug ihm Haß noch zu der Zeit. 
Da nahm ſie Triſtan an die Hand, 
„Herr König“, ſprach er, „von Irland, 
Wir bitten, meine Frau und Ich, 

Thut es für ſie und thuts für mich: 
Die ich als Ritter oder Kinde 


ma, 


Die —* in meiner Herrin hand 
Stehen nach des Rechtes Sinn: 

Sie iſt der Lande Königin; 

Wir bitten, gebt ſie Alle frei.“ 

Da ſprach der König: „Gern, es jei. 
Es gejchieht mit meinen Minnen, 
Daß fie mit euch fahren binnen.” 


Da freuten ſich der Herzen viel. 
Noch erbat ſich einen Kiel 
Triſtan zu ſeinem Kiele, 
Der ihm zu eigen fiele 
Und der Königin Iſot 
Und wem er ſonſt noch wäre noth. 
Als ihm auch der verheißen ward, 
Da ſchickte Triſtan ſich zur Fahrt 
Und ließ ſie all beſenden 
An den Orten all und Enden, 
Wo man die Verzinſten fand, 
Die mit ihm ſollten heim zu Land. 
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Dermeil die Reife Triftan 

Mit feiner Lanpgefellen Bann 

So betrieb und leitete, 

Die Königin bereitete 

Ihrer Weisheit gemäß 

In einem Heinen Olasgefäß 

Einen Trank der Minne, 

Der mit fo feinem Sinne 
War erfonnen und erdadt 
Und mit folder Kraft vollbradt, 
Mer davon trank den Durft zu ftillen 
Mit einem Andern, wider Willen 
Mujt er ihn minnen und meinen, 
Und Jener ihn, nur ihn den Einen. 
Ihnen war Ein Tod, Ein Leben, 
Eine Luft, Ein Leid gegeben. 


N 


Den Tranf da nahm die Weife 
Und zu Brangänen leife: 
„Brangäne‘, ſprach fie, „Niftel mein, 
Laß dir mein Wort nicht unlieb fein. 
Du fährst mit meiner Tochter hin, 
Drum rihte dich nach feinem Sinn. 
Was ih dir jage, das vernimm. 
Das Glas mit diefem Tranfe nimm 
Und halt es wol in deiner Hut; 
Hüt es über alle Gut. 

Sieh, daß e3 auf der Erbe 
Niemand inne werde; 

Und Niemand bring e8 an den Mund: 
Darauf hab Acht zu jeder Stund. 
Für Eine forg, ih bin dir hold: 
Ch König Marke mit old . 
Al3 Herr und Gatte bleibt allein, 
Reich ihnen diefen Trank al3 Wein; 
Am Belten trinfen fie ihn aus. 
(Sieh, daß Niemand ſonſt im Haus 
Mit ihnen trinkt, das jei dir Pflicht. 
Trink auch felbft mit ihnen nicht. 
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Es ift ein Trank der Minne, 

Das halt in deinem Sinne. 

Ich befehle dir Iſold 

Auf deine Seele, fei ihr hold. 

Du weiſt, fie ift mein befteg Leben. 
Co find mir dir anheimgegeben 
Auf alle deine Seligkeit. 

Hiemit genug für alle Zeit.‘ 


„Liebe Herrin‘, ſprach Brangäne froh, 
„Iſt euer Beider Wille jo, 
So mill id gerne mit ihr fahren, 
Ihre Ehr und diejen Trank bewahren 
So gut ih immer mag und fann.“ 


Urlaub nahmen Triltan 
Und feine Leute fofort; 
Sie ſchieden fih von Weiſefort 
In Freuden und in Herlichkeit. 
Da gaben ihnen das Geleit, 
Und Iſolden, bis zum Hafen hin 
Der König und die Königin 
Und all die Maſſenie. 
Seine künftige Amie, 
Seine unerkannte Herzensnoth, 
Die lichte, wonnige Iſot, 
War ihm zu allen Zeiten 
Weinend an der Seiten. 
Auch ihren Eltern beiden 
Ging dieſes bittre Scheiden 
Von den Lieben allzu nah. 
Manches Auge ſah man da, 
Das von Zähren wurde roth. 
Iſot war mancher Herzen Noth; 
Sie brachte manchem Herzen 
Geheimes Weh und Schmerzen. 
Zu weinen war da Allen noth 
Um ihrer Augen Luſt, Iſot. 
Weinen war da gemeine: 
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Cine allgemeine Weine 

Der Augen ward und Herzen 
Mit laut: und ftillen Schmerzen. 
Iſot und abermals ot, 

Die Sonne und dad Morgenroth, 
Die ſchöne Brangäne, 

Der Vollmond gegen jene, 

Als die fih muften ſcheiden, 

Die eine von den Beiden, 

Da ſah man Jammer und Leib. 
Die fihere Bertraulichkeit 

Schied fihb mit manchem Leide. 
Iſote küſte Beide 

Oft und zu manchem Mal. 

Nun man Die von Cornewal, 
Und Die aus irſchen Landen 

Im Geleit der Braut ſich fanden, 
Zu Schiffe ſah gekommen 

Und Urlaub war genommen, 

Da ging zuletzt auch Triſtan hin; 
Die lichte junge Königin, 

Die Blume aus der Iren Land, 
Iſolde ging an ſeiner Hand 
Traurig und in großem Leide. 
Die neigten ſich dem Lande Beide 
Und baten Gottes Segen 

Der Leut und ſein zu pflegen. 
Da ſtieß man ab und fuhr hindann. 
Mit hoher Stimme hub man an 
Und ſang das Lied einmal und zwier: 
„In Gottes Namen fahren wir!“ 
Hinſtrich das Schiff die Gleiſe. 


Nun war zu ihrer Reiſe 
Den Fraun nach Triſtans Rathe 
Eine Schiffskemenate 
In dem Kiele bereit 
Zu Gemach und Heimlichkeit. 
Nur die junge Königin 
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Mit ihren Jungfraun war darin 
Und mit Nihten ein Mann 

Als zuweilen Triſtan. 

Der ging mitunter dahin 

Und tröftete die Königin, 

Menn fie weinend da faß. 

Die weint und klagt' ohn Unterlaß, 
Daß fie fo vom Heimatland, 

Mo ihr Jever war befannt, 

Und von allen Freunden fliebe, 

Mit fremdem Volk hinziehe, 

Sie wiße nicht wohin, wie fern. 

Da tröftete ſie Triſtan gern 

Mit ſüß berentem Munde 

Zu jeder Zeit und Stunde, 

Da er zu ihrer Trauer Tam, 

Sn feinen Arm er fie wol nahm 
Gar lieblih und leife, 

Jedoch nur in der Weife 

Wie die Herrin darf der Mann, 

Da fein getreues Herz nur fann 
Wie der Schönen Herzenspein 
Geftillt, gelinvdert möchte fein. 

Go oft jedoch als das erging, 

Daß er in feinen Arm fie fing, 
Stät3 gedachte da ot 

An ihres Oheimes Tod 

Und fprab im Unmuth wider ihn: 
„Laßt das, Meiiter, hebt euch hin; 
Eure Arme thut hindann, 

Ahr fehr beſchwerlicher Mann! 
Warum berühret ihr mid?” — 
„Schöne, ſprecht, verging ih mich?“ — 
„Ja doch, denn ih trag euh Haß.” 
Da iprad er: „Selig Weib, um was?“ — 
„br erichluget mir den Oheim.“ — 
„Das ift verfühnt.” — „Da möchte fein; 
‘hr ſeid mir dennoch verhaßt, 

Denn alle dieſes Leides Laſt, 
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AU dieſe Sorgen ſchufet Ihr: 

Ganz alleine habt Ihr mir 

Diefe Bein all zugefügt 

Mit fchlauer Lift, die lügt und trügt. 
Wer hat euh auf mein Leid gejandt 
Von Cornewal nah Irland? 

Denn Die von Kind auf mich erzogen, 
Denen habt ihr mich nun abbetrogen 
Und führet mich weiß nicht wohin; 
Meiß nicht wie ich verrathen bin, 
liht was noch aus mir werden foll.” — 
„Schön ot, nein, gehabt euch mol. 
Ihr lebt zu größerm Gewinn 

In der Fremd ald reihe Königin 
Denn arm daheim, gering und ſchwach. 
Im fremden Land Ehr und Gemach 
Und in Vaterreichen Nievrigfeit, 
Bekommt doch ungleich. jederzeit.” — 
„Sa, Meilter Triitan”, fprah die Magd, 
„Ich nähme lieber, wie ihr fagt, 
Cine mäßige. Sade 

Mit Lieb und mit Gemade 

Als bei großer Herlichkeit 

Gitel Ungemah und Leid.’ — 

„Da habt ihr Recht“, ſprach Triftan ; 
„Wer jedoh zufammen fann 

Gemah und Reichtum haben — 

Das find zwei ſchöne Gaben, 

Die beßer im Bereine 

Uns munden als alleine, 

Setzt, euch wäre ſo gelungen, 

Daß ſie euch hätten aufgedrungen 

Den Truchſäßen dort zum Mann, 
Sagt, wie ftünd es um euch dann? 
Dann mwärt ihr meiner Hülfe froh: 
Und nun dankt ihr mir es fo, 

Daß ih mich bot zum Streite 

Und euch von ihm befreite!” — 
„Dafür wird euch”, ſprach die Magd, 
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„Der Dank von mir wol fpät gejagt: 
Denn ward ich dort von ihm befreit, 
Sp habt ihr mid nun fo mit Leid 
Bewunden, das ich trage, 

Gelinder wär die Plage, 

Hätt ich den Truchſäß genommen, 
Als da ih bin mit euch entlommen. 
Denn wie groß fein Unmerth ift, 
Mär er bei mir nur furze Frift, 

Sp ließ’ er jeden böjen Brauch; 
Weiß Gott, daran erkennt ih auch 
Wie lieb ala ih ihm wäre,“ 

Da ſprach er: „Solde Märe 

Fährt doch auf wunderlihen Wegen. 
Daß der Natur fo entgegen 

Ein Herz das Rechte woll und thu, 
Da gehört ein Wunder zu. 

Hält doch die ganze Welt für Lüge, 
Daß Unart je der Art fich füge. 
Laßt fahren, Schöne, Sorg und Leid. 
Ich will zum Herin in kurzer Zeit 
Euch einen König geben, 

Bei dem Freud und fchönes Leben, 
Ehr und Zucht als Ingeſinde 

Vollem Gut geſellt ſich finde.“ 


Die Kiel' inzwiſchen ſtrichen hin; 
Sie hatten auch von Anbeginn 
Guten Wind und ſchnelle Fahrt. 
Doch waren all die Frauen zart, 
Iſot und ihr Geſinde, 

Des Waßers und der Winde 
Ungewohnt, und der Beſchwer. 
Nicht lang, ſo kamen ſie daher 

In eine unerhörte Noth. 

Triſtan, ihr Meiſter, gebot, 

Daß man zu Lande zielte 

Und kurze Raſt da hielte. 

In eine Bucht ſtieß man den Kiel: 
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Von der Mannfhaft ging va, Wems gefiel, 
Sich zu ergegen an das Land; 
Zriitan aber ging zuhand, 
Daß er die Herrin grüße 
Und fchaue, die füße. 
Als er nun bei Iſolden ſaß, 
Und redete bald dieß bald das 
Bon ihrer Aller Dingen, 
Ein Trinken hieß er bringen. 
Nun war da bei der Königin 
Keine andre Dienerin 
Als zwei Kleine Mägdelein. 
Der Eines fagte: „Hier ift Wein; 
Nehmt dieſes Glas, das Kleine.‘ 
Nein, da war nicht3 von Weine, 
So ähnlih e3 dem Weine Jah: 
Ein Härmen war es fern und nah, 
63 mar enplofe Herzendnoth, 
Die ihnen endlich gab den Tod. 
Ihr aber war das unbelannt: 
Da Stand fie auf und ging zuhand 
Dahin, wo beide, Glas und Tranf, 
Berborgen ftanden in dem Schrant. 
Sie reiht” es ihrem Meiiter bin; 
Gr aber bot3 der Königin. 
Sie trank ungern und überlang 
Und gab es Triftan, und er trank, 
Und Beide hielten e3 für Wein. 
Darüber trat Brangäne ein 
Und fah das Glas in Triftans Hand 
Und erfannte gleich der Dinge Stand: 
Da traf fie Schreden jo und Scham, 
Daß e3 ihr alle Kraft benahm. 

. Sie fah wie eine Todte bleich: 
Mit todtem Herzen ging fie glei 
Und nahm da3 unglüdjelge Glas 
Und ging hinaus: da warf fie das 

die empörte wilde See. 

„O weh mir. Armen, und o meh, 


— * J ‘ 
er ! 
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Mas ward ich je zur Welt geboren! 
Wie hab ich Arme nun verloren 

Meine Ehr und meine Treue! 

Daß es Gott wie mich gereue, 

Daß ich je zu diefer Neife kam! 

Weh, daß mich der Tod nicht nahm 

Ch ih mit Iſolden ward 

Beſchieden zu der leiden Fahrt! 

D weh Triſtan, o meh Siot: 
Der Trank ift euer Beider Top!” v 


Sobald den Trank die Magd, der Mann, 
Iſot gekoſtet und Triſtan, 
Hatte Minne ſchon ſich eingeſtellt. 
Sie, die zu ſchaffen macht der Welt, 
Die nach allen Herzen pflegt zu ſtellen, 
In die Herzen ſchlich ſie den Geſellen 
Und ließ, von Beiden ungeſehn, 
Schon ihre Siegesfahne wehn: 
Sie zog ſie ohne Widerſtreit 
Unter ihre Macht und Herlichkeit. 


"Da wurden eins und einerlei . 


Die zwiefalt waren erjt und zwei: 
Nicht mehr entzweit war jetzt ihr Sinn, 
Iſoldens Haß mar ganz dahin. 

Die Sühnerin, Frau Minne, 

Hatte Beider Sinne 

Bon Haß jo ganz gereinigt, 

In Liebe jo vereinigt, 

Daß Ein3 fo lauter und fo Kar 

Dem Andern wie ein Spiegel mar. 
Gie hatten Beide nur Ein Herz: 

Sein Verdruß ſchuf Ihr den gröften Schmerz, 
Ihr Schmerz verdroß ihn mädtig. 
Sie waren Beid einträchtig 

Sn der Freude wie im Leibe, 

Und behlten ſichs doch Beide. 

Das kam von Scham und Zweifel her: 
Cie fhänte fih, jo that auch er; 
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Sie zweifelt! an ihm, Er an ihr. 
Mie Beide blind aud vor Begier 
Sid Einem Wunſche möhten nahn, 
Zu fhwer doch fam es ihnen an 
Zu beginnen, anzufangen: 


Das barg ihr Wünfhen und Verlangen. 


Triftan, da er die Minn empfand, 
Da gedacht er zuhand 
Der Treue, Pflicht und Ehren, 
Und wollt ihr fliehend mehren. 
„Nein“, dacht er immerdar bei fich, 
„Laß ab, Triſtan, ermanne dich, 
Schlag dir dad Alles aus dem Sinn.” 
Doch wollte ftät3 fein Herz dahin. 
So kämpft! er mit dem Wunſche ſchwer, 
Begehrte wider fein Begehr: 
Gr wollte bin und wollt hindann. 
Der verfangene Mann 
Verſuchte fih ven Schlingen 
Gar oft zu entringen 
Und bielt fih wader lang’ im Streit. 
Der Getreue hatt ein doppelt Leid, 
Eins wie das andre ging ihm nah. 
Wenn er ihr in die Augen jah 
Und ihm die füße Minne 
Das Herz und die Sinne 
Begann zu verjehren, 
So gedacht er ftät3 der Ehren: 
Mit ihrer Hülfe fiegt' er dann; 
Alsbald doch fiel ihn wieder an 
Gein ererbte3 Leid, die Minne, 
Die benahm ihm gleih die Sinne. 
Wie groß aud feine Scheune 
Bor Ehre war und Treue, 
Co ſcheut' er mehr die Minne je; 
Die tbat ihm mweber noch als weh: 
Gie that ihm mehr zu Leide 
ALS Ehr und Treue beide. 
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Sie fah fein Herze lächelnd an 

Und nahm fein Aug in ihren Bann; 
Wenn er fie aber nicht erfah, 

Mars größer Leid, das ihm geſchah. 
Auch ftellt! er oft darauf den Muth 
Mie der Gefangene thut, 

Wie er wol möcht entweichen, 

Und gedachte wol dergleichen: 
„ende dich dahin, daher, 

Tauſch und mwandle dein Begehr, 
Minn und meine anderswo“, 

Der Strid hielt feit, daß er nicht floh. 
Er prüfte oftmal3 Herz und Sinn 
Und fuchte Aenderung darin 

Und fand doch nichts darinne 

Als Iſolde ftät® und Minne. 


Niht ander? war es mit Slot, 
Sie verſucht' es auch mit großer Noth, 
Daß alle Freud ihr verschwand, 

Als fie den Leim batt erkannt 

Der verlodenden Minne 

Und jah, daß ihre Sinne 

Darin befangen waren. 

Sie wollte fih noch wahren 

Und ftrebte lo3 aus ihrem Banı: 

So Elebte ftät3 der Leim ihr an 

Und 309 fie wieder nieder. 

Die Schöne ftritt dawider 

Und fträubte ſich noch Schritt für Schritt; 
Gar ungern folgte fie mit. 

In mander Weife fing fies an, 

Mit Füßen jegt, mit Händen dann: 

Sie wehrt! und fperrte fih gar fehr, 
Und verfenfte fo nur mehr 
Die Hände und die Füße 

In die verfangende Süße 
Des Mannes und der Minne, 
Die feitgeleinten Sinne 
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Mochten fih nicht mehr bewegen, 
Seis zu Brüden, ſeis zu Stegen, 
Mit halbem Fuß noch halbem Schritt, 
Daß nit die Minne folgte mit. 
Was auch Iſot gedachte 

Und ſich Gedanken machte, 

So war nicht dieß noch das daran 
Als Minne nur und Triſtan; 

Und geſchah das all verſchwiegen. 
Doch ſehr im Streite liegen 
Muſten Herz und Augen dort: 
Trieb die Scham die Augen fort, 
Die Minne fand das Herz bereit. 
Dieſer Paare Widerſtreit, 

Magd und Mann, und Scham und Minne, 
Es verwirrt' ihr gar die Sinne. 
Die Magd begehrte den Mann 
Und warf die Augen hindann, 

Da Scham nur wollte minnen 

Daß es Niemand würde innen. 
Was mocht es helfen? Scham und Magd, 
Wie alle Welt es weiß und ſagt, 
Die ſind gar ein ſchlüpfrig Ding, 
Von Ausdauer ſo gering, 

Daß ſie nicht lange widerſtehn. 
Iſot ließ ſich den Krieg vergehn 
Und that nach der Sache Stand: 
Sieglos ergab ſie allzuhand 

Sich ſelbſt und ihre Sinne 

Dem Mann und der Minne. 

Sie wandte oft nach ihm die Blicke 
Und fragte kaum ob es ſich ſchicke: 
Ihre klaren Augen und ihr Sinn 
Lebten ſo in Frieden hin. 

Ihr Herz ward hingezogen 

Und ihre Augen flogen 

Und meilten lieblich bei dem Mann. 
Der Mann ſah ſie wieder an 

Mit innigen Geberden. 
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Er begann aud lab zu werben, 

Da ihm Minne fonft niht Ruhe lieb, 
Mann und Magd, jo gaben die 

Zu jeder Zeit, zu jeder Stund, 

Da ihnen nichts im Wege jtund, 
Einander Augenmeide. 

Die Geliebten dauchten Beide 
Einander ſchöner al3 zuvor. 

Das bringt der Minne Macht hervor: 
So ift e3 heur, ward vorig Jahr, 
©o iſts fo lang die Minne war 
Bei den Gelieben allen, 

Daß fie ſich mehr gefallen, 

Wenn wachſend Liebe fie bezwingt, 
Die Blumen und den Wucher bringt 
Lieblicher Süßigkeiten, 

Als in den eriten Zeiten. 

Die mwucherbringende Minne 
Verſchönt ih nah dem Anbeginne, 
Das ift ver Same, den fie fät, 
Durh den fie nimmer vergeht. 


Viel ſchöner dünkt fie nach wie vor: 
So fommt die Minne reht in Flor. 
Es ſchwände bald der Minne Flor, 
Bedäuchte Minne nad) wie vor. 








XVII. 


Die Arznei. 


— '— 


Die Kiele fuhren vom Geſtad 
Und wieder fröhlih ihren Pfad: 
Nur zwei Herzen drinne 
Hatte jegt die Minne 
Bon ihren Straßen gelenft. 

In Gedanken verjentt 

Und befümmert waren Beide 
Bon jenem lieben Leive, 

Das Wunder weiß zu ftellen, 
Den Honig zu vergällen, 

Dad Süße zu durhfäuern, 
Dad Thauende zu feuern, 
Das Sanfte zu durchſchmerzen, 
Alle Herzen zu entherzen, 
Die Welt all zu verkehren: 
Dad wollte fie verjehren, 
Triſtanden und Iſote, 

Mit Einer Noth bedrohte 

Es ſie ſeltſamer Weiſe; 

Sie mochten auf der Reiſe 
Nicht Ruhe finden hier noch da 
Bis Eins das Andre wiederſah. 
Und ſahen ſie ſich wieder, 

So ſchlug ſie wieder nieder, 
Daß ſich nicht frei die Beiden 
Aneinander durften weiden. 
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Tie Fremde war e3 und die Scham, 
Die ihre Wonne benabm: 

Wenn Blid au Blid zu jaugen 
Ten angeleimten Augen 

In der Einſamkeit veritattet war, 
So färbten fie fih immerdar 


Tem Herzen gleih und gleih dem Sinn. 


Minne ſchufs, die Färberin. 

Sie daucht es nit daran genug, 
Daß man in edeln Herzen trug 
Sie beimlih und verjtohlen: 

Eie wollt auch unverhohlen 

Nun offenbaren die Gewalt; 

Die war an Beiden mannigfalt. 
Ihre Farbe fih nicht lange glich, 
Nicht lang gli ihre Farbe fi: 
Es tauſchte, eb man ſichs verſah, 
Das Bleiche mit dem Rothen da. 
Sie wurden bleich, ſie wurden roth, 
Wie es die Minne gebot. 

Daran erſah Jedwedes wol, 

Wie man daran wol muß und ſoll, 
Daß etwas von der Minne 

War in des Einen Sinne 

Zu dem Andern hingewandt. 

Sie begannen nun zuhand 

Sich lieblich zu betrachten, 

Auf Stund und Zeit zu achten, 
Da ſie zu raunen ſich geſellten. 
Als der Minne Jäger ſtellten 
Sie ſich mit holdem Blicke 

Ihre Netz und ihre Stricke, 

Ihre Wart' und Hinterhalt. 

Mit Frage und mit Antwort bald 
Trieben ſie die Zeit dahin. 
Iſolde fand den Anbeginn 

Der Red in Mädchenweiſe: 

Sie kam dem Trauten leiſe 

Von fern bei und von hinten her: 


An. 
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Ob ihm auch eingedenf noch wär 

Wie er gen Develin allein 

In einem kleinen Schifflein 

Verwundet angefloßen kam, 

Ihre Mutter ihn da zu ſich nahm 

Und ihm auch Heilung brachte; 

Wobei ſie auch gedachte, 

Wie ſie ſelbſt in ſeiner Pflege 

Schreiben lernte allewege; 

Dazu Latein und Saitenſpiel. 

Solcher Dinge wurden viel 

Ihm vor Augen hier gelegt; 

Und welcher Mannheit er gepflegt 

Hatt im Kampf mit dem Serpant, 

Wie ſie ihn zweimal dann erkannt, 

Erſt im Moor, hernach im Bade. 

Der Beiden Reden blieb ſich grade: 

Sie erzählte ihm, er wieder ihr. 

„Ach“, ſprach Iſolde, „da ſich mir 

Gelegenheit doch bot und Fug, 

Daß ich im Bad euch nicht erſchlug, 

Herr Gott, wie das mir nur geſchah! 

Was ich nun weiß, wuſt ich es da, 

Fürwahr, fo war eg euer Tod.” — 

„Darum tenn‘, ſprach er, „Schön Sfot? 

„Was wirret euh, was wißet Ihr?“ — 

„Sa, was ich weiß, das Mirret mir, 

Was ich fehe, thut mir weh: 

Der Himmel müht mih und die Gee, 

(Leib und Leben ängiten mic.“ 

Da ftügte fie und lehnte ſich 

Mit dem Ellenbogen wider ihn: 

Das war ver Kedheit Anbeginn. 

Ihre fpiegellihten Augen 

Schienen Waßer aufzufaugen ; 

Ihr Herz begann zu quellen, 

‘hr füßer Mund zu fehwellen, 

Ihr ſank dad Haupt hernieber. 

Sie begann ihr Freund auch wieder 
Zriftan und Sfolde,. II. 2 
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Mit Armen zu umfaben, 

Und ihr doch niht zu nahen 

Als nur in fremder. Weife. 

Da ſprach er füß und leije: 

„Ah, Ihöne Süße, faget mir, 
Mas mwirret euch, was Haget ihr?“ 


Der Minne Federfpiel Iſot, 
„Lameir“, ſprach fie, „it meine Noth, 
Zameir beſchwert mir fo den Muth, 
Lameir ift was mir wehe thut.“ 

Da ſie Lameir ſo oftmals ſprach, 

Da dacht er auch darüber nach 

Mit ängſtlichem Befleißen 

Was das Wörtchen möge heißen. 

Er begann ſich zu entſinnen 

Ameir bedeute Minnen, 

Amer bitter, la Mer das Meer: 

Es hat der Sinne ſchier ein Heer. 
Eins überſah er von den drein 

Und fragte nur nach jenen zwein: 

Er verſchwieg die Minne, 

Die Vögtin ihrer Sinne, 

Ihr Beider Troſt und ihr Begehr, 
ind fprah von Bitter nur und Meer. 
„sh wähne“, fprah er, „Schön Iſot, 
Euch ſchaffen Meer und Nebel Noth, 
Euch ängiten Meer und feuchter Wind: 
Die find es, die euch bitter find.” — 
„Nein, nicht doch, Herr, was faget ihr? 
Der beiden keines mwirret mir. 

Mir widern weder Luft noch See, 
Lameir alleine thut mir meh.“ 


ALS er dem Wort fam auf die Spur, 
Und Minne nur darin erfuhr, 
Gar heimlih hub er an zu ihr: 
„In Treuen, Schöne, fo ift mir. 
Lameir und Ihr ſeid meine Noth: 


An. 
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Herzensherrin, lieb’ Iſot, 

Nur ihr und eure Minne, 

Ihr habt mir gar die Sinne 
Verkehrt und benommen. 

Ich bin vom Weg gekommen 

Alſo ſtark und alſo ſehr, 

Ich finde mich zurecht nicht mehr. 
Mich mühet und mich irret, 

Mir widert und mir wirret 

Alles was mein Auge ſieht. 

Es iſt in aller Welt Gebiet 

Nichts meinem Herzen lieb als Ihr.“ 
Iſot ſprach: „Herr, ſo ſeid ihr mir.“ 


Da die Gelieben ſicherlich 
Nun wuſten Einen Sinn an ſich, 
Ein Herz und Einen Willen, 
Ihr Leid beganns zu ſtillen 
Und zu verrathen doch die Qual. 
Jedweder ſprach und ſah zumal 
Nun das Andre kecker an, 
Der Mann die Magd, die Magd den Mann. 
Jene erſte Fremde war dahin: 
Gr füjste fie, fie füjäte ihn 
Mit holdem Kuſs und füßem. 
Das war die Noth zu büßen 
Ein mwonnigliher Anfang. 
Jedwedes jchenlte da und tranf 
Die Süße, die vom Herzen fam. 
So oft die Hut’es nicht benahm, . 
So ging der Austauſch her und hin, 
Der ein Schleihhandel ſchien: 
Denn fo heimlih ward er angeftellt, 
Daß Niemand in der ganzen Welt 
Ihren Muth und Willen noch befand, 
Als Eine: der war er bekannt. 


Brangäne, die weile, 
Warf oft die Blide leiſe 
y* 
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Und heimlih auf daS Liebespaar, 
Nahm ihrer Heimlichfeiten wahr 

Und dachte manchmal ftill bei fi: 
„O wehe, nun verjeh ih mid, 

Die Minne hebt mit diefen an.’ 
Nicht lange mehr und fie begann 
Den Ernft an Beiden klar zu ſehn, 
An ihnen außen zu erjpähn 

Die innerlihen Schmerzen 

Des Sinnes und der Herzen. 

Ta ging ihr Ungemad ihr nah, 

Die fie zu allen Zeiten jah 

Ameiren und amuren fo, 

Seufzen, trauern, felten froh 

Trachten und penfieren, 

Die Farbe wandelieren. 

Sie mochten nit vor Trachten 

Auf Trank und Speife achten 

Bis der Mangel und der innre Gram 
Auch äußerlich zu Tage fam 

Und Brangän in Angſt gerieth 

Und von der Sorge nicht mehr ſchied, 
Es wär ihr Beider Ende. 

„Nun erkühne dich behende“, 

Sprach ſie, „was ihnen ſei, erfrags.“ 
Da ſaß bei ihnen eines Tags 
Heimlicherweiſe 

Die ſtolze Maid, die weiſe: 

„Hier iſt Niemand“, ſprach ſie, „als wir Drei: 
Was iſt euch, ſagt mir an, ihr Zwei? 
Ich ſeh zu allen Stunden 

In Gedanken wie gebunden 

Euch ſeufzen, trauern nur und klagen.“ — 
„Höfſche, dürft ich euch es ſagen, 

Ich ſagt' es gerne“. ſprach Triſtan. 

„Ja, Herr, das dürft ihr, hebt nur an: 
Was ihr wollt, das ſagt mir.“ — 
„Selge, Gute“, ſprach zu ihr 

Triſtan, „ich darf nicht ſagen mehr, 
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Verfihert ihr uns nicht vorher 
Mit Händen und mit Eiden, 

Daß ihr und Armen beiden 

Gut und gnädig wollet fein; 

Mir können ander nicht gedeihn.“ 


Brangäne bot die Treue gern: 
Sie verhieß der Herrin und dem Herrn 
Mit Eiven, daß fie ihr Gebot 
Stät3 leiten wolle bis zum Top. 
„©etreue, Gute‘, ſprach Triftan, 
„tun jehet Gott zuvörderſt an 
Und darnach eure Gütigfeit: 
Bedenket unfer Beider Leid 
Und unfre ängitlihe Noth. 

Ich armer und die arm’ Iſot, 
Ich weiß nicht wies ergangen ift, 
Wir Beide find in kurzer Frift 
Unfinnig worden Beide 

In verwunderlichem Seide: 

Mir fterben vor Minnen 

Und fünnen nicht gewinnen 
Stunde noch Gelegenheit: 

Ihr hindert, ftört uns allezeit, 
Und ſicherlich, erjterben wir, 

Sp ift Niemand fhuld daran al3 Ihr. 
Unjer Tod und unfer Leben 

Iſt in eure Hand gegeben. 
Hiemit ift euch genug gejagt. 
Brangäne, felige Magd, 

Nun belfet und genadet ihr 
Sfolden, eurer Srau, und mir.” 


Brangäne zu Iſolden ſprach: 
„Stau, ift euer Ungemad, 


Wie er da ſpricht, von folder Not?“ — 


„Ja, Herzensniftel‘, ſprach ot. 
Brangäne ſprach: „Erbarm es Gott, 
Daß der Teufel feinen Spott 
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So mit und Drein getrieben hat! 
Nun feh ih wol, es ift fein Rath, 
Ich muß für euch Beide 

Mir felber zum Leide 

Und euh zur Schande werben: 

Ch ih euch laße fterben, 

Berftatt ich euch Gelegenbeit. 

Das ihr zu thun nun Willens feid, 
Das laßt um meinetwillen nicht, 
Wenn ihr e8 um Ehr und Pflicht 
Nicht meiden mögt und laßen. 
Könnt ihr euch aber faßen 

Und enthalten es zu thun, 

So enthaltet euch, das rath ih nun; 
Laßt auh die Schande bei und Drein 
Verſchwiegen und verhalten fein: 
Verhehlt ihr. nicht die Märe, 

Es geht euhh an die Ehre: 

Erfährts ein Andrer noch als wir, 
Bin ih verloren und aud hr. 
Herzensfräulein, Schön ot, 

Guer Leben, euer Tod 

Sind euch anheim gegeben: 

Nun lenfet Tod und Leben 

Nah eignem Willen und Begehr; 
Habt von jest an nimmermehr 
Irgend Furcht vor meiner Hut. 
Mas euch gefallen mag, das thut.“ 


Ta Nachts allein die Schöne lag, 
Der Trauer und des Trachtens pflag 
Nah dem Freund in alter Weife, 
Da kam geſchlichen leife 
Zu der Kemenate hin 
Ihr Freund und ihre Aerztin, 
Triſtan und die Minne, 

Die Aerztin ihrer Sinne, 
Ihren Siehen an der Hand, 
Triſtan, der vor Minne ſchwand. 


An. 


XV. Die Arznei, 23 


Sie fand auch ihre Siehe dort. 
Die Sieben nahm fie da fofort 
Und gab ihn ihr, fie ihm dabei, 
Cinander Beide zur Arznei. 

Mas hätt auch diefe Beide 

Von ihrem gleihen Leibe 
Geſondert und geſchieden 

Als Einigung in Frieden, 
Verſtrickung ihrer Sinne? 

Die verſtrickende Minne 

Veritridte Sein Herz und der Maid 
Mit den Striden ihrer Süßigfeit, 
Mit alfo großer Meifterfchaft, 

Mit alio wunderbarer Kraft, 

Daß fie unerlöjet waren 

in allen ihren Jahren. 


Ein lang Gefpräh von Minne 
Beläftigt höffhe Sinne; 
Ein gutes Wort von Minne 
Iſt gut für gute Sinne, 


Mie wenig ich in meinen Tagen 
Des lieben Leides hab ertragen, 
Der fanften Herzensichmerzen, 

Die innerhalb der Herzen 

So recht janft und unfanft thun, 
So weißagt mir daS Herz doh nun, 
Und gerne halt ich es für wahr, 
Diefen zwein Gelieben war 

Nun gar fanft und wol zu Muth, 
Da fie die leidige Hut, 

Die Dual verliebter Sinne, 

Die Feindin der Minne, 

Don ihren Pfaden mweggebradt. 
Ueber Beide hab ich viel gedacht 
Und vente heut und allezeit: 
Menn ih Liebesluft und Leid 

Mir will vor Augen breiten, 
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Ihr Wechſeln und ihr Streiten 


Im Herzen zu betrachten, 


So wählt mein fehnlih Trachten 
Und Muth, mein Heergefelle, 

Als ob er in den Himmel ſchwelle. 
Wenn ich der Wunder venfe, 

Mich wundernd drein verfenke, 

Die an der Liebe fände 

Mer zu ſuchen nur veritände 

Was Freud an Liebe läge, 

Sp man fie mit Treue pfläge — 
Sp wird das Herz mir gleih zur Stund 
Größer faft ala Septimund, 

Und erbarmt mih dann die Minne 
Von ganzem Herzensfinne, 

Daß die Meijten, die da leben, 
An Minne haften und Kleben, 

Und der ihr Recht doch Niemand thut. 
Wir haben alle guten Muth 

Zu wandeln auf der Liebe Bahn. 
Nein, Minne ift nicht fo gethan 
Wie wir und weis wol machen 
Mit trügeriihen Saden. 

Man nimmt der Dinge übel wahr, 


Sät Bilfen au im Februar, 


Und wundert fih am Erntetage, 
Daß er Nofen nicht und Lilien trage. 
In Treuen, das mag nimmer fein: 
Mir heimfen andre Frucht nit ein 
Als mir in das Feld geitreut: 
Wir ernten was der Same beut. 
Wir müßen fhneiden und mähn 
Was wir in den Nder fän. 

Mir bauen die Minne 

Mit galligem Sinne, 

Trug und Falſchheit in der Bruft, 
Und fordern dann von ihr die Luſt 
Des Lebens und der Herzen. 

So bringt fie und nur, Schmerzen, 
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Unſüße Frucht von arger Akt, 

Die von ung felbft gezogen ward. 
Hernah wenn und die Reue trifft,. 
Uns in dem Herzen ſchwiert ihr Gift 
Und tödtet und darinne, 
Sp zeihen wird die Minne 

Und geben ihr die Schuld daran, 
Die nie daran die Schuld gewann. 
Wir hatten Faljchyeit ausgeſät 

Und billig jet nur Leid gemäht. 
Thut und dieß Leid nun fehmerzlich weh, 
So follen wird bedenken eb, 
Kunftig beßern Samen ſtreun, 

Uns beßrer Ernte zu erfreun. 

Da hin zur Welt uns ſteht der Muth, 
Mög er bös ſein oder gut, 

Wie thun wir unſern Lebenstagen, 
Die wir verſpielen und verjagen 

Im Namen der Minne 

Und finden nichts darinne 

Als die Mühſal und die Pein, 

Die wir ſelber legten drein, 

Nur Miſslingen und Verdruß: 
Finden nichts von dem Genuß, 

Des unſer Jeglicher begehrt 

Und der uns billig bleibt verwehrt. 
Den Genuß giebt ſtäter Freundesmuth, 
Der ſanft zu allen Stunden thut, 
Der bei dem Dorn auch Roſen trägt, 
Und Süßigkeit bei Schmerzen hegt, 
In dem bei allen Sorgen 

Die Minne liegt verborgen, 

Der ſtäts am Ende Freude ſchenkt, 
Wie oft er auch in Kummer ſenkt: 
Den findet man ſo ſelten nun, 

Die Ernte bringt das falſche Thun. 


Es iſt wol Wahrheit was man ſagt: 
„Vertrieben wird und ausgejagt 
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Die Minne bis zum fernften Ort.“ 
Bon ihr verblieb allein das Wort, 
Uns ift der Name nur geblieben; 
Den haben wir auch fo zertrieben, 
Sp abgejagt und lahm gehekt, 
Ermüdet ſchämt fie fein fich jekt, 
Das Wort maht ihr Beſchwerde; 
Sie ward fih auf der Erde 

Schier felbjt zuwider und zur Laſt, 
Sie ift da ein unmerther Gaft. 
Sie geht von Haus zu Haufe bitten 
Und führt mit läfterlihen Sitten 
Angefüllten Sad herum 

Mit Diebeswaar und Betteltum, 
Das fie fich felbft vom Munde ſchlägt 
Und feil auf allen Straßen trägt. 
Ah, ſolchen Markt beſuchen mir, 
Den Unfug treiben wir mit ihr, 
Und mwähnen un nicht fchuld hierin. 
Minn, aller Herzen Königin, 

Mit ihren freien Gaben 

Iſt nun um Geld zu haben. 

Mir würdgen unfre Herlichfeit 

An ihr herab zur Zinsbarkeit; 

Mir faßen einen falfchen Stein 
Ins edle Gold am Fingerlein 

Und trügen fo uns felber aud). 
Welch armfelger Lügenbraud, 

Mer Freunden alfo lüget, 

Daß er fih felber trüget! 

Wir Minner faliher Sinne, 
Verfälſcher wahrer Minne, 

Wie vergehn uns unfre Tage, 

Daß mir unfrer Klage 

So felten liebes Ende geben! 

Wie vertbun wir unjer Leben 

So ohne Lieb und wahres Gut. 
Giebt e8 und doch guten Muth, 
Mo e3 auf fremdem Felde jprießt. 
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Mas Jemand ſchöner Mären lieft 
Bon freundliden Dingen, 

Was wir zur Sprache bringen 

Bon Solden, die da waren 

Vor manden hundert Jahren, 

Das thut und in den Herzen wol, 
Und find des gleihen Fugs fo voll, 
Daß felten Jemand wäre, 

Der Treue trüg und Chre 

Und dem Freund fein Falſch in feiner Bruft, 
Er möchte fogethane Lujt | 
In Herzen und in Sinnen 

Sich felber wol gewinnen. 

Denn unter unfern Füßen liegt 

Mit Jammer Häglih hingeſchmiegt 
Wovon fo holdes Glüd entjteht: 
Das iſt Treue, die von Herzen gebt; 
Die trägt fih ung vergebens an; 
Die Augen kehren wir hindann 

Und treten leider die Süße 
Gleihgültig unter die Füße. 

Die wir da liegen ließen 

Und in die Erde ftießen, 

Wollten wir fie fuchen dort, 

Wir wüſten faum fogleih den Drt. 
So guten Xohn die rechte 

Treu unter Freunden brädte, 
Warum lieben wir fie nicht? 

Ein Blid von holdem Angeficht 
Aus den geliebten Augen 

Mag doch zu löfhen taugen 
Hundert taufend Schmerzen 

Des Leibe und der Herzen. 

Ein Kuſs von liebem Munde, 

Der von des Herzens Grunde 
Heraufgedrungen käme, 

Ach, wie viel benähme 

Der fehnlid Leid und Herzensnoth! 
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Ich weiß wol, Triſtan und Xfot, 
Die ungeduldgen Beiden, 
Benahmen auch des leiden 
Kummer fih einander viel, 

Als fie reihten an das Ziel, 

Da gleiher Willen band den Sinn. 
Jenes Schmadten war dahin, 
Das da bangen muß und bangen. 
Was Verliebte mag verlangen, 
Das trieben Beide nun genug. 
Brachte nur die Zeit den Fug, 
Daß fie zufammenlamen , 

Sp gaben fie und nahmen 

Mit getreulihem Sinne 

Sich felber und der Minne 


Willigen Zins und Zoll. 


Es war ihnen innig mol 
Nun auf ver Fahrt zu allen Stunden. 


Da die Fremde war geſchwunden, 


So war ihre Heimlichkeit 

Reich an reicher Seligkeit: 

Und mar das klug und weile Doc. 
Denn Die fih behlen wollen no, 
Wenn fie fih offenbarten, 

Und der Scham zuviel bewahrten, 
Sich fremd thun in der Liebe, 

Die find fich felber Diebe, 

Jemehr fie ſich dann hehlen, 
Xemehr fie jelbit fich ftehlen 

Und mifchen Lieb mit Leive. 

Diefe Gelieben beide 

Hehlten fih nicht länger viel: 

Mit Red und mit der Blide Spiel 
Mar heimlich ihre Heimlichkeit. 

So verbradten fie der Reife Zeit 
In monniglibem Leben 

Obwol nit ohne Beben: 

Ihnen ſchwebte Schon die Sorge vor, 
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Eie beforgten ſchon zuvor 

Wozu es dann aud leider fam, 
Was ihnen Freude viel benahm 

Und bradte fie zu mander Noth: 
Dieb war die Noth, daß Schön Iſot 
Dem Manne werben follte, 

Dem fie nit werden wollte. 


XVII. 


Srangäne. 


Auch zwang fie no ein ander Leid, 
Das war Iſoldens Weibheit: 

Das brachte Beiden Leiden, 

Das leidvete den Beiden. 

Doch mar noch zu ertragen 

Dieß Leid in ſchönen Tagen, 

Da Beide Wunfh und Willen 

So frei noh mochten ftillen 

Oft und zu gar mandem Mal. 


ALS fie jego Cornewal 
Gefegelt waren aljo nah, 
Daß man wol das Land erjah, 
Des freuten fie ih Alle glei, 
Sie wurden Alle freudenreidh 
Bis auf Triftan und ot: 
Denen ſchuf ed Angft und Noth, 
Und könnt ihr Wille jet ergehn, 
Sie hätten nie das Land erjehn. 
Die Furcht um ihre Ehre N 
Schuf ihnen Herzenzfhmwere,; “ =. 
Zum Schluße famen Beide nie, 
Was fie follten thun und mie, 
Daß Solo niht, wie man pflegt, 
Dem König würde beigelegt. 
Und doch, ob guten Rath zu finden 
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Minnern felten glüdt, den Blinden, 
Da fie blind wie Kinder find, 
Hier fand doch guten Rath das Kind. 


Wenn Minn ihr Spiel an blinden 
Kindern vermag zu finden, 
Sp mag man an den Blinden 
Auch Lift und Klugheit finden. 


Ranger Umfchmeif fei verbannt: 
Hold im kindſchen Sinne fand 
Eines klugen Rathes Lift, 
Die allerbejte zu ver Frift: ‘ 
Daß fie nicht? meiter thäten 
Als Brangänen bäten, 
Daß fie in der erften Nacht 
Sonder Rede, till und fact 
‚Bei König Marke läge, 
Mit ihm Geſellſchaft pfläge. 
Er mocht eö leiden ungellagt, 
Denn fie war ſchön und war auch Magd. 
Seht, jo madt die Minne 
Unſchuldige Sinne u 
Auf Falihheit befliken, * 
Die doch nicht ſollten wißen 
In ſeligem Genügen 
Von Falſchheit und Betrügen. 


So geſchahs von Jenen: 
Sie baten Brangänen 
Alſo lang und alſo viel 
Bis ſie es brachten an das Ziel, 
Daß ſie ſich dazu verſtand 
Und es verſprach mit Mund und Hand; 
Doch koſtete das große Noth. 
Sie wurde nicht nur einmal roth 
Und wieder bleich von dem Geſuch; 
Es that ihr wol auch Noth genug, 
Denn ſeltſam wars, ich wähne. 
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„zraute Herrin”, fprah Brangäne, 
„Eure Mutter, meine Herrin, 

Die gnadenreiche Königin, 

Befahl euch in meine Pflege: 

So hätt ih euch auf diefem Wege 

Bei diefer leivigen Fahrt 

Gehütet billig und bewahrt. 

| Schande habt ihr nun und Leid 

Bon meiner Wahrlojigfeit. 

Ich darf mid drum nicht viel beflagen, 
Muß ih die Schande mit euch tragen. 

Es wäre wol gefüge, 

Daß ih allein fie trüge, 

So ihr nur ledig möchtet fein. 

Lieber Gott und Herre mein, 

Wie haft du mich hintangeſetzt!“ 

Slot ſprach zu Brangänen jept: 

„Stolze Niftel, fage mir, 

Mas meineft du, was mwirret dir? 

Mih wundert was du haft: nun ſags.“ — 
„Frau, ih warf doc jenes Tags 

Aus dem Schiff ein Glas mit Wein.‘ — 
„Sp thateſt du; was joll da3 fein?” 

Sie ſprach: „Dieß Glas, o weh mir gar! 
Und der Trank, der drinne war, 

Der it euer Beider Tod.’ — 

„Die fo denn, Niftel?” ſprach Sfot, 

Nie iſts damit?” — „So iſts bewandt”: 
Da ſagte fie ver Sahe Stand 

Den Beiden ganz von Anfang an, 

„Run Gott mags walten”, ſprach Triſtan, 
„Es gelte Tod nun oder Leben, 

Co iſt dem Leben janft vergeben: 

Weiß nicht wie jener werden foll; 

Doch diefer Tod, der thut mir wol, 

Soll die wonnige ot 

Denn auf ewig fein mein Tod, 

So wollt ich gerne werben 

Um ein ewigliches Sterben,“ 
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Laßt alle Rede bleiben: 
Mollen wir Liebe treiben, 
Es kann dabei nicht bleiben, 
Wir müßen Leid auch treiben. 


Wie fanft und mit der Liebe fet, 
Sp müßen wir do auch dabei 
Gedenken der Ehren. 

Mer fih an nichts will Fehren 
Als an der Sinne Geluft, 

Das ift der Ehren Verluſt. 

Mie wol Trijtanden gefiel 

Dieſes Leben hier im Kiel, 

Geine Ehre zog ihn doch hindann, 
Seine Treue lag ihm immer an, 
Daß er ihrer auch gedächte 

Und ſein Weib dem König brächte. 
Die beiden, Ehr und Treue, 
Bezwangen ihm aufs Neue 

Sein Herz und ſeine Sinne: 

Die zwei, die vor der Minne 
Sieglos geworden kurz zuvor, 

Als er ſtatt ihrer Minne kor, 
Nun brachten ihm den Unſieg bei 
Dieſelben ſiegloſen Zwei. 


Von Triſtan wurden gleich ans Land 
In zwei Barken Boten ausgeſandt, 
Die brachten Marke Märe 
Wie es ergangen wäre 
Mit der ſchönen Braut won Srenland. 
Da bejandte Marke gleich zur Hand 
Die er hatte zu bejenven: 

Tauſend Boten aller Enden 

Boten ihm der Ritter Menge. 

Man empfing mit feitlihem Gepränge 
Die Bekannten und die Gäſte. 

Das Nergfte und das Beſte, 

Das an den Zweien Mark empfing, 
Womit fein Leben auch zerging, 
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Das empfing er alfo wol 

Als man das enpfahen fol. 
Was lieb vor allen Dingen ift. 
Marke ließ zur jelben Friſt 

Des Landes Herren jagen,- 

Daß fie in achtzehn Tagen 

Zu Hofe fümen alle, 

Wie e3 ihm wolgefalle 
Geſchmückt zu feinem Brautgeleit. 
So geihah es zur bejtimmten Zeit. 
Sie zogen herlich einher; 

Es Fam ein mwonniges Heer 

Bon Rittern und von Frauen, 
Shrer Augen Luft zu jchauen, 


Sie lichte Iſolde. 
Da wurde viel die Holve 


Für ein Wunder angefhaut 
Und immer nur die Rede laut: 
„Iſot, Iſot la blonde 

Marveil de tu le monde: 
Iſolde iſt jetzunder 

Ueber alle Welt ein Wunder! 
Es iſt wahr was man ſagt 
Von der ſeligen Magd, 

Daß ſie der Welt giebt Wonne 
Nicht anders als die Sonne: 
Es gewannen alle Reiche 

Keine Magd je, die ihr gleiche.“ 


Als ſie zur Eh begabt nun ward 
Und an ihrem Recht bewahrt, 
Daß Cornwal ihr und Engelland 
Mit dem Beding ward zugewandt, 
Wenn ſie erblos ſollte ſterben, 

So ſollte Triſtan erben, 
Demnach die Huldigung gebracht, 
Und ſie nun ſollte bei der Nacht 
Mit König Mark zu Bette gehn, 
Da hatten ſie ſich vorgeſehn, 
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Sie und Brangäne mit Triſtan, 
Und ihren Fleiß verwandt daran, 
Daß Ort und Gelegenheit 

Zu ihrem Zmed fhon war bereit 
Und Alles wolberathen. 

In Markes "Kemenaten 

Maren bei dem König hehr 

Die Dreie nur und Niemand mehr. 
Ta Marke nun zu Bette fand, 
Brangäne war ins Brautgewand 
Der Königin gejchloffen. 

Es war ein Zaufch getroffen 

Der Kleider unter denen. 

Triſtan führte Brangänen, 

Die Bein zu leiden und die Noth; 
Die Lichter löfchte Frau Iſot. 

Herr Marl Brangänen zu fih zwang. 
Ich weiß nicht wie der Anfang 
Diefer Sahe ihr gefiel: 

Doh fie ergab fih in das Spiel, 
Daß e3 ohne Lärm verblieb. 

Was ihr Geipiel auch mit ihr trieb, 
Sie zahlte und gewährte 

Was er von ihr begehrte 

Mit Meſſing oder Golde 

Nach feinem Wunſch, die Holve. 
Ich wollte des mich wol verjehn, 
Es fei nicht häufig ſonſt geichehn, 
Daß man fo fıhönes Mejling bat 
An goloner Pfennige Statt 

Zu Bettegeld gegeben. 

Zu Pfande feß ih auch mein Leben, 
Kein edler Erz jeit Adamd Tagen 
Ward noch zu falſchem Geld verjchlagen 
Und nie Betrug fo wol zu loben 
Einem Mann unter je gefchoben. 


Dieweil fie Beide lagen 
Und ihres Bettipiels pflagen, 


Ir 
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Unterveflen hatt Iſot 

Mit großer Angſt zu thun und Noth. 
Sie dachte immerdar bei fi: 
„Gott und Herr, bewahre mich 
Und hilf nun, daß mein Niftelein 
Mir getreu möge jein: 

Treibt fie dieſes Bettſpiel 
Alzulang und allzuviel, 

Co fürdt ih, daß es ihr behage 
Zu treiben bis der Morgen tage: 
Sp würden wir dann Alle 

Zu Spott und zu Schalle.” 
Nein, ihr Gedanke und ihr Muth 
Mar lauter wider fie und gut. 
Nachdem fie für Iſolde 

Meifing gemaht zu Golve, 

Und ihre Theivigung vollbracht, 
Bon dem Bette ging fie fact. 


Nun war au Iſolde nah; 
Vor dem Bette faß fie da 
Und ſchien diefelbe zu fein. 
Der König heifhte da den Wein, 
Wie es der Brauch im Lande war. 
Denn Sitte ward vor manchem Jahr, 
Der Alle pflagen zu der Zeit, 
Wenn Einer lag bei einer Maid 
Und das Blümlein hatt empfangen, 
So kam ein Kämmerling gegangen 
Mit Wein und ließ fie Beide 
Da trinfen nah der Waide. 
Als nun fo auch bier geſchah, 
Zriltan, fein Neffe, brachte da 
Licht zumal und Wein herein. 
Mit dem König trank Iſold den Wein. 
Auch hat man mol gelejen, 
Es jei des Tranks gemejen, 
Tuch den in ihre Herzensnoth 
Zrijtan verfallen und Iſot; 
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Nein, des Trankes war nicht mehr: 
Brangäne warf ihn in das Meer. 


(Als fie den Brauch gehalten au, 
Getrunfen Beide nah Gebrauch, 
Die junge Königin Iſot 
Legte fih mit mancher Noth, 

Mit verhohlnen Schmerzen 

In ihrem Muth und Herzen 

Zu ihrem Herrn dem König nieder. 
Der griff an feine Freude wieder. 
Gr zwang fie nah an jeinen Leib; 
Da gedaucht ihn Weib wie Weib: 
Was er gefunden, fand er bier. 
Gut war Welten und Manier 
Beider miteinander. 

An Jedweder fand er 

Gold neben Mefling. 

Sie leifteten die Theiding 

Alfo her und aljo hin, 


Ihm fiel nichts auf in feinem Sinn.) 


rau Iſolde ward da ſtark 
Bon ihrem Herrn und König Mark 
Geminnet und gebehret; 
Gepriefen und geehret 
Don Land und Leuten dabei, 
Da felger Gaben manderlei 
Und guter Kunft ihr nicht gebrach. 
Ihr zu Preis und Ehre fprad 
Was Preis nur mocht ermeßen. 
Immer unterdeſſen 
Hatten dieſe zwei Gelieben 
Sich die Weile gut vertrieben 
Und genutzt zu Freud und Luſt. 
Denn Keinem war davon bewuſt: 
Es ahnte weder Weib noch Mann 
Ein Unrecht irgendwie daran. 
Sie war in ſeiner Pflege 
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Alle Stund und allewege 
Und lebte wie fie hielt für gut. 


Nun nahm old in ihren Muth 
Wie es um ihre Sade ftand. 
Da nur Brangänen befannt 
Mar ihre Lift und ihr Betrug, 
So bedaucht e3 fie mit Zug, 
Menn die allein nicht wäre, 
Sie dürft um ihre Ehre 
Nicht mehr in Sorgen fchweben. 
Gie forgte jtät3 mit Beben 
Und fürdtete nicht wenig, 
Menn etwa zu dem König 
Brangäne trüge Liebe, 
Daß ihm unverhohlen bliebe 
Ihre Schande famt der Märe 
Mie es ergangen märe. 
Da zeigt in ihrer Sorgen Haft 
Die Königin ded Wortes Kraft, 
Daß man Schande leiht und Spott 


I Viel mehr fürchtet als Gott. 


Zwei Knechte fie bejandte, 
In England unbekannte: 
Eide über Eide 
Ließ ſie die ſchwören Beide, 
Treu über Treue geben, 
Und gebot bei Leib und Leben: 
Was Sie ſie würde heißen, 
Des ſollten ſie ſich fleißen 
Und ſolltens ewig bergen. 
So ſagte ſie den Schergen 
Und ſprach, die Uebelſtifterin: 
„Nun merket Beide meinen Sinn: 
Ich geb euch eine Jungfrau bei, 
Die nehmt und reitet ihr Drei 
Heimlich und balde 
Zu einem tiefen Walde 
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Ferne oder nahebei, 

Der euch dazu gelegen jet, 

Mo Niemand heimlich halten Fann. 
Da ſchlagt vom Hals das Haupt ihr dann, 
Und merkt die Reden wol der Magd 
Und jagt mir wieder was fie fagt. 
Ihre Zunge bringt mir ber, 

Und daran zweifelt nimmermehr, 

Wie ichs auch möglih machen mag, 
Daß ih euch morgen will am Tag 
Mit ritterlihen Dingen 

Zu Nitterehren bringen 

Und will euch leihen und geben 

So lang mir währen mag das Leben.” 


Des gaben fie fih Sicherheit. 
Brangänen nahm Solo beijeit, 
„Brangäne”, fprad fie, „nimm doch wahr, 
Seh idy nicht bleih und farblo3 gar? 
Ich meiß nicht wie es um mid ſteh, 
Mir thut das Haupt gar fchmerzlich weh. 
Du muſt und Kräuter bringen: 

Wir müßen diefen Dingen 

Bald abzuhelfen jtreben, 

Sonft geht es uns and Leben.‘ 
Prangäne, die getreue, ſprach: 

„Sa, Herrin, euer Ungemad) 

Macht mir Noth und Sorgen. 

Nun wartet nicht bis morgen, 

Heißt mich reiten an den Ort, 

"Mo ich finden mag fofort 

Das gut zu euern Dingen ſei.“ — 
„Zwei Sinappen find bier nahebei, 
Mit denen reit, fie weilen dic.” — 
„Berne, Frau, das thu ih.“ 

‚ Hin ritt fie jonder Aufenthalt. 


Als fie kamen in den Wald, 
Mo fie Gras und Kraut zur Hand 
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Genug zu ihrem Willen fand, 
Brangäne wollt vom Roſs herab; 

Doch führte man fie noh im Trab 

In weite Wüſt und Wilde, 

Da fie nun vom Gefilve 

Ins Waldesdunkel kamen, 

Die treue Maid ſie nahmen, 

Die höfiſche, vom Pferde 

Und ſetzten ſie zur Erde 

Mit Trauer und mit Leide 

Und zuckten Schwerter Beide. 

Darüber war ihr Schreck ſo groß, 

Sie ſtürzte hin, der Sinne bloß, 

Und lag da lange nieder; 

Ihr bebten Herz und Glieder. 
Erſchrocken blickte ſie empor: 
„Gnad, ihr Herrn; was habt ihr vor? 
Um Gotteswillen, gebt mir Kunde.“ — 
„Euer Leben laßt ihr bier zur Stunde,” — 
„O weh! warum? das faget mir.“ 
Ihrer Einer ſprach: „Was habet ihr 
Der Königin gethban zu Leid? 

Die hieß euch tödten; nun iſts Zeit. 
Eur’ und unfre Frau Iſot 

Hat und befohlen euern Tod.’ 


Die Hände faltete fie beide, 
„Ihr Herren, nein“, ſprach fie im Leibe, 
„Bei Gott und eurer Güte, nicht! 
Friſtet mir noch dieß Gericht 
Und laßt mid nur fo lange leben 
Bis ich euch Antwort möge geben: 
Ihr habt mich dann ja bald erſchlagen. 
Meiner Herrin follt ihr jagen 
Und felber wißen, ihre Huld 
Verwirkt' ih nie mit einer Schuld, 
Daran ih mich verfehen 
Ihr wär ein Leid gefchehen; 
Diefed Tine wär es dann, 
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Was ich doch fhwerlih glauben kann. 
Wir hatten, da vom Irenlande 
Wir fuhren, beide zwei Gewande; 
Die hatten wir und Beiden 
gibt, laßt euch befiheiven, 

u3 anderm Gemwande; 
Das fuhr vom Heimatlande 
Mit ung: zwei Hemden weiß wie Schnee. 
Da wir nun kamen auf die See 
Und ber zu Lande ging die Fahrt, 
Holden von der Sonne ward 
Sp heiß in jenen Tagen, 
Sie mocht an fi vertragen 
Ihr Hemde alleine, 
Das weiße, das reine. 
Ihr ward das Hemde ſo lieb, 
Daß es immer an ihr blieb, 
Was ſie ſo lange übte 
Bis ſich die Weiße trübte. 
Derweil hatt ich das meine 
Heimlih in meinem Schreine 
In reinen weißen alten 
Verborgen aufbehalten; 
Und als die Frau zu Lande fam 
Und ihren Herrn, den König, nahm 
Und zu ihm follte jhlafen gehn, 
Da war ihr Hemde nicht jo ſchön 
Geblieben als es follte 
Und als fie felber wollte, 
So daß ih ihr das meine gab. 
Zwar ſchlug ich ihr es anfang3 ab 
Und vergaß infoweit wol der Pflicht. 
Verdachte fie mir dieſes nicht, 
So weiß ed Gott, ich überging 
Sonjt in feinem andern Ping 
Ihr Wünfhen und Verlangen nod. 
Nun thut es Gott zu Liebe doch 
Und grüßet fie von mir fo wol 
Als eine Magd die Herrin foll, 
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Und Gott nad feiner Güte 

Bewahre und behüte 

Ihr Chre, Leib und Leben: 

Mein Tod fei ihr vergeben. 

Der Seele möge Gott nun malten; 

Mit dem Leibe habt ihr felbit zu ſchalten.“ 


Da begannen fih die Zween 
Boll Erbarmung anzufehn, 
Und rührte fie der Reisen 
Herzinniglihes Weinen. 
Sie bereyten nun mit Schmerzen 
Und nahmen jihs zu Herzen, 
Das fie gutwillge Thoren 
Hätten jolden Mord gefhworen, 
Da fie nichts an ihr fänden, 
Mie fie es möchten wenden, 
Was ſolchen Tod verbiene 
Und todeswürdig fchiene. 


Da riethen fie und fannen 


Bis fie den Sinn gewannen, 
Mas immer möchte geſchehn, 

Sie wollten fie nicht Sterben fehn. 
Die Getreuen banden fie alsbald 
Auf einen hohen Baum im Wald, 
Daß Wölfe fie nicht nähmen 

Bis daß fie mwiederfämen; 

Und fohnitten auch zur Stunde 
Einem ihrer Vogelhunde 

Die Zunge aus und ritten hin. 


Da begannen ſie der Königin, 
Der mordlichen, zu ſagen, 
Sie hätten ſie erſchlagen 
Mit Jammer und mit Leide. 
Sie ſagten ihr auch Beide, 
Dieſe Zunge wär von ihr. 
Iſolde ſprach: „Nun ſaget mir, 
Was ſagte euch von mir die Magd?“ 
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Sie fagten ihr was fie gejagt 

Bon Anfang bis zu Gnde frei 

Und verſchwiegen nicht ein Wort dabei. 
„Und war das Alles, was ſie ſprach?“ 
„Ja, Frau!” Da rief Iſolde: „Ad 
Und Weh mir über diejed Leid! 
Unjelge Mörver, die ihr feid! 

Mas habt ihr angefangen! 

Ihr müßet Beide bangen. * — 
„Himmel!“ riefen Die entjeßt: 

„Wie lauten diefe Mären jept! 
Wunderliche Frau Sfot, 

Ihr habt uns doch mit großer Noth 
Erfleht erſt und genöthet 

Bevor wir ſie getödtet.“ — 

„Ich weiß nicht, was von Flehn ihr ſagt; 
Befohlen hab ich meine Magd 

In eure Hut und eure Pflege, 

Sie zu behüten auf dem Wege, 

Daß ſie mir ſollte bringen 

Was mir noth zu meinen Dingen. 

Nun müßt ihr mir ſie wiedergeben 

Oder es geht euch an das Leben. 

Ihr feigen Mordſchlangen, 

Ihr werdet Beid erhangen, 

Wo nicht auf einer Hurt verbrannt.“ — 


„In Treuen“ ſprachen Die zuhand, 

„Frau, euer Herz und euer Muth 

Die ſind nicht lauter und gut; 

Eure Zunge klingt zu mannigfalt. 
Frau, nun friſtet die Gewalt 

Eh wir verlieren unſer Leben: 

Wir wollen ſie euch wiedergeben, 
Schön und wol geſund zumal.“ 
Iſold, in ihres Herzens Qual, 
Sprab mit Ditterlihen Thränen : 
‚Nun lügt nicht länger von Brangänen; 
Sit ſie am Peben oder todt?“ — 
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„Sie lebt no, ſeltſame Iſot.“ — 
„O mol, fo bringt fie mir hieher, 
Und was ich euch gelobt vorher, 
Das follt ihr Alles empfahn.“ — 
„Frau Slot, das ſei gethan.“ 


Iſold behielt den Einen dort; 
Der Andre ritt dahin ſofort, 
Wo ſie verborgen war im Wald, 
Und brachte ſie der Frauen bald. 
Und als ſie vor Iſoten kam, 
Iſot ſie in die Arme nahm 
Und küſſt' ihr Mund und Wange 
Nicht einmal, oft und lange. 
Den Zwein gab fie zu Solve 
Zwanzig Mark von Golde; 

Nur follten fie mit Nichten 
Jemand bievon berichten. 


Nun daß die Königin Iſot 
Brangänen in der Todesnoth 
Getreu und beftänvig 
Und Ihr unabwendig 
Hatt in aller Weiſ erkannt, 
Und im Tiegel gebrannt 
Und geläutert wie das Gold, 
Da war Brangäne mit Iſold 
Bon Herzen und von Sinne 
So eine Treu und Minne, 
Daß fie nit mehr auf Erven . 
Geſchieden mochten werben: 
Sie waren miteinander ſo 
Ihres Sinns und Herzens froh. 


Am Hof gefiels Brangänen wol; 
Der Hof war ihres Lobes voll. 
Sie war beliebt bei Allen, 

Sie trug zu Niemand Gallen 
eber oder unterm Kleid. 
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Die Bertraute war fie allezeit 

Des Königs und der Königin. 

Es konnte nichts zur Kammer hin, 
Brangäne muft es mißen. 

Auch war fie beflißen | 

Iſolden treu zu dienen: 

Gie diente treulih ihnen, 

Ihr und ihrem Freund Triltan. 


So leije trieben ſies woran, 
Daß ob ihrem Thun und Laßen 
Niemand Argwohn mochte faßen. 
Ihr Reden, Thun und Treiben, 
hr Kommen, Gehn und Bleiben 
Nahm da felten. Jemand wahr: 
Aller Argwohn fhlief noch gar. 
Ihnen war fo janft und wol 
Als da zwein Gelieben foll, 
Denen immer Statt und Friſt 
Zu Statten und zu Willen iſt. 
Da fliß fih Freund und Freundin 
Zu der Minne Gewinn 
Alle Zeit und alle Weiſe. 

Gie konnten täglich leiſe 

Mit inniglihen Bliden 

Die Augen verjtriden 

In der Meng und unter Leuten, 
Da Blide Sinn beveuten 

Und Wechjelrevde meinen, 

Momit man ih vereinen 

Ter Gelieben Liebe mag. 

Das trieben Beide Naht und Tag 
Und fonder Gefährbe: 

Mit Rede mie Geberve 

Maren fie Beide gehend, 

Sigend oder ſtehend 

Frei, ohne Zwang und Zagen. 
Sold offenes Betragen 
Beritanden Beide meifterlich, re 
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Und wuſtens, bot die Stunde fidh, 
Mit Klebeworten zu durchweben. 
Man ſah in ihren Reden kleben 
Ter Minne Werk in Worten 

Wie Gold verwirkt in Borten. 
Niemand gedachte jedoch, 

Daß ihr Thun und Neven no 
Don andrer Liebe die Spur 

Trug, als der Verwandtihaft nur, 
Die man fo groß und fo nah 

An Marten und Triftanden ſah. 
Mit der verfauften fie viel, 

Mit ihr hehlten fie ihr Minnefpiel, 
Mit ihr bethörte Minne 

Gar Manchem Herz und Sinne, 


: Daß da Keiner noch befand 


Wie e3 um ihre Liebe ftand. 

Die war an ihnen rein und gut; 
Ihr beider Sinn, ihr beider Muth 
Mar immer ein3, alleinz allein, 
Nur Ya und Sa, nur Nein und Nein: 
Ya und Nein und Nein und Ya, 
In Treuen, dad war nimmter da. 
An ihnen galt fein Scheiden: 
Da waren Beid an Beiden. 


Die Zwei vertrieben unter ſich 
Sp ihre Stunden mwonniglich, 
Zumweilen fo, zuweilen fo: 

Sie waren untermweilen froh 
Und untermeilen ungemutb, 
Wie Liebe bei Gelieben thut: 
Die Schafft in ihren Herzen 

Die Süße bei den Schmerzen, 
Bei Freude Kummer und Noth. 
Wenn Triftan und Schön ot 
Sich zu Schauen Ort und Zeit 
Nicht fanden noch ©elegenbeit, , 
Tas wagihr Leid: fie waren jo 
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Traurig, waren anders frob; 

Mobei e3 nicht ganz unterblieb, 

Daß auch der Zorn fein Spiel wol trieb, 
Ich meine Zorn all fonder Haß. 

Sagt mir aber Giner, daß 

Kein Born je fer zu finden 

Wo ih Herzen fo verbinden, 

Dem ward, wie ficher ih des bin! 

Nie wahre Liebe zum Gewinn. 

Denn das iſt recht die Art der Minne, 
Damit entzündet fie die Sinne, 

Damit befeuert fie den Muth. 

Denn wie der Zorn uns wehe thut, 
So verföhnt und dann die Treu: 

So wird die Liebe wieder neu 

Und die Treue größer denn zuvor, 

Doh wie der Zorn wol flammt empor 
Und mie es mag zur Sühne fommen, 
Das habt ihr jelbit wol oft vernommen. 
Berliebte dünfet gerne, 

Sind fie fih gleih nicht ferne 

Sondern täglich nahebei, 

Daß ein Andrer lieber fei 

Und liege Jenem näher an. 

Sp maden fie aus kleinem Wahn 
Einen mädtigen Zorn, 

Und aus ſolchen Leides Born 

Kommt Sühne reich geronnen, 

Daran ilt viel gewonnen, 

Man foll e3 nicht vermehren: 

Es muß die Liebe nähren, 

Verjüngen und erneuern, | 

Mit neuer Glut befeuern.. — 
Liebe verarmt, veraltet, :; — \ 
Sie erfühlt, erfaltet, J 

Wenn ſich ihr Feuer nicht erfriſcht. 
Wenn der Zorn ihr gar erliſcht, 
Bald iſt es um ihr Blühn gethan. 
Wenn unter Freunden dann und wann 
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#5 7 Ein Zom erglüht, das ift Gewinn, 
(Denn Treu ijt ſtäts die Sühnerin, 
Die fie erfrifcht aufs Neue. 

Hiemit erneut fih Treue, 

Die Liebe läutert fih wie Solo. 


So trieben Triftan und Sfold 
Mit Lieb und Leid die Stunden bin. 
Lieb und Leid hielt ihren Sinn 
Immer in Unmüßigfeit; 

Lieb mein ich ohne Herzeleit. 
Noch muften fie nicht Beide 
Bon folhem SHerzeleive, 

Noch von folhem Sammer nicht, 
Davon ein Herz im Leide bricht. 
Sie verjhmwiegen auch noch Lieb und Leid 
Und hehlten ihre Heimlichkeit 
Gar forglih und enge, 

Und trieben das die Länge. 

Sie waren hochgemuth dabei, 
Ihres Muthe froh und fret. 
Die Königin Iſolde war 

Auch gern gefehen immerdar 
Den Leuten und den Landen. 
Auch. fagten von Triftanden 

So die Leute wie das Land, 
Cr jei an Kühnheit auserkannt 
Und erfürdtet fonder gleichen 
In beiden Königreichen. 


XIX. 


Rotte und Harfe, 


3 Nun, Triſtan that wie ihm gefiel 
Mit ernſtem Kampf und Ritterſpiel 
Verbracht er ſeine Stunden; 

Mit Federſpiel und Hunden 

Dient' er ſeinen müßgen Tagen; 
| Birſchen ritt er und jagen, 
Menn es⸗ Zeit war mandesmal. 


Da legt’ ein Kiel in Cornewal 
Sih an Marked Hafen vor. 
Ein Ritter ritt daraus hervor, 
Ein edler Herr von Srenland, 
Der war Gandin genannt, 
Und war höfiſch, ſchön und reich 
Und fo mannlich zugleich, 
Daß land Wunder fagte 
Wie viel der Kühne magte. 
Diefer kam in fhönem Kleid 
Mit ritterliher Schönheit 
Und herliben Sitten 
Allein auf Marked Hof geritten 
Ohne Schild und ohne Sper. 
Auf feinem Rüden trug er 
Cine Rotte, eine Heine, 
Mit Gold und mit Gefteine 
Mol geziert und gefhmüdt, 

Triſtan und Iſolde. IL, 
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Den Steg mit Saiten überbrüdt. 

Da er nun vom Pferde fprang, 

Zum Saale nahm er den Gang, 

Und grüßte da mit höfihem Sinn 

Den König und die Königin, 

Deren Ritter und Amis 

Man bei Turnieren wol ihn hieß 

Chedem zu mandem Mal, 

Sp kam er jet gen Gornewal 

Ihr zu Lieb von Irenland. 

Sie erkannt ihn aud zuhand. 

„De us ſal, Meffir Gandin“, 

Sprach die gefüge Königin. 

„Merzi“, ſprach Gandin, „bele Iſold, 

Schön und ſchöner viel als Gold 

In Gandins Augen ſicherlich!“ 

Iſote ſagte heimlich 

Dem König, wer er wäre. 

Den lächerte die Märe, 

Und reizt! ihn zum Spotte, ® 

Daß er auf fih trug die Motte. 

Es mwunderte Jeden, 

Sn heimlichen Reden 

Ward es vielfah beladt. 

Jedoch war Marke bevadıt 

Sein gütlih zu pflegen 

Der eignen Ehre wegen 

Somol als um Siolve, 

Da ſo dringend ihn die Holve 

Bat, daß er ihn ehre 

Weil er ihr Landsmann wäre. 

Das that Herr Marke williglich: 

Gr feßte gleich ihn neben ſich 

Und fragt’ ihn freundlih allerhand 

Bon den Leuten und dem Land, 

Bon Fraun und höfiſchem Braud. 
"d 


Nun mar bereit das Ehen auch. 
‘ Als das Gefind da Waßer nahm ” 


.— , 
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Und das Waßer zu dem alte fan, 
Da baten fie ihn lang und viel, 
Daß er doch fein Rottenfpiel 
Beijeite möchte legen: 

Er war nit zu bewegen. 

Der König und die Königin 

Sahn in Güte brüberhin; 

Die Andern hieltens jederzeit 

Für Unfug und Unhöflichkeit. 

63 ging ihm auch nit alſo hin: 
Man begann des Herrn Ganpin 
Zu laden und zu fpotten. 

Der Ritter mit der Rotten, 

:Die er wie zur Strafe trug, 
Gleihmüthig alles das vertrug. 
Neben Marke zum Eben 

Mar er niedergefeßen ; 

Er aß und trank wa3 an ihn fam. 


Als man hinweg die Tifhe nahm, 
Stand er auf und feßte fich 


Zu Markes Mannen fittiglic: 


Die gaben ihm Gefellihaft gern 

Und ergingen mit dem Herrn 

Sich in höfiſchen Gefchichten. 

Herr Mark nah höffhen Pflichten 

Und wirthlichen Sitten 

Begann ihn laut zu bitten, 

Menn er mol rotten könnte, 

Daß er e3 ihnen günnte, 

Daß fie vernähmen fein Spiel. 

Der Gaſt ſprach aber: „Herr, ih will. 
Das nicht, ich mwiße denn für Was. — 
„Herr, wie meinet ihr Das? | 
Begehrt ihr etwas, das ich habe? 

Ich gewähr euch jede Gabe. 

Laßt uns ‚vernehmen wa3 ihr fünnt; 
Was euch beliebt ift euch gegönnt.” — 
„Es gilt!‘ fprad Der von: Srenland. 


Ar 
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Da fpielt’ er einen Leich zuhand, 
Der Allen herzlich wolgefiel. 

Der König bat ihn wieder viel, 

Daß er noch Einen madte. 

Der Trügebold erlachte 

Bei ſich ſelber inniglich: 

„Die Gabe“, ſprach er, „lehret mich, 
Ich rotte was man mir befiehlt.“ 

Da ward der zwier ſo ſchön geſpielt. 


Als zu Ende kam der andre Leich, 
Gandin trat vor den König gleich, 
Die Rotte vor ſich in der Hand, 
Und ſprach: „Nun, Herr, ſeid des gemahnt, 
Was ihr gelobt habt gegen mich.“ 
Der König ſprach: „Gar williglich. 
Sagt nur, was begehret ihr?“ — 
„Iſolden,“ ſprach er, „gebet mir.“ — 
„Freund“, ſprach er, „was ihr außer ihr 
Begehrt, erlangt ihr Alles hier; 
Doch ſie wird Niemand zum Gewinn.“ — 
„In Treuen, Herr“, ſprach da Gandin, 
„Das Große noch das Kleine 
Will ich, Iſot alleine.“ 
Der König ſprach: „Die geb ich nicht.“ — 
„Herr, ſo wollt ihr Wort und Pflicht 
Nicht halten wie es euch gebührt? 
Werdet ihr des überführt, 
Daß ihr worthrüchig ſeid, 
So ſeid ihr nun die längſte Zeit 
Eines Landes Herr geweſen. 
Heißt des Königs Recht nur leſen: 
Findet ihrs da nicht geſchrieben, 
So bin ich gern des Rechts vertrieben. 
Und ſprecht ihr, oder Wer es ſpricht, 
Ihr gelobtet mir es nicht, 
So folg ich meinem Recht dahin 
Wider euch und wider ihn, 
Wo mir der Hof das Urtheil fällt. 
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Mein Leben fei zu Kauf geftellt 

Am Kampf und im Gefechte 

Bis ih fam zu meinem Nedte. 
Shidt Wen ihr mwollet, over ihr 
Reitet felbjt in einen Ring mit mir: 
Da will ichs darthun gleih zur Frift, 
Daß Schön old mein eigen ift.“ 


Der König blidte hin und ber 
Und fpähte, ob nicht Einer wär 
Sp mannlih und bebende, 

Daß Diefen er beſtände. 

Nun war da Niemand, ver fein Leben 
Gern auf die Wage mollte geben. 
Und Marke jelber wollte 

it fehten um Iſolde, 

Denn Gandin war folder Kraft, 

Sp mannlih und jo herzhaft, 

Es mochte Keiner hier daran. 


Nun war eben Triftan 
Birſchen geritten in den Wald. 
Diefer war auch nit fo balo 
Aus dem Wald zu Hof gefommen, 
Sp hatt er unterwegd vernommen 
Schon die leide neue Märe, 
Daß fie Jenem ausgeliefert wäre. 
Es war die Wahrheit auh, Gandin 
Hatte die ſchöne Königin, 
Die bittre Thränen fallen ließ 
Und mande Klage fchallen ließ, 
(Bon Hof geführt zum Strande fhon; 
Und am Strande ftand ein Pavillon 
Für ihn, ein fhöner, aufgeſchlagen, 
Den ſah man hoch und herlih ragen: 
Da ſaß er mit der Königin, 
Die Stunde abzuwarten drin 
Bis da3 Meer wiederfäme, 
Und die Flut, rüdfehrend, nähme 
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Den Kiel von dem Strande; 
Denn er lag auf trocknem Sande. 


Als Triſtan nun zu Hofe kam 
Und von der Rotte vernahm 
Die Geſchichte Wort für Wort, 
Zu Roſſe ſchwang er ſich ſofort. 
Seine Harfe nahm er an die Hand 
Und kam ihm eilends nachgerannt 
Bis er den Hafen vor ſich ſah: 
Herab mit Liſten ſprang er da 
In einen Buſch und band den Zaum 
Des Roſſes feſt an einen Baum. 
Sein Schwert auch hängt' er daran; 
Mit ſeiner Harfe lief er dann 
Und kam zum Pavillone 
Und fand auch dem Barone 
Sitzend unterm Arme 
Die freudenloſe Arme, 
Die weinende, Iſoten. 
Aller Troſt, den er geboten, 
Wollte nicht bei ihr verfangen 
Bis mit der Harfe gegangen 
Jener kam, und ſie ihn ſah. 
Gandin, ihn grüßend, ſagte da: 
„De te ſaut, bea3 Harpier!“ — 
„Merzi, gentil Schevalier! 
Herr, in Eile“, fuhr er fort, 
„Lief ich euch nach zu dieſem Ort. 
Ich hörte, hab ichs recht verſtanden, 
Ihr wolltet heim gen Irlanden; 
Herr, von Tannen bin auch id. 
Habt die Güte, bringet mich 
Wieder heim gen Irland.“ 


Der von Irland ſprach zuhand: 
„Geſelle, das gelob ich dir. 
Nun ſitze nieder, harfe mir. 
Tröſteſt du die Herrin mein, 
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Daß fie ihr Weinen ftellet ein, 

Das beſte Kleid wird dir zum Lohn, 
Das ih hab in diefem Pavillon.“ — 
„Das gelob ich gerne”, ſprach Triſtan; 
„Auch verzweifl ih nit daran: 

Iſt ihres Kummers nit fo viel, 

Daß fie feined Mannes Spiel 

Am Meinen möchte hindern, 

So muß ihr Schmerz fih lindern.“ 
Gr verfihob fein Werk nicht länger 
Und begann als Harfner und als Sänger 
Einen Leich fo inniglich, 

Daß es Iſotens Herz beihlih: 

Es nahm ihr die Gedanken alle; 

Ihr Weinen ließ ſie bei dem Schalle, 
Nur auf den ſüßen Freund bedacht. 


Als der Leich nun war vollbracht, 
Da war dem Kiel die Flut gekommen 
Und hatt ihn mit ins Meer genommen. 
Des Schiffes Mannſchaft rief da all 
Vom Kiel herab mit lautem Schall: 
„Herr, o Herr, ſo kommt heran! 

Und käme mein Herr Triſtan, 

Dieweil ihr noch am Lande ſeid, 

Der ſchüf uns Allen üble Zeit, 

Denn Alles ſteht in ſeiner Hand 

Hier, die Leute wie das Land. 

Auch iſt er ſelber, wie man ſagt, 

So frevel und ſo unverzagt, 

So herzhaft und voll Uebermuth, 

Daß er leicht euch Schaden thut.“ 

Die Rede war ihm ungemach, 
Verächtlich Hlidt! er um und ſprach: b 
„So follte Gottes Haß mic, ftrafen, 
Wenn ich jeinethalb den Hafen 

Meiden wollte Knall und Fall. — 
Geſelle, ftimme noh einmal . 
Den Lei an von Didonenß,; 
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Du barfeft alfo ſchön und rein, 

Daß ich es an dir minnen fol. 

Nun harfe meiner Frauen wol! 

Ich führe dich mit Minnen 

Dafür auch mit ihr binnen 

Und gebe dir ſchon gleih zuhand 

Das verheißene Gewand, 

Das allerbeite, da ich weiß.“ . 
Er ſprach: „So thu ih eur Geheiß.“ 


Da hub der Spielmann wieder an 
Sein Harfenfpiel er begann 
Und ließ es aljo ſüß ertönen, 
Daß Gandin zu feinen fchönen 
Künften gern die Ohren bot. 
Auch ſah er wol, daß ot 
Auf fein Harfen war bevadıt. 
Als der Leih nun war vollbradt, 
Gandin nahm die Königin 
Und mwollte zu dem Schiffe hin. 
Nun ſah man fo die Wellen 
Por der Schiffbrücke fihmellen, 
Daß Niemand ohn ein hohes Roſs 
Bor der Flut, die reißend floß, 
Zur Schiffbrüde modte hin. 
„Wie mahen wir es“, ſprach Gandin, 
„Wie bring ich meine rau hinan?“ — 
„Seht, Herr“, Ipra der Spielmann, 
„Da ih nun verfidert bin, 
Ihr wollt mih mit euch führen bin, 
So bleib aub nichts in Cornewal 
Zurück von meinen Dingen all. 
Ich hab ein Roſs bier nahebei, 
So hob wol dünkt mich, daß es jei, 
Daß ih eure Freundin, 
Meine Herrin, drauf zur Brüde hin 
Mol fo fiher führe, 
Daß fie das Meer nicht rühre.“ 
Gandin ſprach: „Lieber Spielmann, 
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So eile, bring dein Roſs heran, 
Und hernach auch dein Gewand.” 


Trijtan nahm das Roſs zuhand, 
Und gleich auch, eh er wiederkam, 
Seine Harf er auf den Rücken nahm. 
„Run, Herr aus Irland“, hub er an, 
„Bringt eure Freundin mir heran: 
Ich führe vor mir fie dahin.” — 
„Rein, Spielmann”, fprah Gandin, 
„Du ſollſt fie nit berühren: 
Ich mill fie felber führen.“ — 
„Web, Herr“, ſprach ta Schön Siot, 
„Die Weſen ilt gar ohne Noth, 
Daß er mih nicht berühren foll. 
Wißt mit einem Worte wol: 
Das Schiff wird nie von mir berührt, 
Menn mich niht der Spielmann führt.“ 
Da bot Gandin fie denn ihm dar 
Und ſprach: „Geſell, nimm ihrer wahr 
Und führe fo fie durch den Fluß, 
Daß ich dir immer lohnen muß.” . 

Nun fie der Spielmann vor fid fah, 
Ein wenig feitwärt3 jprengt’ er da. 
Und als Gandin ded ward gemahr, 
Gr rief ihm nad, verächtlich gar: 
„Ei nun, du Gauch, wo mwillit vu hin?” — 
„Nein, nein”, ſprach Triſtan, „Gauch Ganvin! 
hr, Freund, ftehbt an des Gauches Ziel: 
Denn was ihr mit dem NRottefpiel 
Dem König Mark abtroget dort, 
Das führ ich mit der Harfe fort. 
Ihr trogt, nun ſeid au ihr betrogen. 
Triſtan ift euch nachgezogen 
Und hat euch überlijtet bier. 
Freund, reihe Kleider fchenfet ihr: 
Mir ward das beſte Gewand, 
Das ih in euerm Zelte fand.“ 
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Triftan ritt feiner Straßen. 
Gandin fah ohne Maßen 
Zraurig nad und trauerjan: 
Ihm that der Schaden und die Scham 
Gar fehr und inniglih meh. 

Er kehrte wieder tiber See 

Mit Schmah und mit Leibe, 
Doch die Gefährten beide, 
Triſtan und Iſot, fehrten froh. 
Ob fie unterweges mo 

Noh zu Freuden famen, 

Ruh in den Blumen nahmen, 
Da wend ih fein Erwähnen dran: 
Ah lege Wähnen und Wahn 
Meinethalben gerne nieder. 
Triſtan bracht Iſoten wieder 
Seinem Oheim, König Mark; 
Dazu auch ſchalt er ihn ſtark: 
„Herr“, ſprach er, „Gott weiß, 
Liebt ihr die Königin ſo heiß, 
So iſts ein großer Unſinn, 
Gebt ihr ſie ſo leichtlich hin 
Für Harfen oder Rotten; 

Des mag die Welt wol ſpotten. 


Mer ſah je Königinnen 


Mit Rottefpiel gewinnen? 
Laßt fies zum andern Mal nit fchauen 
Und hütet beßer meiner Frauen!“ 


. um — een 


XX. 
Mariodo. 


Triſtans blühnde Ehren, 
Die ſah man da ſich mehren 
Am Hof und in den Landen. 
Sie lobten an Triſtanden 
Behenden Witz und klugen Sinn. 
Er und die Königin 
Lebten wieder froh und frei 
Und liehn ſich guten Muth dabei 
Des Leids ſich zu entſchlagen. 


Nun hatt in dieſen Tagen 
Triſtan einen Compagnon: 

Das war ein edler Baron, 

Des Königs Landſäße 

Und erſter Truchſäße, 

Und war genannt Mariodo. 
Triſtan war ſeines Umgangs froh: 
Sie ſuchten Beide Gewinn 

Im Dienſt der ſüßen Königin. 
Der trug er heimlich holden Muth 
Wie Mancher mancher Frauen thut, 
Kehrt Sie ſich wenig auch daran. 
Der Truchſäß und Triſtan, 

Die Beiden hatten allein 

Die Herberge da gemein; 

Man jah fie gern beijammen aud). 
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So war des Truchſäßen Brauch, 
Weil Triftan ſchöner Mären pflag, 
Daß er ihm Nachts zur Seite lag, 
Mit ihm zu plauvern bevadıt. 


Nun gefhahs in einer Naht — 
Er hatte mit Triftanden 
Lang im Gefpräh geitanden 
Und manden Scherz getrieben, 
Da entfchlief er bei den Lieben. 
Der verliebte Trijtan 
Stahl ſich va heimlih hindann 
Auf feine Strichweide, 
Zu großem SHerzeleide 
Ihm felber und der Königin. 
Da er fih unvermelvet fchien, 
Co ging er guter Dingen; 
Da legt’ ihm gleihmol Schlingen, 
Verdruß und übeln Verrath 
Sein Unheil auf venfelben Pfad, 
Den zu Iſolden freudiglich 
Gr mande liebe Stunde fhlid: 
Der war in jener Nacht beſchneit. 
Auch ſchien der Mond zur ſelben Zeit 
Licht und eben allzu klar. 
Triſtan beſorgte nicht Gefahr, 
Ihm lag auch kein Verrath im Sinn: 
Kühnlich ſchritt er dahin, 
Wo zu verborgnem Frieden 
Das Ziel ihm war beſchieden. 
Als er zur Kemenate kam, 
Ein Schachzabelſpiel Brangäne nahm 
Und lehnt' es ihnen vor das Licht. 
Wie es nun kam, ich weiß es nicht, 
Daß ſie die Thür ließ offen ſtehn, 
Da ſie wieder ſchlafen wollte gehn. 


Während das nun geſchah, 
Lag der Truchſäß und ſah 
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In feinem Traume, da er fhlief, 
Einen Eber, der vom Walde lief 
Freislich und erſchrecklich. 
In den Hof des Königs drang er kecklich, 
Schäumend, die Hauer wetzend 

Und ſich zu Kampfe ſetzend 

Wider Alles was er fand. 

Nun kam gelaufen allzuhand 

Das Hofgeſind in großer Zahl, 

Und lief viel Ritterſchaft zumal 

Um den Eber hin und her; 

Doch Niemand fand ſich in dem Heer, 
Der zu beſtehn ihn wagte. 

So ſtürmt' er fort und jagte 
Knirſchend durch den Pallas fort, 
Und Markes Kemenate dort, 

Der brach er zu der Thür herein, 
Und was ſein Bette ſollte ſein, 
Zerwarf er wühlend durch den Raum 
Und beſudelte mit ſeinem Schaum 
Das Bett und all das Bettgewand, 
Das ſich am Königsbette fand. 

Das ſahn ſie All in Markes Bann 
Und Keiner nahm es ſich doch an. 


Tvam.., 


Da Mariodo nun war erwacht, 
Der Traum hatt ihm jo wirr gemacht, 
Daß ihm die Sinne fohwanden. 

Da rief er nah Triſtanden, 

Ihm zu vertraun im Bette 

Was ihm geträumet hätte; 

Dod Niemand gab ihm Antwort. 
Da rief er fort und immer fort 
Und reichte mit den Händen dar, 
Und als er da nichts ward gemwahr 
Und Niemand in dem Bette fand, 
Da verdacht er wol zuhand 

Ihn verftohlner Zärtlichkeit; 

Doch aber feine Heimlichkeit 
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Mit Ziot, der Königin, 

Kam keineswegs ihm in den Sinn: 

| Gern blieb ihm ver Gebanfe dran. 
Einen Eleinen Zorn nur facht' ihm an, 
Daß er dem Bertrauten, 

Nun wenig Auferbauten, 

Unfreundlih ſtäts verborgen 

Seiner Liebe Luft und Sorgen. 


Mariodo Stand auf zuhand, 
Und kleidete fih ins Gewand; 
Hinaus zur Thüre fchlih er leis 
Und hatt auf Alles Acht mit Fleiß 
Und ſah die Spur von Triſtans Tritt: 
Tem Tritte folgt er Schritt vor Schritt 
Durh ein fleine® Baumgärtlein. 
Ihn geleitete des Mondes Schein 
Ueber Gra3 und über Schnee, 
Wo Jener war gegangen eh, 
Bi? an der Kemenate Thür. 
Aengſtlich ftund er lang dafür; 
Da mifäftel ihm allzuband, 
Daß er die Thür fo offen fand. 
Triftanden® Gange 
Nachſinnend ſtand er lange: 
Cr bedachte Böſ und Gutes. 
Sept war er des Muthes, 
Triftan wär vielleicht hinein 
Um irgend eins der Jungfräulein. 
War fo befhaffen jegt fein Wahn, 
Gleich wandelt’ ihn ein andrer an: 
Er wäre wol darinne 
Um der Königin Minne. 
So ging der Wahn ihm ber und hin; 
Zulegt ermannt' er doch den Sinn 
Und ſchlich fich leiſe hinein 
Und fand niht Licht noch Mondenſchein, 
Denn von der Kerze, die da brann, 
Mar der Schimmer Hein, ten er gewann, 
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Denn ein Schachzabel lehnte dort. 
Sp ging er immer weiter fort 
Und taftete mit Händen 

An Mauern hin und Wänden 
Bis er zu ihrem Bette kam, 

Gie beivefamt darin vernahm, 
Und gewahrt’ all ihre Heimlichfeit. 
Das war ihm inniglid leid, 

Und that ihm in der Seele weh; 
Stäts trug er zu Iſolden eh 

Lieb und freundliches Verlangen: 
Das war nun Alles unterfangen 
Mit Haß und mit Leibe. 

- Nun trug er zu ihr Beide 

Hab und Leid, Leid und Haß: 
Ihn kränkte dieß, ihn fränfte das. 
Er wuſte mit Nichten, 

Wie er bei den Gefhichten 

Sich alſo benähme, 

Daß es ihm zu Gute käme. 

Jetzo reizten Haß und Neid 

Ihn zu der Ungebührlichkeit, 

Ihr Ding zu offenbaren, 

Und Beider nicht zu ſparen; 

Doch hielt ihn wieder zum Glück 
Triſtan und die Furcht zurück, 
Die er vor ihm hegte, 

Wenn er ſeinen Zorn erregte. 

Sp wandt er ſich und ging hindann: _ 
Als ein beleivigter Mann 

Legt er fib wieder nieder. 


Bald kam auch Triftan wieder: 
Gar leif er in fein Bette ftieg; 
Er ſchwieg und auch der Andre ſchwieg: 
Ya, Keiner ſprach ein Wörtlein da, 
Was ſonſt doch ſelten geſchah; 
Sie warens nicht gewohnt geweſen. 


An dieſem fremdthunden Weſen Ad 
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Ward Triftan wol inne, 

Daß er feiner Minne 

Ihn verdacht in feinem Muth 
Und nahm fich beßer in Hut, 
Und wachte über jede 

Geberve, jede Rede 

Mehr als er zuvor gethan. 

Das fing er allzu ſpät nun an: 
Gein Geheimnif3 war verrathen, 
Perlautbart feine Thaten. 


Mariodo der Neivhart kam, 


Den König ftill bei Seite nahm 


Und fprah zu ihm, man berichte 
Um Hof fih eine Gefchichte 

Bon Sjolden und Zriftanven, 

Die Leuten und Landen 

Wenig Ehre brädhte; 

Damit er es bedächte 

Und zu Rathe ginge 

Mas zu thun fei bei dem Dinge, 
Das feiner Ehr und Ehe 

Dod allzu nahe gehe. 

Er verihmwieg ihm dabei, 

Daß er felber Zeuge jei 

Geweſen von der Wahrheit. 

Der getreue, in Einfältigfeit 
Chrenfejte König 

Gritaunte des nicht wenig 

Und folgte folhem Rath nicht gern, 
Sich feiner Freuden Leiteſtern, 
Den er fo hell ſah funfeln 

An Iſolden, zu verdunkeln 

Mit vem Argmahn böjer That. 
Sm Herzen trug er doch den Nath 
Mit nagender Trauer 

Und war auf der Lauer 

Zu aller Zeit und Stunde, 

Ob er irgend eine Kunde 
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Zun Beweiſe möcht erfahren. 

Ihr Reden und Gebahren 

Nahm er Alles wol in At 

Und fing fie doch mit aller Macht 
Nicht in feinen Sarnen, 

Denn Zriftan, fie zu warnen, 
‚Hatt Iſolden kundgethan 

Des Truchſäßen argen Wahn. 


Triſtan und Iſolde. IL. —— 


XXI. 
Die Biltfahrt. 


Tod verſucht' es Mark mit Schmerzen 
Und ſchwer bevrängtem Herzen 
Und lauerte jo Naht als Tag. 
Eines Nachts, ald er bei ihr lag, 
Und die Beiden unter ſich 
Sich beſprachen ruhiglich, 
Da flocht Herr Marke mit Geſchick 
\Einen kuͤnſtlichen Strick 
Und legt' ihn vor der Königin, 
Und ſieh, er fing ſie auch darin. 
„Nun, Herrin“, ſprach er, „ſaget mir, 
Wie dünkt euch, was rathet ihr: 
Ich will in kurzen Zeiten 
Auf eine Bittfahrt reiten 
Und bleibe lang wol auf dem Wege: 
In weſſen Hut und weſſen Pflege 
Wollt ihr unterdeſſen ſein?“ — 
„Gott ſegne“, fiel die Köngin ein, 
„Wie fragt ihr mich das und weswegen? 
Wer möchte mich wol beßer pflegen 
Und hüten, mich und Leut und Land, 
Als hier eures Neffen Hand, 
Der uns ſo wol verpflegen kann? 
Euer Schweſterſohn, Herr Triſtan, 
Der iſt ſo mannhaft und weiſe 
Und klug bedacht in aller Weiſe.“ 


„ie 
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Die Rede ließ in Marken 
Den Argwohn noch eritarken: 
Sie gefiel ihm gar nicht gut. 
Seinen Hinterhalt und feine Hut 
Legt er ihr nun mehr und mehr 
Und hielt fie fürzer als vorher, 
Und macht' aud alfobald den Fund 
Seinem Truchſäßen fund. 
Da entgegnete Mariodo: 
„Run wahrlih, Herr, dem ift alfo. 
Ihr merkt nun felber wol hieran, 
Daß ſie euh nicht verhehlen fann 
Die Liebe, die fie zu ihm hat. 
Und thöriht ift3, nach meinem Rath, 
Wenn ihr ihn nod zu dulden finnt: 
So lieb euh Weib und Shre find, 
Sp duldet ihn nicht länger mehr.” 
Dieß betrübte Marken fehr, 
Daß feinen eignen Neffen 
Solcher Argmwohn follte treffen; 
Das that ihm tödlich wehe, 
Zumal er ihn doch ehe 
Getreu zu allen Stunden 
Und ſchuldlos hatt erfunden. 


Die betrogene Iſot 
Ahnte nichts von folder Noth. 
Zu Brangänen ſprach fie lachend, 
Sich großes Heil draus madend, 
Bon ihres Herren Bittefahrt 
Und der Frage, vie ihr nächten ward, 
Sn weſſen Hut fie wolle fein. 
Da ſprach Brangäne: „Herrin mein, 
Lügt mir nit und faget mir, 
So helf euch Gott, wen heifchtet ihr?” 
Iſote jagt’ ihr Wort für Wort, 
Was fie gefprodhen hatten dort. 
Brangäne ſprach: „Wie unbejonnen! 
Wie ift euch fol ein Wort entronnen ? 
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Mas hievon zu euch geſprochen ift, 
Das hör ih wol, war eine Lift, 

Und weiß fürwahr, daß diefen Rath 
(Der Truchſäß auserfonnen bat. 

Man wollt euch auf die Probe ftellen: 
Seht euch beßer vor in künftigen Fällen. 
Spridt er wieder wie er ſprach, 

So thut meiner Lehre nad 

Und ſprecht zu ihm in diefem Sinn.“ 
Da lehrte fie die Herrin, 

Welche Antwort und Geberde 

Rift überliften werde. 


Marke war untervelien 
Bekümmert und bejeßen 
Mit zweierlei Leide: 
Ihm leideten beide, 
Der Zweifel und der Argwahn. 
Die lagen ihm auch billig an, 
Da Argwahn ihn der Frauen 
Nicht länger ließ vertrauen, 
Er an Triſtan zweifeln muſte, 
An dem er doch nicht wuſte 
Was von Falſchheit und Lüge 
Irgend den Anſchein trüge . 
Triitan fein Freund, fein Weib ot, 
Die fügten ihm die große Noth 
Und zwangen gar ihm Herz und Sim, 
Sein Argwahn traf jo Sie ala Ihn 
Und fein Zmeifel Beide. 
Dem gebeideten Leide 
Folgt’ ertnad) der Zweifler Sitte 


Und nah Gründen ſtäts in gleichem Schritte: 


Denn wollt er ſeiner Iſold 

Jetzo wieder werden hold, 

Das ließ der Argwahn nicht geſchehn; 
Und dacht er dieſem nachzugehn 

Und auf die Wahrheit loszudringen, 


Konnt er ſie dann nicht erringen, 
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So that ihm wieder Zmeifel weh, 
Und war, er dann jo weit wie eh. 


Mas hat je Liebe leid gethan 
\Mie Zweifel thut und Argwahn? 
Was ängftet liebevürftgen Muth 
Mol heftiger als Zweifel thut? 
Der weiß dann nicht wohin er joll, 
Denn ſchwören mödt er jego wol, 
Wenn er etwas fieht und hört, 
Das, wie er glaubt, ſich nicht gehört, 
Er wär nun gar zu Ende, 
Ch eine Hand fih wende 
Gewinnt das andre Geſtalt. 
Denn wieder Andres fieht er bald, 
Das ihm neuen Zweifel bringt, 
So daß er mit Verwirrung ringt. 
Obgleih die ganze Welt es thut, 
Sp ift es doch unmeifer Muth 
Und eine Thorheit, der man pflegt,. 
Wenn man in Riebe Zmeifel beat. 
Denn Keinem iſt mit Liebe wol, 
An der er Zweifel haben joll. 
Doch thut der übler nod daran, 
Mer Zweifel oder Argmahn 
Zur Gewiſsheit bringet: 
Denn wenn er das erringet, 
Den Zweifel nun bewährt zu mißen, 
Wie ſehr er ſich zuvor beflißen 
Zu dringen auf die Wahrheit, 
Das iſt ihm exit ein Herzeleid 
Bor allem Herzeleide. 
Jene Dränger beide, 
Wie fehr fie ihm beſchwert ven Muth, 
Bedauchten ihn dagegen gut. 
Könnt er fie wieder nur gewinnen, 
Sp wollt er Wahn und Zweifel minnen, 
Daß er die wahre Kunde 
Nicht wüfte aus dem Grunde. 
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So fommts, daß Uebel Uebel bringt 
Bis noch Aergeres entipringt: 
Menn das dann noch viel weher thut, 
Sp däudte wol das Ueble gut. 
Mag aub an Liebe Zweifel ſchmerzen, 
Es thut fo weh doch nicht dem Herzen, 
Viel lieber litt’ ihn noch die Bruft 
Als Haß, der Grundes wol bemult. 
Auch mag es Niemand fih entihlagen, 
An Liebe muß wol Zweifel nagen. 


[Zweifel muß bei Liebe jein, 


So fann die Liebe nur gebeihn. 

So lange jie den Zweifel hat, 

Sp mag ihr wol noch werden Rath; 
Wird ihr vie ganze Wahrheit fund, 
So geht fie aljobald zu Grund. 


Die Liebe hat noch Einen Brauch, 
Aus dem zu mandhem Mal ihr aud 
Großer Schaden auferlteht: 

Sie will, wo all ihr Wunjch ergeht, 
Ungerne Stätigfeit bewahren; 

Die läßt fie gar zu gerne fahren. 
Doh wo fie Zweifel muß erleiden, 
Davon vermag fie nicht zu fcheiden, 
Tem ftrebt fie zu mit Weh und Ah, 
Dem ftellt fie allzeit eifrig nad) 

Und zielt noch mehr nad folder Waare, 
Daß fie ihr Herzeleid erfahre, 

Als um die Luft, die fie daran 
Erwarten und gewinnen fann. 
Demfelben unverftänngen Brauch 
Holgte nun Herr Marke au: 

Man fah ihn ftäts und aller Enden 
Fleiß und Sinn darauf verwenden, 
Daß der Zweifel und der Wahn 
Nur würden weit hinweggethan, 
Diemweil er mit der Wahrheit 

Auf fein bittres Herzeleid 
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So gerne wär gekommen: 
Das ſchien ihm nur zu frommen. 


Wieder eines Nachts geſchah es ſo, 
Wie Er es und Mariodo 
Erſonnen hatten vor der Zeit, 
Daß er wieder ſeine Schlauigkeit 
An ihr erproben ſollte 
Und ſie mit Schlauheit wollte 
Gründlicher verſuchen noch. 
Da verkehrt' es ſich jedoch: 
Den Strick, den er ihr richtete 
Und auf ihren Schaden dichtete, 
Denſelben nahm die Königin 
Und fing den König ſelbſt darin 
Nach Brangänens Unterricht. 
Brangänens Schade war es nicht, 
Nein, Beiden frommte ſehr, daß Liſt 
Wider Liſt geordnet iſt. 
Der König zwang die Königin 
Nah zu ſeinem Herzen hin 
Und that ihr Lieb in Küſſen kund 
Auf die Augen und den Mund. 
„Schöne“, ſprach er, „wol iſt mir 
Nichts ſo herzlich lieb als ihr. 
Daß ich von euch ſcheiden ſoll, 
Gott im Himmel weiß das wol, 
Das benimmt mir gar den Sinn.“ 


Da ließ Brangänens Schülerin 
Sinn gegen Sinn zu Felde ziehn; 
Mit Seufzen ſprach ſie wider ihn: 
„O weh mir, inniglich o weh! 

O weh, nun wähnt' ich immer eh, 
Daß die verwünſchte Märe 

Im Scherz geſprochen wäre; 

Nun aber hör und weiß ich wol, 

Daß es zum Ernſte kommen ſoll.“ 
Da hub ſie an zur Stunde 
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Mit Augen und mit Munde 
Sp jhmerzlih zu Hagen, 

So fläglid zu zagen, 

Daß fie dem einfältgen Mann 
Allen Zweifel abgewann, 

Und Er bereit wär zu dem Eid, 
Es thät.ihr tief im Herzen leid. 
Denn an den Frauen allen 

ft weiter nicht? von Gallen 
(Aus ihrem Munde kommt fie nit), 
Sie find nicht auf Betrug erpicht, 
Kein Falſch ift an den Reinen 

Als daß fie fünnen weinen, 

Iſt ihnen anders auch zu Muth, 

Sp oft es fie nur dünket gut. 


Sp meinte bier Iſolde ſtark. 
Der leihtgläubge König Mark, 
„Schöne“, ſprach er, „ſaget mir, 
Was wirret euch, was weinet ihr?“ — 
„Ich mag wol weinen“, ſprach Iſot, 
„Mir thut fürwahr die Klage noth. 
Ich bin ein arm verlaßen Weib, 
Hab nur Ein Leben, Einen Leib, 
Und was von Sinn mir ward gegeben, 
Das ſetzt' ich ſo mit Leib und Leben 
An euch und eure Minne, 
Daß ich mit meinem Sinne 
Nichts mehr vermag zu meinen 
Und zu minnen als euch Einen. 
Mir iſt nichts herzlich lieb als Ihr, 
Und muß nun ſehen, daß ihr mir 
So holdes Herz nicht traget 
Als ihr gebahrt und ſaget. 
Daß ihr je den Muth gewannt, 
Zu fahren und im fremden Land 
Mich hier allein zu laßen, 
Das weiß ich wol zu faßen: 
Es zeigt wie unwerth ich euch bin. 
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Drum mag mein Herz und all mein Sinn 
Nun felten wieder fröhlich fein.” 


„Barum doch, Schöne?” fiel er ein: 
„Nun habt ihr doch zu eurer Hand 
Sp die Leute wie dad Land, 

Sie find euer jo wie mein; 
Darüber folt ihr Herrin fein, 

Das fol euh zu Gebote ftehn: 
Mas ihr gebietet muß gefchehn. 
Auch foll euh, bin ich unterwegen, 
Unterde3 mein Neffe pflegen, 

Der euer trefflich pflegen kann, 

Der höfiſche Triftan: 

Der ift bepächtig und meife 

Und fleißt jih in aller Weije 

Wie er euch Freud und Ehre 
Made und mehre, 

Dem vertrau ich aljo mol 

Als ih mit vollem Rechte fol. 
Dem feid ihr lieb, jo bin aud id; 
Er thut3 für euh und thut3 für mid.’ 


„Herr Triſtan?“ ſprach da Schön Kot, 
„Fürwahr, ich wäre lieber tobt 
Und wollte gern begraben fein, 
Ch ih mit dem Willen mein 
Mär in feiner Pflege. 
Der Laufher allewege! 
Der ift*zu allen Zeiten 
Mir gleiſsneriſch zur Seiten 
Mit Schmeichelreden mancherlei, 
Und fagt, wie lieb ich ihm fei. 
Jedoch kennt Gott wol feinen Muth, 
Mit welchen Treuen er es thut. 
Auch weiß ich ſelbſt davon genug: 
Weil er den Obeim mir erihlug, 
\So bangt ihm nun vor meinen Haß. 
Aus diefer Furcht, ich kenne das, 
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Folgt er mir nun ftreichelnd, 
Heuchelnd und fchmeichelnd, 

Mit trügeriihem Sinne 

Und mwähnt wol, er gewinne 

Damit meine Freundichaft. 

Das hat aber jhwadhe Kraft, 

Sein Schmeidheln frommt ihm wenig; 
Und wärs nicht, Herr und König, 
Daß ich eurethalb noch mehr 

Als weils nicht anders fhidlih wär _ 
Ihm zeig ein freundliches Gejicht, 
Weiß e3 Gott, ich jäh ihn nicht 

Mit freundlihen Augen an. 

Und weil ichs nun nit ändern Tann, 
Daß ih ihn hören muß und fehn, 
Sp foll es aljo geſchehn, 

Daß meines Herzens dabei 

Und meiner Treue wenig jei. 

Ich hab auch, Läugnen will nicht taugen, 
Mol mit berzlofen Augen 

Und verlognem Munde 

Oft und zu mander Stunde 

An ihn gewendet meinen Fleiß 

Zum Scheine nur, und weil ich weiß, 
. Die Rede geht, daß die Frauen 

Des Manns DVerwandtihaft ungern fehauen, 
So hab ih darum allein 

Ihn mit leerem Augenſchein, 

Mit berzlofem Munde 

Betrogen mande Stunde, 

Mo er gemwijzlich, ich mette, 

Auf meinen Ernſt geſchworen hätte, 
Herr, mijstrauet Ihr dem Wahn: 

Eur Neffe, mein Herr Triſtan, 

Soll mein nicht pflegen Einen Tag. 
Wenn ichs von euch erbitten mag, 
So mögt ihr mich wol unterwegen, 
Mit euern Hulden, felber pflegen. 
Wohin Ihr wollt, dahin will Ich, 
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Es fei denn, daß hr felber mich 
Berhindert, oder gar der Tod.’ 


Sp Ioje3 Spiel trieb Frau Siot, 
Die lofe, mit dem Herrn und Mann 
Bis ihm die Losheit abgewann 
Zorn und Zweifel beide: 

Er ſchwüre taufend ide, 

Sie mein’ es ehrlih und treu. 
Der Zweifler Marke war aufs Neu 
Nun auf feiten Grund gekommen. 
Die Schöne hatt ihm benommen 
Den Zweifel und den Argwahn. 
Ihm ſchien Alles mwolgethan, 
Was fie jemals that und ſprach. 
Der König gab am andern Tag 
Dem Truchſäßen, jo genau 

Er modte, Kunde von der Frau 
Antwort und Rede; 

Und fern von ihr fei jede 
Berftellung oder Falfchheit. 

Das war dem Trucfäßen leid; 
So weh es ihm im Herzen that, 
So gab er ihm doch wieder Rath 
Und lehrt’ ihn eine Schlinge 

Wie er Iſolden finge. 


Zu Naht, ald Marke wieder lag 
Und Bettgefpräche mit ihr pflag, 
Mit Fragen legt’ er ihr alsbald 
Neuen Strid und Hinterhalt 
Und fing fie abermals darin. 
„Sebt“, hub er an, „Frau Königin, 
Es jheint und Noth bevorzuftehn: 
Laßt mich erfahren nun und fehn, 
Mie Frauen Länder mögen wahren. 
Frau, ih muß von binnen fahren; 
Ihr follt daheim derweile fein 
Bei den lieben Freunden mein. 
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Es jei der Mann, es fei der Freund, 
Mer e3 nun rebli mit mir meint, 
Der muß euch beiftehn, muß euch ehren 
Mie ihr es mögt von ihm begehren. 
Mer e3 nit replih mit euch hält, 
Mer euern Augen nicht gefällt 

Bon Frauen und von Mannen, 

Die fcheidet all von dannen. 

Wider euern Sinn und Muth 

Sollt ihr an Leuten wie an Gut 
Nichts weder hören weder fehn, 
Daran euch möge Leid gefchehn. 

Ich will auh den nicht minnen 

Bon Herzen nod von Sinnen, 

Tem hr unboldes Herze tragt: 

Für Wahrheit fei euch das gejagt. 
Bleibet froh und mwolgemuth, 

Und was euch gut bevünft, das thut; 
Mit meinem Willen iſts gethan. 

Und weil mein Neffe Triftan 

Euerm Herzen nit willlommen ift,- 
So ſcheid ih ihn in kurzer Friſt 

Bom Hof und vom Gelinde; 

Wie ich den Anlaß finde, 

Soll er gen Parmenie fahren 

Und dort fein Eigenthum bewahren: 
Das thut Ihm und dem Lande noth.” 


„Dank euh, Herr“, ſprach Iſot, 
„Ihr ſprecht getreu und wol hieran. 
Da ich Beweiſe nun gewann, 

Wie gern ihr das entbehret 

Was mir das Herz beſchweret, 

So bin ich mir der Pflicht bewuſt, 
Was euern Augen ſei zur Luſt 

Und euerm Sinn vergnüge, 

Daß ich dem mich willig füge, 

Sollt es mich auch ſelbſt beſchweren; 
Und was da frommt zu euern Ehren, 
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Daß ih dazu Hülf und Rath 
Freudig biete früh und ſpat. 
Bedenkt aud wol, Herr, was ihr thut. 
63 fann mein Rath und mein Muth 
Meder heut fein noch hinfort, 
Daß ihr euern Neffen fort 

Bon euerm Hofe fendet. 

Damit wär ich gejchändet: 

Denn man fagte gleih zuhand 
Ueber Hof und über Land, 

3b hätt euch gerathen das 

‚Um die Schuld und um den Hab, 
Daß er mir meinen Oheim flug. 
Gerede würde drob genug, 

Das mir Schande bräcte 

Und eure Ehre ſchwächte. 

Ich Stimme ſtäts Dagegen, 

Molltet ihr meinetwegen 

Den Freund geringer jchäßen, 
Oder Wen verlegen 

Und haßen um den Willen mein, 
Tem ihr gnädig folltet fein. 


„Auch hoff ich, ibr bevenfet, 
Ch ihr von binnen lenfet, 
Mer Cornwal ſchirmt und Engelland: 
Die ftehn in eines Weibes Hand 
Gar bloß vor jedem Streiche. 
Mer zweier Königreiche 
Pflegen fol nah Recht und Ehren, 
Der darf niht Sinn noch Herz entbebren, 
Nun iſt außer Triftanden 
Kein Herr in beiden Landen, 
Belapt ihr nur ihn bei dem Amt, 
Der frommen möge beidenfamt, 
Mer bräcte Jeden fo dazu, 
Daß er das Rechte laß und thu? 
Sit daß ein Feind uns überzieht, 
Des man fih jeden Tag verfieht 
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Und immer muß verjeben, 

Sp mag e3 leicht gefchehen, 

Daß wir den Unfieg empfahn: 

Sp wird mir mein Herr Triftan 
Bor Augen fchadenfroh geftellt 

Mit Schelten von der böfen Welt. 
Da wird der Rede viel getrieben: 
«Märe Triftan da geblieben, 

Uns wäre nicht zu diefer Frift 

So mildlungen als es ift.» 

So legen fie Alle 

Mit gemeinem Schalle 

Mir zu Laften dann die Schulp: 
Ich hätt ihn aus eurer Huld 

Zu eur: und ihrer Schmad vertrieben. 
Herr, beßer wär e3 unterblieben. 
Befinnt euch beßer noch etwas, 
Bedenket dieß, bevenfet das: 
Entweder laßt mich mit euch fahren, 
Oder heißet ihn der Lande wahren. 
Wie jehr er mir mag wiverftehn, 
So mill ih ihn doch lieber ſehn, 
Eh er den Pla dem Andern räumt, 
Der und ſchädigt und verſäumt.“ 


Da verfah der König ih zuhand, 
Ihr wär das Herz doch nur gewandt 
Auf Herrn Triſtans Ehren. 

Da muft es fi wol fehren 

Zu Wahn und Zweifel wie vorher. 
Sp mar er wieder denn noch mehr 
Berjunfen und verfallen 

An feines Zornes Gallen. 

Iſot that auch Brangänen fund 
Ihr Nachtgeſpräch bis auf den Grund, 
Und jagt’ ihr dieſes jo wie das, 
Mobei fie feines Worts vergaß. 
Brangäne freute fih gar menig, 
Daß fie fo gefprohen zu dem König 
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Und fih die Rede fo verlief. 
Sie lad ihr einen neuen Brief, 
Wie fie reden follte fernerhin. 


Des Nachts als die Königin 
Zu ihrem Herren wieder fchlafen kam, 
In die Arme fie ihn nahm, 
Umbaljte ihn und küſte: 
An die fanften linden Brüfte 
Begann fie ihn zu zwingen, 
Daß fie in ihre Schlingen 
Ihn heut auf? Neue fchlage 
Mit Antwort und nit Frage. 
„Herr“, ſprach fie, „habet ihr 
Euch das in vollem Ernſt bevadıt, 
Was ihr mir jagtet geftern Nacht 
Bon meinem Herrn Trijtanden, 
Den ihr zu feinen Landen 
Senden wollt von wegen mein? 
Möcht ich des verfichert fein, 
Ich wollt euh Dank dafür fagen 
Heut und in allen meinen Tagen. 
Sch vertrau euch, Herr, jo wol 
Als ih mag und billig foll; 
Jedoch bin ih der Furcht nicht frei, 
Daß e3 nur Verſuchung fei. 
Doch wüſt ih für gewiſs und wahr 
Mas geitern eure Rede war, 
Ihr thätet Alles won mir fern, 
Was ih nicht liebt’ und fähe gern, 
So erkennt’ ich zur Genüge, 
Daß eur Herz mir Liebe trüge. 
Meine Bitte hätt ich lange, 
Doh wär ich allzu bange, 
Deshalb ſchon gern an euch gewandt, 
Meil mir zu wol nur ift befannt 
Mad mir von ihm mag auferitehn, 
Sollt er mir. lang zur Seite gehn. 
Nun, lieber Herr, bevenfet dag; 
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Toh beſtimm euch nicht allein mein Haß. 
Soll er nun diefer Lande pflegen, 
Dieweil ihr weilet unterwegen 

Und kommt euch da ein Unfall an, 
Was leider leicht gefchehen kann, 

So bringt er mih um Ehr und Land. 
hr habt e3 deutlih nun erkannt 
Wie gefährlih er mir werben kann. 
Nun gedenket aud daran 

Zu helfen, wie der Freund es foll, 
Und erlöfet mich, fo thut ihr mol, 
Von Triſtandens Nachbarſchaft. 
Schickt ihn nach Hauſe, oder ſchafft 
Daß er mit euch fahre 

Und mid derweil bewahre 

Der Truchſäß Mariodo. 

Stünd aber euer Wille ſo, 

Daß ich mit euch dürfte fahren, 

Co möchte bier der Lande wahren 
Meinethalben wer da wollte, 

Nur daß ih mit euch follte. 

Toh was ih rede, thut Ihr 

Mit ven Landen nur und mir 

Was euch felber vünfet gut: 

Das ift mein Wille und mein Muth, 
Ich gebe gern mein Herz zur Ruh, 
Nenn ih nur euern Willen thus 
Alles Andre, Leut und Land, 

Laß ich liegen linker Hand.“ 


So log Sie ihren Herren an, 
Bis fies ihm wieder abgewann, 
Daß er den Argwahn fahren ließ 
Und allen Zweifel von fih wies 
An ihrem treu ergebnen Sinn, 
Und aufs Neu die Königin 
Freiſprach in feinem Herzen 
Bon alle vem Verſchwärzen. 

Den Truchſäß Mariodo 
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Macht' er in feinem Sinne fo 
Zu einem Lügenbolve, 
Obgleich der von Iſolde 

Ihm nichts gemeldet jederzeit 
Als die lautre Wahrheit. 


Zteiftan und $folbe. II. 
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XXII. 
Melot der Zwerg. 


Als nun der Truchſäß erſah 
Daß ſein Wille nicht geſchah, 
Verſucht' ers anders einzuleiten. 
Am Hofe war zu jenen Zeiten 


Ein Zwerg, und hieß der kleine Mann 


Melot Petit von Aquitan, 
Und konnte, wie wol Sagen gingen, 
Etwas von verborgnen Dingen 
Nachts am Geſtirne ſehn; 

Doch laß ich das bei Seite ſtehn 
Und folge meines Buchs Bericht. 
In der wähten Märe find ich nicht 
Anderes don ihm geſchrieben 

Als daß er liſtig und durdtrieben 
Und wolberedt gemwejen mär. 
Vertraut dem König war er ſehr 
Und aud der Kemenate. 

Mit dem ging er zu Nathe, 

Menn er zu den Frauen käme, 
Daß da der Zwerg mwahrnähme 
Triſtans und der Königin. 

Brächt' er es alsdann dahin, 

Daß er für ihre Minne 

Sichern Beweis gewinne, 

So würd ihm Lob und Ehren 
Herr Marke immer mehren. 
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Mit Liften hub er da und Ränken 
Auf ihren Schaden an zu denken; 
Mit Lauern pafste jeder 
Geberve auf und Rev er 
Zu allen Tagesſtunden, 

Und hatt aud bald gefunden 
Der Liebe Zeichen an den Zwein. 
Sie hatten ftäts für fih allein 
So ſüße Geberve, 

Daß Melot die Bewährde 

Der Minne jonder Mühe fand. 
Herrn Marke jagt’ er au zuhand, 
Daß fiherlih da Minne fei. 

Die Reden trieben diefe Drei, 
Melot und Mark und Mariodo, 
Fürder, eine Weile fo 

Bis fie fih einverftanden 

Darin, wenn fie Triftanden 

Bom Hofe fünnten feheiden, 

Sp mödte man an Beiden 

Die Wahrheit offenbar erjehn. 


Nun, das war fo bald geſchehn 
Als gefunden war der Rath. 
Der König feinen Neffen bat, 
Daß er der eignen Ehre pflege 
Und nit wieder feine Wege 
Zur Kemenate nähme, 
Und auch fonft dahin nicht Fäme 
Wo der Frauen eine wäre: 
Denn am Hof geh eine Märe, 
Um die fie Alles müften fliehn, 
Moraus ihm und der Königin 
Leid und Schande möcht entftehn. 
Nun, das konnte gleich gefchehn 
Und geihah auch gleih nad) feinem Wort. 
Triftan mied gleich jeglihen Ort, 
‚Den die Fraun betraten, 
Pallas und Kemenaten: 
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Cr feste feinen Fuß mehr drein. 

Bald nahm das Ingeſinde fein 

Und ſeines Fremdthuns wahr und ſprach 
hm zu Leive Manches nad, 

Das übel Hang und gar nidt wol. 
Seine Ohren wurden manchmal voll 
Bon täglich neuem Leibe, 


Er und ot, fie Beide | 
Braten die Zeit mit Eorgen zu. 
Ihre Klag und Trübfal fand nicht Ruh 
Vom Morgen bid zur Abendzeit. 
Sie hatten Leid und wieder Leid: 
Leid um Marked Argmwahn, 

Reid, weil fie deutlich jahn 

Um Weg und Stege jeid geſchehn 
Sich zu ſprechen und zu fehn. 
Bon Stunden zu Stunden 
Entwichen und geſchwunden 

Sah man ihnen Herz und Kraft, 
‚Dazu verblüht und erichlafft 

So vie Farbe mwie den Xeib. 

Der Mann erblib um das Weib, 
Das Weib erblihb um den Mann: 
Um Iſote Triftan, 

Um Trijtanden ot. 

Dad wirkt” an Beiden große Noth. 
Mocht es denn ein Wunver fein, 
Daß ihre Noth war gemein 

Und ihr Leid nicht zu ſcheiden? 
Mar doh an ihnen Beiden 

Nur ein Herz und nur ein Muth: 
Beider Uebel, Beider Gut, 
Beider Tod und Beider Leben 
Sah man fih in ein3 verweben: 
Mas Widriges das Eine traf, 
Dem Andern nahm es Nachts den Schlaf; 
Mas den Einen machte froh, 
Den Andern freut’ es ebenfp. 
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Sie waren Bein in ihrem Muth 
Nur Eind mit Uebel und mit But. 
Die gemeinen Herzendforgen 
Zrugen fie fo unverborgen 
Segliches im Angeficht, 

Daß man den deutlichiten Bericht 
Der Minn’ an ihrer Farbe fund. 


Marke verfah jih alzuhand 
Und merkte wol an Beiden, 

ab ihr Scheiden und ihr Meiven 
Ihnen nahe müße gehn. 
Sie hätten fih fo gern gefehn, 
Müften fie nur wo und mie. 
Zu verfuhen dacht er fie 
Und gebot, daß mit den Hunden 
Die Jäger fih nah wenig Stunden 
Bereiteten zu Walde, 
Er entbot ihnen balve 
Und Tieß es auch am Hofe fagen, 
Er wolle zwanzig Tage jagen: 
Mer Jagen? hätte Kunde 
Dver Zeit und Stunde 
Damit vertreiben wollte, 
Daß fih der bereiten follte. 
Beim Abſchied von der Königin 
Daheim zu fein mit frohbem Sinn 
Hieß er fie nah Luft und Willen; 
Jedoch befahl er im Stillen 
Jenem Zwerg Meloten, 
Triltanden und Iſoten 
Auf ihren Schleihmwegen 
Einen Hinterhalt zu legen: 
Es brädt ihm ſtäts bei ihm Geminn. 
Gr felber fuhr zu Wale hin 
Mit lautem Hornerſchällen. 


Seinen Waidgefellen 
Criſtan ließ er daheim: 
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Der entbot dem Obeim, 

Er läge fieh zu Bette. 

Der fiehe Waidmann bätte 

Co gern aud feine Waide. 

Er und ot, wie Beide 

Im Leide fehier verfanten, 

Doch hatten fie Gedanken 

Mit ängſtlichem Trachten, 

Wie ſie es möglich machten, 
Daß ſie ſich möchten wiederſehn, 
Wenn es irgend könnt ergehn; 
Toh all ihr Trachten nicht verfing. 


Unter diefen Dingen ging 
Brangäne zu Triſtanden hin, 
Denn mol an ihm erfannt ihr Sinn, 
Daß feines Herzens Wehe 
Ihm jchmerzlich nahe. gehe. : 
Sie klagte ihm; er klagte ihr. 
„Ah, Reine‘, ſprach er, „ſaget mir, 
Wie wird. un: Rath in diefer Noth? 
Wie mwerb ih und die arm’ ot, 
Daß mir fo nicht verderben? 
Ich meiß nicht wie wir werben, 
Daß mir behalten unfer Leben.” 


„Welchen Rath Tann ich euch geben?” 
Sprach zu ihm die. Getreue; 
„Daß es doch Gott gereue, 

Daß mir jemals find geboren! 

Bir haben alle Drei verloren 

Unſre Ehre, unſer Glück; 

Nimmer kommt uns mehr zurück 

Die Freiheit, die wir hatten eh. 
Iſot o weh, Triſtan o weh, 

Daß ich euch je mit Augen ſah, 

Da alles Leid, das euch geſchah, 
Von mir euch auferſtanden iſt! 

Und weiß nun weder Rath noch Liſt, 


XXII. Melot der Zwerg. | 87 


Damit ih euch zu Hülfe fomme: 

Ich kann nichts finden, das euch fromme. 
Ich weiß es ficher wie den Top, 
Ihr kommt davon in große Noth, 
Menn ihr in Hut no lange 
Verbleibt und in dem Zwange. 
Kann es nun nicht beßer fein, 

Sp folget doch dem Rathe mein; 
Ich meine nur, in diefer Zeit, 

So lang ihr uns fo fremde jeid. 
Wenn e3 euer Sinn ermißt, 

Daß die Stunde günftig iſt, 

Sp fchneidet eines Oelbaums Reis 
In lange Späne gleicherweis, 

Und ſolchen Span bezeichnet je 
[und macht an einer Seit ein T 
Und an der andern madht ein J, 
Daß man von euern Namen nie 
Mehr ald den erjten Buchſtab fehe 
Und da nicht mehr noch minder jtehe. 
Dann zum Baumgarten geht hinein; 
Ihr wißt da wol das Wäßerlein, 
Das von dem Brunnen niebergeht 
Bis mo die Kemenate ſteht: 

Darein fo werfet einen Span 

Und laßt ihn fließen feine Bahn 
Bis vor der Kemenate Thür: 

Da gehn wir allezeit berfür, 

Ich und die freudenloje ot, 

Und weinen unjre Herzensnoth. 
Griehen wir allda den Span, 
Sogleich erkennen wir daran, 

Daß ihr bei dem Brunnen jeid, 
\Da wo der Delbaum Schatten leiht. 
Da Schaut euch um und martet dann: 
Die Sehnende, fie geht heran, 
Meine Herrin, eure Freundin hold, 
Und ich jelber, wenn ihr wollt 

Und e3 mir geitattet iſt. 
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Herr Triſtan, dieſe kurze Friſt, 
Da ich noch am Leben bin, 
Fließe mir mit euch dahin; 

Mit euch Beiden will ich leben 
Und euch Rath zu leben geben. 
Solt ib um Eine Stunde dann, 
Die ih mit euch Zweien kann 
Und zu euerm Glüd verleben, 
Meiner Stunden taujend geben, 
Verkaufen wollt ih meine Tage 
Bis gejänftet wäre eure Klage." 


„Dank euh, Schöne”, ſprach Triſtan: 
„Ich hege keinen Zweifel dran, 
Daß Treu in euch und Ehre ſei. 
So viel nie ſah nman dieſer Zwei 
Einem Herzen eingegraben. 
Sollt ich je Glück und Segen haben, 
So wollt ich ſie verwenden 
Euch Chr und Heil zu ſpenden. 
Und wie kläglich jett es um mich fteht, 
Wie kaum ſich meine Scheibe dreht, 
Wüſt ih meine Zeit und Tage, 
Die ich vertraure und verklage, 
Zu euern Freuden hinzugeben, 
Ich wollt auh um fo kürzer leben: 
Das glaubet und vertrauet mir.“ 
Weinend fprah er noch zu ihr: 
„Getreues, feliges Weib !” 
Und hielt fie dicht an feinem Leib 
Mit Armen eng umfangen; 
Ihre Augen, ihre Wangen 
Küſst' er mit vielen Dualen 
Oft und zu vielen Malen. 
„Schöne“, fprah er, „thut jo wol, 
Und, wie die treue Freundin joll, 
Zragt unz ftät3 ergebnen Sinn, 
Mir und der armen Gorgerin, 
Der wonnigen Sjolde; 
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Bedenket immer, Holde, 

Uns beideſamt, ſie und auch mich.“ — 
„Gerne, Herr, das will ich. 

Gebietet nur, ich muß nun gehn. 

Nach meinem Rathe laßts geſchehn 

Und mäßigt eure Sorgen.“ — 

„Gott wahr euch heut und morgen 

Die Ehr und eures Leibes Schöne!” 
Mit Weinen neigte fih Brangäne 

Und ging mit Trauern hindann. 


“ Der traurige Triften, 

Der ſchnitt und ‚warf die Späne 

Ganz wie ihm Brangäne 

Geboten, feine Lehrerin. 

So fam er mit Iſoten hin | 
Zum Brunnen in des Brunnens Schatten, 
Wo ſie heimlich Frieden .hatten 
Wol in acht Tagen achtmal eben, 
Daß Niemand merkt' ihr heimlich Leben 
Und nie ein Auge ſie erſah 

Bis es eines Nachts geſchah, 

Da Triſtan wieder ging zum Baum, 
Daß ſeiner, wie, ich weiß es kaum, 
Der Zwerg Melot, der Höllenbrand, 
Das Werkzeug in des Teufels Hand, 
Gewahrte durch ein Miſsgeſchick, 

Und lief ihm eilends nach, der Strick, 
Und ſah ihn zu dem Baume gehn 
Und nicht lange wartend ſtehn 

Bis eine Frau da zu ihm kam, 

Die er herzend in die Arme nahm; 
Doch wie die Frau geheißen war, 
Das ward dem Zwerg nicht offenbar. 


Melot darauf am andern Tag 
Schlich jeinen Schlihen wieder nad) 
Ein wenig vor der Mittagszeit, 
Und hatte mit verſtelltem Leid 


XXIII. Melot der Zwerg. 


Und mit argem Betrug 

Die Bruft gepolitert feit genug 

Und fam zu Triftanden hin. 

„In Treuen‘, ſprach er, „Herr, ih bin 
Mit Sorgen bergegangen: 

Denn ihr feid jo umfangen 

Mit Spähern und mit Laufhern gar, 
Ich babe mich hieher fürwahr 
Gejtohlen nur mit großer Noth, 

Meil die treue Frau Sfot, 

Die tugendreihe Königin, 

Mid erbarmt in Herz und Sinn, 
Die leider nun zu diefer Friit 

Um euch in großen Sorgen ift. 

Die ſendet mih zu euch hieher, 

Weil fie feinen Andern mehr 

Dazu geeignet fände, 

Daß fie ihn zu euch fende, 

So bat denn und gebot fie mir, 
Daß ih euch grüßte won ihr 

Und das von Herzen thäte, 

Dazu euch dringend bäte, 

Sie heute noch zu ſprechen dort, 

Ich weiß nicht, Ihr wol wißt den Drt, 
Mo ihr jüngft noch faht die Frau, 
Dabei zu achten genau 

Derſelben Stunde und der Zeit, 

Da ibr gewohnt zu fommen jeid. 
Weiß nicht was fie euch muß vertraun. 
Darauf auch dürft ihr fiber baun, 
Eur Ungemab und euer Leid, 

Mir geihah fo weh zu feiner Zeit 
ALS mir gejcheben ift daran. 

Nun lieber Herr, mein Herr Triftan, 
sh will nun fort, gebietet mir; 

Was ihr befehlt, das fag ich ihr. 
sh darf nicht länger bei euch fein: 
Denn wird das Hofgefinde mein 
Gemwahr in eurer Nähe, 
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Gar übel mir gejhähe. 

Sie fagen All und mähnen ja, 

Mas jemals zwifhen euch geſchah, 
Geſchehen ſeis durh mich allein: 
Des fol doch Gott mein Zeuge fein, 
Darnach ihr Zwei: mit meinem Rath 
Gefhah es nie, daß ihr euch ſaht.“ 


„Freund, träumt euch?“ fiel ihm Triftan ein, 
„Bas follen die für Mären fein? 
Was ift der Hofleute Wahn? 
Was hab ih und die Frau gethan? 
Hinaus! Fahrt bald in Gottes Hab!) 
Und wahrhaftig, wißet dag: 
Was Jemand wähnet over jpricht, 
Unterließ’ ih e3 nicht 
Meiner Ehre millen allermeilt, 
Ahr würdet nimmermehr ſo dreiſt 
Dort am Hofe zu berichten 
Mas euch bier träumten für Geſchichten.“ 
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— G—— 


Hin ging Melot und ritt zuhand 
Zu Walde, wo er Marken fand; 
Dem hinterbracht er Märe, 
Wie er der Wahrheit wäre 
Endlich auf die Spur gekommen, 
Und ſagt' ihm, was er wahrgenommen, 
Das am Brunnen wär geſchehn. 
„Ihr mögt die Wahrheit ſelber ſehn“, 
Sprach Melot, „Herr, und wollet ihr, 
So reitet hin zu Nacht mit mir. 
Gar ſicher bin ich meiner Sachen: 
Wie ſie es immer möglich machen, 
Sie kommen hin noch dieſe Nacht. 
So ſchauet ſelbſt und habet Acht 
Wie ſie gebahren werden dort.“ 
Der König ritt mit Melot fort, 
Seines Herzeleids zu warten. 
Als in den Baumgarten 
Die Beiden kamen in der Nacht, 
Sich zu verſtecken bedacht, 
Da zeigte nicht dem Zwergen 
Noch dem König, ſich zu bergen, 
Sich irgendwo die Stätte, 
Die getaugt zur Lauer hätte. 
Nun ſtand da, wo der Brunnen floß, 
Ein Oelbaum, der war mäßig groß, 
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Niedrig und ziemlich breit. 

Sie madten Beide fich bereit, 
Daß fie ven Baum eritiegen, 
Und faßen da und fchmwiegen. 


Triftan, als e3 dunkel ward, 
Schlich wieder bin auf feine Fahrt. 
Als er in den Garten fam, 

Seine Boten er zu Handen nahm, 
Die legt’ er in die Rinnen: 

Da floßen fie von hinnen, 

Die immer Botichaft boten 

Der jehnenvden Yioten, 

Ihr Geſelle wäre dort, 

Zum Brunnen ging da Trijtan fort, 
Hin wo der Oelbaum Schatten 
Verlieh den grünen Matten. 

Da Stand er lange ſchmachtend, 
Das Herzeleid betrachtend, 

Das durch die Merker ihm geſchah. 
So kams, daß er den Schatten jah 
Des Königd und des Zwergen, 
Denn der Mond warf von den Bergen 
Durh die Blätter vollen Schein. 
Al er den Schatten von den Zwein 
Deutlihb vor Augen ſah, 

Stand er in großen Nengiten da, 
Denn erlannt hatt er alsbald 

Die Falle und den Hinterhalt. 
„Gott und Herr“, dacht er bei id, 
„Beſchirme du Slot und mid! 
Erkennt fie den gelegten Strid 

An dem Schatten nit im Augenblid, 
So fommt fie gradaus ber zu mir. 
Wenn das gefchieht, fo werden wir 
Zu Sammer und zu Leibe. 

Herr Gott, nun hab uns Beide 
Gnädig in deiner Pflege; 

Beihirm Iſotens Wege, 
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Geleite jie auf Schritt und Tritt, 

Die Reine warne du womit 

Bor den ſchändlichen Schlingen, 

In die man gern und möchte bringen, 
Bevor fie etwas thu und fprecde, 
Morüber man den Stab uns brece. 
Ya, Herr Gott, erbarme dich 

Ueber fie und über mid! 

Unfre Ehr und unfer Leben 

Sind deinem Schuß anheimgegeben.“ 


Seine Frau derweil, die Königin, 
Und der Beiden Freundin, 
Brangäne die reine, 
Die gingen alleine 
Seiner Boten zu warten 
In ihren Jammergarten, 
Mo fie zu allen Stunden, 
Wenn die Gefahr entſchwunden, 
Sich klagten ihres Leids Gewinn. 
Da gingen ſie nun her und hin 
Trauernd und klagend, 
Manch ſehnlich Wort ſich ſagend. 
Da gewahrte Brangäne 
Der Boten und der Späne 
In der Rinne genau 
Und winkte ſchnell herbei die Frau. 
Die fing Iſot und ſah ſie an, 
Sie las Iſot, ſie las Triſtan, 
Und nahm den Mantel allzuhand, 
Mit dem ſie ſich das Haupt umwand: 
Hin durch die Blumen ſchlich ihr Gang, 
Wo bei dem Baum der Brunnen ſprang. 
Doch als ſie kam ſo nahe, 
Daß Eins das Andre ſahe, 
Ganz unbeweglich ſtand Triſtan, 
Was er doch nie zuvor gethan: 
Sah er ſie ſonſt auf dieſen Wegen, 
So ging er eilends ihr entgegen. 
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Nun munderte Iſolde 
Gar höchlich fih, die holve, 
Was dieß bedeute heute; 
Ihr Herz e3 nicht erfreute. 
Sie ging, zur Bruft geſenkt das Haupt, 
Zu ihm, der Zuverficht beraubt, 
Aengitlih hin und furdtjam. 
Als fie fo leid geſchlichen kam 
Und dem Baum ein wenig näher bei, 
Da ſah fie Mannesichatten drei 
Und wuſte da nur Einen Mann. 
Alsbald verfah fie ſich daran 
Der Lauer und Gefährbe, 
Und aub an der Geberve, 
Mit der Triſtan nah ihr fpähte. 
„Ah, der mörderiihen Räthe!“ 
Gedachte fie und feufzte ſchwer, 
„Wo Tommt der Hinterhalt uns her? 
Gewiſs, mein Herr ift nahebei; 
Wo er hiebei verborgen fei, 
Sp müßen mir verrathen fein. 
Gott, woll uns deinen Schuß verleihn: 
‚Hilf ung, daß wir mit Ehren 
Dießmal nah Haufe fehren, 
Beihirm ihn dießmal, Herr, und mid!” 
Sie gedachte ferner noch bei fid: 
„Weiß Triftan wol um diefe Sorgen, 
Ober find ſie ihm verborgen?“ 
Da bevaudte fie zuband, 
Er habe vie Gefahr erkannt, 
Weil fie ihn fo gebahren fah. 


In der Ferne ftehend ſprach fie da: 
„Herr Triftan, ih bin ſchwer gekränkt, 
Das ihr der Thorheit mich verdenft 
Und ihrer fo verfichert ſeid, 

Daß ihr von mir zu foldher Zeit 
Eine Zwieſprach mögt begehren. 
Nähmt ihr fleißger eurer Ehren 
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| Wider euern Oheim wahr und mich, 
‘ Herr, das jchidte beßer ſich 

Und ziemte euern Treuen jehr 

Und meinen Ehren mwahrlih mehr, 
Al bei fo jpäten Zeiten 

Um folde Heimlichkeiten 

Zu bitten, wie ihr habt erjleht. 

Nun ſprecht, was euch zu Dienſten fteht. 
In großen Aengiten ſteh ich bier; 
Doch erließ es niht Brangäne mir, 
Die mich erbat und mir e3 rieth, 
Als fie heute von euch ſchied, 

Daß ih bier zu euch Täme 

Und eure Noth vernähme. 

Daß fie es über mid gewann, 

Sehr übel thaten wir daran. 

Sie hütet mein bier nahebei; 

Und doch, wie fiber ich bier fei, 
Doch wollt ih wahrlich eher 

Von wegen böfer Späher 

Ein Glied von meiner Hand vermifjen, 
AS daß es Jemand follte wißen, 
Daß ich bier bei euch wäre. 

Man hat fo böfe Märe 

Ausgefprengt von euch und mir, 

Sie ſchwören Alle wol, daß wir 
Einander ſolche Freundſchaft trügen, 
Die ſich nicht ſchicken mög und fügen. 
Der Hof iſt ſolchen Wahnes voll. 
Nun weiß es doch Gott ſelber wol 
Wie ich ein Herz zu euch getragen, 
Und will davon euch weiter ſagen: 
Wenn Gott als Zeuge bei mir ſtünde 
Und ich ſo meiner Sünde 

Mich möcht erlöſen und befrein, 

Wie ich euch im Herzen mein, 

In welchem Herzen trug und wie, 
Vor Gott bekennt ich, daß ich nie 
Zu einem Mann ein Herz gewann, 
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Und beut noch jedem andern Mann 
Mein Herz verjperrt blieb und bewahrt 
Al dem Einen, dem da ward 
Die erite Rofenblume 
Bon meinem Magdtume, 
Daß mein Herr, der König Mark, 
In Verdacht mich zieht fo ftarf 
Um euretwillen, Herr Trijtan, 
Weiß Gott, er miljethut daran, 
Da er doch längit fhon hat erkannt 
Welch Herz ih euch hab zugewandt. 
Die mich haben ind Geſchrei gebracht, 
Weiß Gott, fie thatens unbedacht: 
Mein Herz verkennen fie zumal. 
Ich blidt’ euch hunderttaufenpmal 
Mit Freundesaugen an und Hulp; 
Doh mar daran die Liebe Schulo 
Zu dem Manne, den ich lieben foll, 
Richt Falſchheit, das weiß Gott gar mol. 
Er heiße Ritter oder Knedt, 
So dauchte mi, e3 wäre recht 
Und brädte mir nur Ehre, 
Menn ih ihm freundlich wäre, 
Weil er gefippt wär meinem Herrn, 
Ober der ihn ſähe gern. 

Nun verkehren fie mir da3. 
Ich will euch gleihmol feinen Haß 
Um ihre Rügen alle tragen. 
Herr, was ihr mir habt zu fagen, 
Das jagt mir nun, denn ih muß gehn. 
Ich darf bier nit mehr länger ftehn.‘‘ 


„Selge Herrin“, ſprach Triſtan, 
„Kein Zweifel fam mir je daran, 
Bor Aller Augen läg es klar: 

‘hr thätet, fprächet immerdar 

Wie euch Ehre lehr und Pflicht. 
Das geftatten diefe Lügner nicht, 
Die mit mir euch haben in Verdacht 
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Und ohne Anlap nur gebracht 

Aus meines Herren Hulven, 

Da mir doch nichts verichulven , 

Wie Gott ed wol erfennen joll. 
Selge, nun bevenfet wol, 
Tugendreiche Königin, 

Und erwägt in euerm Sinn, 

Wie ih der Schuld daran bin levig, 
Daß ihr mir Beide feid ungnädig, 
Und rathet meinem Herren, daß 

Er jeinen Zorn und feinen Haß, 
Den er mir trägt ohn alle Schuld, 
Daß er den noch in Geduld 

Verberg und höfiſch trage 

Nicht länger als acht Tage. 

Sp lang hab Er und habt auch Ihr 
Die Geberve her zu mir 

AS ob ihr mir noch gnädig wärt. 
So bereit ih mich, vieweil das währt, 


| Daß ih zur Heimat kehre. 


Mir verlieren unsre Ehre, 

Mein Herr der König, ihr und ich, 
Menn ihr no alfo wider mich 
Gebahrt, jo ih hinweg muß fahren. 
Denn die Feinde jprehen, die's gewahren: 
In Treun, e8 var doch was daran; 
Nehmt nur wahr, wie Herr Trijtan 
Mit unſers Herrn Unminnen 
Geſchieden ijt von binnen.” 


„Mein Herr Triſtan“, ſprach Sfot, 
„Ich litte fanfter eh den Tod, 
Eh idy meinen Herren bäte, 
Daß er mir zu Liebe thäte 
Was euch nügen fönnt und frommen. 
Zu Ohren ift euch doch gekommen, 
Daß er mir nun lange Friſt 
Euretwegen jehr ungnädig iſt. 


Und hätt er jetzo Kunde, 
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Daß ih mit euch zur Stunde 
Alleine wäre bei der Nacht, 
Ih würd in groß Geſchrei gebradt 
Und miülte Lieb und Ehren 
Mol ſtäts bei ihm entbehren. 
Ob ich fie jo nicht werde miſſen, 
Das kann ich freilih auch nicht wißen, 
Und wundert mich nicht wenig, 
Was meinen Herrn und König 
Auf dieſen Argwahn hat gebracht 
Und wer ihn ihm hat angefacht, 
Da ich nie hab erfahren, 
Was doch Frauen leicht gewahren, 
Daß ihr mich hättet mit Geberden 
Verſucht, ihm ungetreu zu werden; 
Wie ihr auch mich zu keiner Zeit 
Auf Falſchheit traft und Ueppigkeit. 
So weiß ich nicht was uns verrieth; 
Doch ſteht es, wie ein Jeder ſieht, 
Gar übel mit uns Beiden. 
Nun, möge Gott es ſcheiden 
Und unſre Noth bedenken 
Und bald zum Beßern lenken! 
Herr Triſtan, nun gebietet mir; 
Ich will gehn, ſo geht auch ihr. 
Eure Noth und eure Traurigkeit, 
Gott weiß es wol, ſie ſind mir leid. 
Ich fänd an euch der Schuld wol viel, 
Wovon ich jetzt nicht wißen will, 
Daß ich euch trüg im Herzen Haß; 
Nun erbarmt mich aber, daß 
Ihr meinethalb zu dieſer Zeit 
Ohne Schuld bekümmert ſeid. 
Darum will ich es überſehn; 
Und ſoll es eines Tags geſchehn, 
Daß ihr von hinnen müßet fahren, 
Herr, fo mög euch Gott bewahren. 
Der Himmelstönigin allein 
Laß ich euch jegt befohlen fein 
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Mit der Bitte wegen diefer Dinge. 
Wüſt ih gewiſs, daß fie verfinge 
Durh meinen Rath bei unjerm Herrn, 
So rieth’ ih euch und thäte gern 
Mes ih mich nur verjähe, 

Daß euch dran mol geihähe. 

Nun fürcht ich aber heute, 

Daß er mird übel veute. 

Jedoch, wie es auch werde | 

Und wie jehr es mich gefährde, 

Es fol euh doch zu Statten fommen, 
Daß ihr nimmer Falihheit unternommen 
Habt wider mih und meinen Herrn. 
So merb ih eure Bitte gern 

Auf gutes Glück, fo gut ich Tann.“ 


„Dank euh, Herrin‘, ſprach Trijtan, 
„Und die Antwort, die euch wird zu Theil, 
Die entbietet mir in Eil. 

Doch weil e3 leiht mir iſt verhängt, 
Daß ich zu reifen bin gedrängt 

Ch ich euch miederjehe, 

Wie ed dann mit mir ergebe, 

Viel tugenvreihe Königin, 

So ſeid gefegnet fürderhin 

Bon allem himmlifhem Heer, 

Denn Gott weiß wol, Erd und Meer 
Trugen nie fo rein ein Weib. 

Frau, eure Geel und euer Leib, 
Cure Chr und euer Leben 

Sein Gottes Schuß anheim gegeben. “ 


So ſchieden Beide fich zulept, 
Und ging die Königin jebt 
Geufzend mit betrübtem Sinn 
Ameirend und amurend hin, 
Von verborgnen Schmerzen 
Gequält an Leib und Herzen. 
Der trauernde Zrijtan 
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| Der ging aud) trauernd hindann 
[| Und meinte mande Bäbhre. 
Auch Marke war, der hehre, 
Auf dem Baume traurig, wo cr faß; 
Trauer und Kummer fhuf ihm das 
Und nahm ihm Leben fhhier und Leib, 
Daß er den Neffen und fein Weib 
So fälſchlich hatte verdacht; 
Und Die, die ihn dazu gebracht, 
Die verfluht” er taufendmal 
Mit Herzen und mit Mund zumal. 
Den Zorn modt er nicht bergen 
Vor Melot, dem Zwergen, 
Daß er ihn hätte betrogen 
Und fein reine Weib verlogen. 
Sie Stiegen von dem Baume nieder 
Und ritten zu dem Jagen wieder 
Mit Jammer und mit Leide, 
Melot und Marke beide. 
Sie hatten zwiegefhaffen Leid: 
Melot um die Berlogenbeit, 
Die zu Laft ihm Marke wollte legen; 
Marke des Argwahnes wegen, 
Daß er Neffen und Gemahl 
Und zumeift ſich jelbit zumal 
Beleidigt hatte jo jchwer, 
Und nod dazu in üble Mär 
Weber Hof gebraht und Land. 


Am andern Morgen zuhand 
Ließ er den Sägern allen jagen, 
Daß fie nur ferner führen jagen; 
Zu Hofe kehrt! er felber hin 
Und ſprach: „Sagt an, Frau Königin, 
Wie habt ihr Stund und Zeit vertrieben 
Seit ihr hier feid allein geblieben?“ — 
„Herr, mir ſchuf die müßge Zeit 
Sehr unnöthiges Leid; 
Meine Muße, meine Feier 
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War die Harfe und die Leier.“ — 
„Unnöthig Leid?“ ſprach Marke gleich: 
„Was war das, wie geſchah es euch?“ 


Mit Lächeln ſprach Iſolde da: 


„Wie's auch geſchehn iſt, es geſchah 
Und geſchieht noch heut und alle Tage: 
Traur und überflüßge Klage 

Iſt mir und allen Fraun gemein. 

So ſpülen wir die Herzen rein 

Und läutern die Augen. 

Berſtohlnes Härmen ſaugen 

Wir aus nichtgen Dingen oft 

Und laßens wieder unverhofft.“ 

So wich ſie aus mit Scherzen. 


Doch Marke nahms zu Herzen 
Und horchte wol in ſeinem Sinu 
Auf ihrer Rede Meinung hin. 
„Nun, Herrin“, ſprach er, „ſaget mir, 
Weiß Jemand, oder wißet Ihr 
Wie es um Triſtanden ſteh? 
Man ſagte mir, ihm wäre weh, 
Als ich neulich ritt hindann.“ — 
„Herr, man ſagt' euch wahr daran“, 
Sprach die Königin Iſot 
Und verſtand es von der Minne Noth: 
Sie wuſte wol wie wehe 
Von Minnen ihm geſchehe. 
Der König aber ſprach fürbaß: 
„Was wißt ihr, und wer ſagt' euch das?“ — 
„Ich weiß es nicht, ich wähne, 
Es ſei ſo wie Brangäne 
Mir gab vor kurzer Stunde 
Von ſeinem Siechtum Kunde. 


Die ſah ihn geſtern erſt am Tage 


Und entbot mir, daß ich ſeine Klage 
Und ſein Geſuch verträte, 

Und doch bei Gott euch bäte, 

Ihr möchtet euch bedenken, 
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Seine Ehre fo zu kränken, 

Und da3 zornige Gebahren 

Bor allen Leuten fparen 

Nur die acht Tage wider ihn, 

Da er fih rüſtet heimzuziehn, 
Und ließet ihn mit Ehren 

Don euerm Hof fih kehren 

Und von dem Lande jiheiden: 
Das begehrt er von ung Beiden.‘ 
Und bradte feine Bitten an 

Wie er am Brunnen fie gethan, 
Mo es der König felbit vernommen, 
Was zur Sprache war gefonımen. 


Da ſprach der König: „Herrin mein, 
Unfelig mög er immer fein, 
Der je dazu mich bradte, 
Daß ih übel von ihm dachte. 
Es ift mir innigli leid. 
Ich hab in dieſer lebten Zeit 
Seine Unfhuld wol vernommen 
Und bin ihr auf den Grund gefommen, 
Und nun, geliebte Herrin mein, 
So lieb als ih euch follte fein, 
Laßt euch den Streit fein heimgeftellt, 
Da was ihr thut mir wolgefällt. 
Nehmt und Beide, mich und ihn, 
Und legt den Zorn mit Frieden hin.’ — 
„Ich will, Herr‘, warf Slot ihm ein, 
„Hiemit gern unbefümmert fein, 
Tenn legt!’ ichs heute nieder, 
So grifft ihr morgen wieder 
An euern Argwahn wie vorher.” — 
„Nein wahrlich, Herrin, nimmermehr. 
Ich mill nicht mehr gedenken 
An den Ehren ihn zu fränfen, 
Und eub auch offen wie im Stillen 
Ungehörger Minne willen 
Immer laßen ohne Wahn.‘ 
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Dieß Gelübde ward gethan. 
Hiemit ward Triſtan beſandt, 
Und der Argwahn all zuhand 
Gar beigelegt in Güte 
Mit lauterm Gemüthe. 

Iſolde ward Triſtanden 

Von Handen zu Handen 
Befohlen wieder in die Pflege. 
Der pflag er wieder allerwege 
Mit Gut und auch mit Rathe; 
Sie und die Kemenate 

Stand ihm gänzlich zu Gebot. 

riſtan und Königin Iſot, 

ie lebten wieder froh und wol 

nd war der Beiden Wonne voll. 
Ihnen war erwünjchtes Neben 
Nah ihrem Herzeleid gegeben, 
Wie kurz auch war die Dauer 
Dhne neue Noth und Trauer. 


XXIV. 


Das Gottesgericht. 


— 


Ich ſage das wol überlaut, 
Daß keine Art von Neßelkraut 
Je ſo ſcharf und bitter war 
Als der böſe Nachbar, 
Nichts je im Herzen ſo verdroß 
Wie der falſche Hausgenoß. 
Das aber nenn ich falſchen Muth, 
Wenn man dem Freunde freundlich thut 
Und iſt ihm heimlich feindgeſinnt: 
Das iſt ein greulich Hausgeſind. 
Da trägt der falſche Kunde 
Den Honig ſtäts im Munde 
Und birgt im Stachel doch das Gift; 
Da haucht der giftge Neid und trifft 
Den Freund, daß ihm miſslingen 
Muß in allen Dingen, 
Davon er weiß und hat erfahren, 
Und. Niemand kann ſich vor ihm wahren. 
Doch wo man frei und offen, 
Nicht wider fein Verhoffen, 
Dem Feinde Schaden wirft und Leid, 
Das zähl ih nicht für Falichheit. 
Zeigt er ein feindlih Angeſicht, 
So wird fo groß der Schade nidt; 
Erſt wenn er lieblich blidt und ladıt, 
So nehme man fih wol in Adıt. 
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So that Melot und Mariodo, 
Sie waren Triftan wieder fo 
Alftund und aller Zeiten 
Heimtückiſch an der Seiten 
Und trugen ihm bei Tag und Nacht 
Mit Falſchheit und mit Nievertradht 
Dienſt an und Vertraulichkeit. 
Doch ſcheute Triſtan jederzeit 
Sich vor den Lügenbolden 
Und warnte auch Iſolden. 
„Seht“, ſprach er, „Herzenskönigin, 
Habt unſer Acht mit klugem Sinn 
Im Reden und Gebahren, 
Da wir ſo mit Gefahren 
Umringt ſind und umfangen: 
Uns gehn zwei giftge Schlangen, 
Süßblickend, in der Tauben Bild, 
Zur Seite ſchmeichleriſch und mild. 
Vor denen wacht mit ſchlauem Sinn, 
Wonnereiche Königin: 
Denn wo die Hausgenoßen ſind 
Von Antlitz wie der Taube Kind 
Und wie der Schlange Brut am Zagel, 
Da ſoll man kreuzen vor dem Hagel 
Und ſegnen vor dem jähen Tod. 
Selge Herrin, Schön Iſot, 
Hütet euch mit Angſt und Noth 
Vor der Schlange Melot 
Und dem Hund Mariodo.“ 


Sie erwieſen ſich auch Beide ſo, 
Als Schlange Jener, Der als Hund, 
Schufen ſie doch zu jeder Stund 
Den Liebenden Gefährde 
Bei jeglicher Geberde, 

Bei jeglichem Gange 

Als Hund und als Schlange. 
Sie trieben früh und ſpäte 
Durch ihre falſchen Räthe 
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Den König Marke tüdiih an 
Bis er abermals begann 

In feiner Liebe zu ſchwanken 
Und argmähniiher Gedanken 

AU ihren Heimlichkeiten 

Strid und Schlingen zu bereiten, 


Eines Morgend er zur Ader ließ, 
Wie ihn feine Tüde hieß, 
Mit Triftan und der Königin. 
Die wähnten nimmer, daß darin 
Irgendwie Gefährde 
Ihnen bereitet werde, 
Und nahmen keiner Argliſt wahr. 
Nun blieb daheim die traute Schar 
Und ward, ſo rieth der Bader, 
Bis ſich vernarbt die Ader 
Am Tag nicht viel Geräuſch gemacht. 
Des andern Tages in der Nacht 
Als ſchon ſich das Geſind zerſtreut, 
Auch Marke ſchlafen ging für heut, 
Da lag in ſeiner Kemenaten, 
Wie ihm heimlich war gerathen, 
Außer Marken und Iſot 
Nur Triſtan und der Zwerg Melot, 
Brangäne und ein Jungfräulein. 
Auch batte man der Lichter Schein 
Mit Teppichen befangen 
Und ihren Glanz verhangen. 


Als nun die Glode läutete, 

Die Mettezeit bedeutete, 

Herr Mark in feinem Argwahn 

Kleivete fich ſchweigend an 

Und gebot Meloten aufzuftehn, 

Zur Mette mit ihm binzugehn. 

Als Marfe von dem Bette kam, 

Melot Mehl zu Handen nahın 
Und den Eſtrich überjäte, 
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Daß, wenn Wer zum Bette träte, 
Diver wieder von dem Bette, 

Man feine Spur gefunden hätte, 
Dann gingen diefe Beiden hin; 

Gar wenig war doch Beider Sinn 
Auf Andacht und Gebet gewandt. 
Doch Brangäne hatte gleih erfannt 
An dem Mehl den Hinterhalt: 

Zu Triſtan ſchlich fie fih alsbald, 
Warnte ihn und kehrte wieder 

Und legte da fih wieder nieder. 
Triltan, ob ihm die Falle 

Das Blut verkehrt zu Galle, 

Da3 Herz in feinem Xeibe 

Mar doh ihm nah dem Weibe 

Mit Trabten fo entglommen, 

Gr fann ‚nur, bin zu kommen, 

Und zeigt’ auf? Neu an dieſer Statt, 
Daß Minne feine Augen bat, 

Und fein Bangen Liebe fennt, 
Wenn fie ernitlich entbrennt. 

„OD weh”, gedacht er da bei fi, 
„Here Gott, wie erwehr ih mid) 
Diefer ſchnöden Tüde? 

Auf diefem Wageftüde 

Steht eine hohe Wette.” 

Cr erhob fih von dem Bette 

Und fah fihb um und fpähte lang 
Wie zu vollbringen fei der Gang; 
Es war auch fo viel Lichtes da, 
Daß er wol da3 Mehl eriah. 

Zwar dauchte die Entfernung ihn 

Zu breit für einen Sprung dahin; 
Doh wagt’ er auch nicht hinzugehn. 
Da muft er fih zu dem verjtehn, 
Was da ſchien die befte Wahl: 

Die Füße jebt’ er erjt einmal 
Zurecht und ſchwang fih hin geſchwind. 
Triſtan vollbrachte minneblind 
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Den Anlauf und vie Ritterfchaft 
Ein wenig über feine Kraft: 

Er jprang hin an das Bette 
Und verlor aud gleich die Wette, 
Ta ihm die Ader wieder brach, 
Was ihm großes Ungemach 

Und Leid noch ſollte machen. 
Bett und Bettelachen 

Die befleckte das Blut, 

Wie das Blut natürlich thut: 

Es färbte hier und färbte dort. 
Er lag da gar unlange fort, 

Als ſchon Purpur und Bliant, 
Das Bett und alles Bettgewand 
Miſsfarbe von dem Blut gewann. 
Da ſprang er wiederum hindann 
Nach ſeinem Bette hin und lag 
In Gedanken bis zum lichten Tag. 


Nicht lang, ſo kam Herr Marke wieder 

Und blickte nach dem Eſtrich nieder, 

Und nahm da ſeines Fallſtricks wahr, 
Ward aber nichts davon gewahr. 

Als er aber weiter kam, 

In Augenſchein das Bette nahm, 

Da ſah er Blut und wieder Blut, 

Und ward ihm ſehr beſchwert der Muth. 
Er ſprach: „Wie nun, Frau Königin, 
Wo deutet dieſe Märe hin? 

Wie kam denn dieſes Blut hieher?“ — 
„Meine Avder bradh, da floß es ſchwer 
Und ift noch faum geftanden.” 

Da ließ er auch Trijtanden 

Noch durch feine Hände gehn 

Als ſollt es nur im Scherz geihehn, 
Und fprad: „Wolauf, Herr Triſtan!“ 
Und warf daS Bettgewand hindann, 
Und fand au hier Blut fo wie dort. 
Nun ſchwieg er ftill und ſprach fein Wort. 
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Er lie von ihm und ging dahin, 
Die Gedanken und den Ginn 
Beſchwert' es ihm gar fehr; er ſann 
Und fann, nit anders als ein Mann, 
Dem es zu leiger Freude tagt. 

\ ‚Hier hatt er wieder nachgejagt 

Ü NuUnd nichts erjagt als Herzeleid. 
Doch jener Beiden Heimlichkeit 
Und wie es war hierum bewandt, 
Davon war ihm nicht mehr bekannt 
Als in den Betten dort das Blut: 
Das war doch zum Erweis nicht gut. 
Von Zweifel und von Argwahn, 
Die kaum erſt waren hingethan, 
Sah er ſich abermals umſchnürt. 
Daß er den Eſtrich unberührt 
Gefunden hatte und das Mehl, 
Das nähme, ſchien ihm, jeden Fehl 
Von Triſtan, ſeinem Neffen, hin; 
Daß er jedoch die Königin 
Und ſein Bette blutig fand, 
Darob ergriff ihn allzuhand 
Sein Unmuth und ſein übler Wahn, 
Wie ſie dem Zweifler immer nahn. 
So zweifelnd wuſt er nicht wohin: 
Bald wähnte dieß, bald das ſein Sinn, 
Nicht wißend was er wollte 
Noch was er wähnen ſollte. 
Er hatte zu den Stunden 
In ſeinem Bett gefunden 
Der ſchuldhaften Minne Spur 
Nicht vor dem Bett, im Bette nur. 
Hiemit war ihm die Wahrheit 
Gewährt, verwehrt zu gleicher Zeit: 
Er war an dieſen Zwein betrogen. 
Dieſes Wahr und dieß Gelogen 
Glaubt' er beide zu beſitzen 
Und konnte keins von beiden nützen: 
Er ſah ſie nicht für ſchuldig an 
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Und ließ der Unſchuld doch nicht Bahn. 
Viel bittern Kummer fchafften 
Die Zwei dem BZimeifelhaften. 


Herr Marle der verirrte, 
Wie jehr ihn nun vermirrte 
Das Trachten erit und Sinnen 
Was bier jei zu beginnen, 
Daß er zurecht ſich richtete 
Und diefen Argwahn ſchlichtete 
Und fo der Zweifelbürde 
Ledig und ohne würde, 
Auch Nitter jo wie Knechte 
Bon dem Verdachte bräcte, 
Den fie ihm ließen ſchauen 
Ob Iſolden feiner Frauen 
Und jeinem Neffen Trijtan! 
Da befandt er Die in feinem Bann, 
Don Denen er fih Treu veriprad, 
Legt! ihnen vor fein Ungemad, 
Und wie diefe Märe 
Am Hof entiprungen märe; 
Wie er in Sorgen ſtehe 
Um feine Chr und Che. 
Denn ihm fcheine nun mit Nichten, 
Da ſolcherlei Inzichten 
Wären in Aller Munde 
Und allgemeiner Kunde, 
Daß er der Königin Iſold 
Noch heimlich dürfte ſein und hold 
Eh ſie Treu und Unſchuld ſonder Wahn 
Oeffentlich ihm vargeihan. 
Hierüber ſuch er ihren Rath, 
Wie er um ihre Miflethat 
Den Zweifel tilgen möchte, 
Daß es ihm Ehre brädte 
Es fei mit Ya oder Nein. 


Geine Freund und Mannen indgemein 
Gaben ihm den Rath zuhand, 
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: Nah Lunders hin, in Engelland 


3u berufen ein Concil, 

Und da vor der Pfaffen viel 
Und gründlicher Antijten, 

Die Gottes Recht wol mülten, 
Seinen Zweifel fundzuthun. 


Das Concilium ward auch nun 


Gen Lunders gefproden 

: Nah Pfingſten, in ver Wochen, 

: Die da beihließt den Maien. 
Pfaffen und Laien 
Kamen in vollen Scharen 
Zu diefem, Tag gefahren 
Wie der König bat und aud) gebot; 
Auh Marke kam und Frau Siot, 
Gar fchwer befümmert Beide 
Mit Furcht und mit Leibe. 
Iſolde war mit Bangen 
Um Ehr und Leib befangen; 
So trug auch Marke forglich Leid, 
Seine Freud und feine Würdigkeit, 
Daß er die Tränfen würde 
An feines Weibes Würde. 


ALS Marke zum GConcile fam, 
Den Fürften trug er vor den Gran, 
Wie er befüimmert märe 
Mit viefer fhmähen Märe, 

Und bat fie jo um Gottes Segen 
ALS ver eignen Ehre wegen, 

So fie nur irgend mödten, 

Daß fie ihm doch erdächten 

Einen Anſchlag oder Rath, 

Wie er dieſer Miſſethat 

Gericht und Rache nähme, 

Oder damit zu Ende käme 

Es ſei mit Nein oder Ja. 
Hierüber ſprachen Manche da 
Gar Mancherlei nah ihrem Muth, 
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Diefer übel, Jener gut, 
Und ward bald jo, bald fo geihmägt. 


Auf Stand der Fürſten Einer jekt, 
Die bei dem Rathe waren, 
An Weisheit und an Sahren 
Zu gutem Rathe wol erlefen, 
Alt und von ehrwürbgem Wefen, 
Der greife und weiſe 
Bifhof von Thameife. 
Ueber feine Krüde lehnt’ ex ſich, 
„Herr König”, ſprach er, „höret mid. 
Ihr habt und ber vor euch bejandt, 
Uns Fürften bier von Engelland, 
Daß wir euch rathen treu und gut, 
Da treuen Rathes noth euch thut. 
Darunter bin aud ich erichienen; 
3b hab auch Pla, Herr, unter ihnen. 
Auch bin ih in den Tagen wol, 
Daß ih frei wol darf und fol 
Laben und thun was mir beliebt, 
Und reden was zu reden giebt. 
Ein Jeder rede bier für fi: 
Herr, fo jag ih euch für mid 
Meinen Sinn und meinen Muth; 
Dünkt mein Sinn alddann euch gut 
Und gefällt er eu, fo folget Ihr 
Meinem Nathe fo wie mir. 
Die Königin und Herrn Triltan 
Klagt man bier auf Argwahn an 
Und bat fie feiner Ungebühren 
Noh jemals können überführen, 
Sp meit es mir ward fundgethan. 
Wie mögt ihr diefen Argwahn 
Denn nun im Argen fchlichten, 
Wie mögt ihr hier wol richten 
Ueber euern Neffen und eur Weib, 
Daß e3 an Ehre geh und Leib, 
Da man fie nicht betroffen hat 
Triſtan und Iſolde. II. 8 
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Auf irgend einer Miſ ethat 

Und vielleicht auch nie betreffen kann? 
Leicht mag Einer Triſtan 

Wol beſchuldgen und bezichten, 
Behaupten kann ers doch mit ˖Nichten 
Wie er wol billig ſollte. 

So brächt auch wer da wollte 
Iſolden leicht zu Mären 

Und kann es nicht bewähren. 

Doch weil der Hof um Miſſethat 
Sie in ſo ſchwerem Argwahn hat, 
So ſollt ihr der Königin 


gu Tiſch und Bette fürderhin 
Geſellt nicht ſein bis an den Tag, 
Da ſie ihre Unſchuld zeigen mag 


So vor euch als vor dem Lande, 
Das den Leumund weiß von dieſer Schande 
Und ihn weiter fördert alle Tage. 
Denn leider, jo gethaner Sage 

Sit ein jedes Ohr bereit, 

Zur Lüge wie zur Wahrheit. 

Ob es wahr fei, ob gelogen, 

Was in ven Leumund wird gezogen 
Und mo man von Bezihten fprict, 
Da wählt und wuchert die Bezicht 
Und fehrt ſich jtät3 zur ärgern Hand. 
Wie e3 bierum auch jet bemandt, 

Es fei nun Wahrheit oder Wind, 
Ter Leumund und die nzicht find 
Mit Reden nun fo meit gefommen, 
Daß ihr e3 habt für Arg genommen 
Und e3 der Hof verübelt hat. 

Nun meiß ih, Herr, und ijt mein Rath, 
Soll meine Frau, die Königin, 
Beſprochen werden fürberhin 

Um fo unlautre Dinge, 

Daß man fie vor un? bringe 

Vor unfer Aller Angelicht, 

Und der Hof nah Recht und Pflicht 
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Von euch vernehme eure Klage 
| Und mas fie zur Entſchuldgung ſage.“ 


„Herr“, ſprach da Mark, „ich ftimme bei. 

Der Rath und eure Rede fei, 
Bedünft mi, gut und förderſam.“ 
Iſolde ward bejandt: fie kam 
In den Palla3 zum Goncilium: 
Sie jaß, und Alles faß herum. 
Der Biſchof nun, der greife 
Und mweife von Thameife, 
Wie ihm der König gebot ,. 
Stand auf und ſprach: „Frau Iſot, 
Zugendreihe Königin, 
Meine Rede werde mir verziehn. 
Mein Herr der König heißet mich 
Sein Wort hier thun, mithin muß id) 
An euch leiften fein Gebot. 
Nun weiß e3 aber wahrlid Gott, 
Was eurer Würde nicht geziemt 
Und euch das reine Lob benimmt, 
Daß ih das ungern trage 
Zu Licht und zu Tage, 
Möcht es mir erlaßen fein. 
Selge, gute Köngin rein, 
Mir gebeut eur Herr und eur Gemahl, 
Euch anzufpredhen bier im Saal 
Um eine offene Bezicht. 
Ich weiß nit, Er weiß felber nicht, 
Wie dieß ift angebrocden, 
Als daß ihr fein befprochen 
Bom Hof und von den Landen 
Mit feinem Neffen Zrijtanden. 
Sp Gott will, Frau Königin, 
Der Unthat, der fie Al euch ziehn, 
Mögt ihr unfhuldig fein und frei; 
Er denkt doch, daß es Wahrheit fei, 
Weil man fo bei Hofe pricht. 
Gr felber hat euh anders nicht 

ar 
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Al3 rein und gut bewährt gefehn: 
Don Reden, die bei Hofe gehn, 

Hat er den Wahn auf euch gewandt, 
Nicht weil ihm Wahrheit wär befannt. 
Darum ſo fpriht er hier euch an, 
Daß es die Freunde wie fein Bann 
Dernehmen all und hören, 

Db er damit zerjtören 

Möge mit unfer Aller Rath 

Den Leumund und die Miflethat. 
Nun däuchte mich es wolgethan, 
Wenn ihr um ven Argwahn 

Ihm Antwort gäbet und Befcheid 

In unjrer Gegenwärtigkeit.“ 


Iſolde mit dem Elugen Sinn, 
Die Hugfinnge Königin, 
Da ihr zu fprehen ward ertheilt, 
Auf Stand fie felber unvermweilt. 
„Herr“, ſprach fie, „mein Herr Biſchof, 
Die Barone bier und all der Hof, 
Ahr follt dad Alle wißen wol, 
No immer ich verreden foll 
Mein und meined Herren Schmad), 
Da verred ich fie ver Wahrheit nad) 
So wie jegt zu aller Zeit. 
Ihr Herren, mir ward wol Beſcheid, 
Tab ih auf diefe Thorheit hin 
Vor einem Jahr fhon ward verjchrien 
Ueber Hof und über Land. 
Euch Allen aber ift befannt, 
Wie Niemand fo glüdlih iſt, 
Daß er der Welt zu jeder Frift 
Sp wol zu Willen möge leben, 
Daß nichts ihm werde Schuld gegeben. 
Drum ſcheint mir nicht Verwunderns wert), 
Wenn mir das Gleiche widerfährt: 
Man konnte Mich nicht übergehn, 
Ich muſt auch zu Gerichte ftehn 
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Um ſchmähliche Schande, 

Zumal ich fremd im Lande 

Und bier ſchwerlich Jemand fände, 
An den mih Blut und Sippe bände; 
Weib ih doh Niemand nabebei, 
Der meines Leides leidig fe. 
Ihr AU zumal und AU zugleich, 
Ob ihr arm feid oder reich, 

Laßt es euch ſchwerlich rauben, 

An meine Schmach zu glauben. 
Könnt ich nun was beginnen 

Und guten Rath gewinnen, 

Daß ich mein Unverſchulden 

Zu euer Aller Hulden 

Und meines Herren Ehre 

Beweiſe und bewähre, 

Guten Willen hätt ich wol dazu. 
So rathet Ihr denn, was ich thu. 
Was man mir auflegt vor Gericht, 
Ich bin bereit und weigr es nicht, 
Daß euer Aller Argwahn 

Beiſeitigt werd und abgethan; 

Und thu es darum noch viel gerner, 
Daß meines Herren Ehre ferner 
Keiner Schmach mehr wird geziehn.“ 


Der König ſprach: „Frau Königin, 


Ich laß es gern hiebei beſtehn: 
Soll ich Beweiſe von euch ſehn, 
Wie uns verheißen hat eur Mund, 
So thut uns Sicherheit nur kund. 
Vor unſerm Angeſichte 

Verſteht zu dem Gerichte 

Euch mit dem glühnden Eiſen, 
Wie euch der Hof wird weiſen.“ 
Die Königin verſagt' es nicht: 
Sie gelobte das Gericht 

Wie es ihr ward geſprochen 

Nach den nächſten ſechs Wochen 
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In die Stadt zu Carliun. 
König und Ritter ſchieden nun 
Und das Concil all indgemein, 


Iſolde blieb zurüd allein 
Mit Sorgen und mit Leide. 
Reid und Sorge beide 
Damit war fie befangen. 
| Um die Ehre muft ihre bangen; 
Auch zwang fie das verhohlne Leid, 
Daß fie ihre Unwahrheit 
Zu Wahrheit follte bringen. 
In beiden leiden Dingen 
Wuſte fie niht aus noch ein. 
Sie. ftellte beide, Furcht und Bein, 
Auf den gnadenreihen Chrift, 
Der in den Nöthen hilfreich it. 
Der Jollte fie vertreten: 
Mit Faften und mit Beten 
Befahl fie ihm die Angft und Noth. 
In diefen Sorgen hatt ot 
Zuflucht zu einer Lift gefucht 


Im PVertraun auf Gottes höffhe Zucht. 


Gie ſchrieb und beitellte dann _ 
Einen Brief an Triftan, 

Und entbot ihm, daß er fommen möchte, 
Wie er es auch zumege brädte, 
Des Tages früh gen Carliun, 
Und wenn fie landen follte nun, 
Ihrer harten an dem Port. 

Nun, fo geſchahs. Es fehlte dort 
Im Pilgerkleide Trijtan nicht; 
Jedoch hatt er fein Angeficht 
Ganz entfärbt und aufgejchwellt, 
Dazu fih anders fehr entitellt. 


Als old und Marke kamen, 
Da ihr Gelände nahmen, 
Die Königin erfah ihn dort 
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Und erfannt ihn auch fofort; 

“Und als das Schiff zu Lande jtieß, 
Da gebot old und hieß, 

Wenn der Waller, der da ftände, 
Stark genug wär und behende, 
Und ſonſt es gerne thäte, 

Daß man um Gott ihn bäte, 

Daß er fie dur die Flut. zuhand 
Bon der Brüde trüg ana Land; 
Sie wolle fih in diefen Tagen 
Bon keinem Ritter laßen tragen. 
Da riefen Alle gleich ihn an: 
„Kommt doch näher, guter Mann, 
Und tragt die Köngin and Geſtad.“ 
"Er leiftete wa3 man ihn bat: 

Die Köngin auf der Brüde dort 
Nahm er auf den Arm fofort 

Und trug fie dur die Flut and Land. 
Ihm raunt ind Ohr old zuhand, 
Wenn er ans Ufer käme, 

‚Daß er den Fall da nähme 


Mit ihr pardauz zur Erden. 


Mas auch draus follte werben, 


“Er thats: fobald er das Geftad 


Grreihend feſtes Land betrat, 

Zur Erde ſank der Wallergmann 

Als hätt er3 nicht mit Fleiß gethan, 
Und fiel fo ungefhidt dahin, 

Daß er der ſchönen Königin 

Im Arm und an der Seite lag. 

Da bieß es: „Laufe Schnell wer mag!” 
Des Geſindes eilt’ auch gleih ein Heer 
Mit Stäben und mit Stöden ber 


\ Und dacht ihn mol mit tüdtigen 


Schlägen dafür zu züchtigen. 
„Nein, nein, laßt ab”, rief da Iſot, 


„Es geſchah dem Waller nur aus Noth: 


Der Arme it fo fhwah und Trank, 
Daß er wider feinen Willen ſank.“ 
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Des jagten ihr die Weiſen 
Nur Dank: fie muſtens preijen, 
Und loben ihr Gemütbe, 
Daß fie ed mit Ungüte 
Dem armen Manne nicht verwies. 
Lachend ſprach Iſolde dieß: 
„Was Wunder wär denn auch daran, 
Wenn diejer wallenne Mann 
Mit mir hätte Scherz getrieben?“ 
Das nahmen fie wol auf und fehrieben 
Für Zucht ihr an und höfſchen Sinn. 
Gelobt ward die Königin 
Und gepriefen drum von mandhem Mann. 
Herr Marke fah es Alles an; 
Er hörte dieß und wieder daS. 
Slot ſprach aber noch fürbaß: 
„Run weiß ih nicht was werben foll, 
Denn euer Jeder fieht nun wol, 
Daß ih das nicht beſchwören kann, 
Daß außer Marke nie ein Mann 
In meinen Arm gelommen, 
Over jemals Platz genommen 
Hab an meiner Seiten.’ 
So trieben fie im Reiten 
Ihren Scherz noch Alle 
Mit des Pilgrims Falle 
Bis Carliun; da war ihr Ziel, 
Da ſah man der Barone viel, 
Bon Pfaffen, Rittern groß Gedränge, 
Gemeinen Volkes auch die Menge, 
Biſchöfe und Brälaten, 
Die da das Hochamt thaten 
Zur Einweihung des Gerichts. 
Da gebrah nun meiter nicht? 
Was noth war nah des Hof3 Gebraud; 
Im Feuer lag da3 Eifen auch. 


Die gute Königin Iſold, 


Die hatt ihr Silber und ihr Gold, 
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Ihre Bier und was zur Hand 

‘hr war von Pferden und Gewand 
Hingeſchenkt um Gottes Huld, 

Daß Gott doch ihrer wahren Schuld 
Nicht an ihr gevädte 

Und fie zu Ehren brädte. 

Zum Münfter war fie fo gefommen 
Und hatte da ihr Amt vernommen 
Mit inniglibem Muthe, 

Die weile, die gute. 

In tiefer Andacht lag ſie da. 

Sie trug dem bloßen Xeibe nah 
Gin hären Hemde hart und rauch; 
Ein wollen Rödlein drüber auch, 
So kurz, daß es zwo Hände 

Ob den Enkeln ging zu Ende, 

Die Ermel waren aufgezogen 
Schier bi3 an ven Ellenbogen; 
Arm’ und Füße waren bar. 

Manch Herz und Auge nahm es wahr 
Und erbarmte fih de3 Weibes. 
Des Gewands und bloßen Leibes 
Ward von Allen wahrgenommen, 
Das Heiltum war nun auch gefonmen, 
Darauf den Eid fie follte thun. 
Man gebot Iſolden nun, 

Ihre Schuld an diefen Sünden 
Gott und der Welt zu künden. 
Nun hatt Sfolde Ehr und Leben 
An Gottes Güte ganz ergeben. 

Sie bot ihr Herz und ihre Hand 
Zuchtfam, wie es um fie ftand, 
Dem SHeiltum und dem Eide. 

Hand und Herz auch beide 

Befahl fie Gottes Segen 

Zu bewahren und zu pflegen. 


Nun waren da aud Leute 
So ungezogen heute, 
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Daß ſie der Königin den Eid 
Etaben wollten ibr zu Leid, 

Zu Schaden und zu Falle. 

Die bittre Neidgalle, 

Der Truchſäß Mariopo, 

Der legt' es ſo und wieder ſo 
Und vielfach auf ihr Unheil an. 
Doch war dawider mancher Mann, 
Der ſich ſelber an ihr ehrte 

Und es ihr zu Gute kehrte. 

So ging das Kriegen hin und her, 
Wie ihr der Eid zu ſtellen wär; 
Der war ihr böje, der ihr gut, 
Wie man in folhen Fällen thut. 

- „Herr König‘, fiel die Köngin ein, 
„Mein Eid muß fo geitellt doc) fein 
Mie euch felber wol behagt. 
Darum fo feht nun felber zu 
Mas ich ſpreche over thu, 

Ob ih es mit dem Eide 
Euch aud zu Dank beſcheide; 

Ihr Aller Reden ift zuviel. 
Vernehmt wie ich euch ſchwören will: 
Daß meines Leibes nie ein Dann 

Jemals Kunde gewann, 

Und mir zu feinen Zeiten 

Im Arme nodh zur Seiten 

Außer euh ein Mann noch lag 
Als der, den freilih ih nicht mag 
In meinem Eid verläugnen: 

Ihr faht es fich eräugnen, 

Ihr fabt mir in den Armen 

Den Waller, den armen. 

Eo helfe mir der Jungfrau Kind 
Und alle Heilgen, vie da find, 
Zum Segen und zun Seile 

Bei diefem Urtheile. 

Wenn ihr noch nicht zufrieden ſeid, 
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So befr ih euch aud gern den Eid 
So oder fo, wie ihr nun wollt.” 


| „Nein“, ſprach der König, „Frau Solo, 

Es dünkt mich ſchon genug hieran 

Soweit ich mich verſinnen kann. 

Nun nehmt das Eiſen in die Hand, 

Und wie ihr Wahrheit habt bekannt, 

So helf euch Gott in dieſer Noth.“ — 
„Amen“, ſprach da Schön Iſot. 

In Gottes Namen griff ſie's an 
Und trug es, daß ſie nicht verbrann. 


Da wurde klar ans Licht geſtellt 
Und bewährt vor aller Welt, 
Daß der tugendreiche Chriſt 
Windſchaffen wie ein Ermel iſt. 
Er fügt ſich gern und ſchmiegt ſich an, 
Wie man es nur verlangen kann, 
So gefüge ſtäts und wol 
Als er nach allen Wünſchen ſoll; 
Er iſt den Herzen gleich bereit 
Zum Truge wie zur Wahrheit. 
Sei! zum Ernſte, ſeis zum Spiel, 
- Er ift wie man ihn haben will. 
Das war bier wol zu fchauen 
- Un der gefügen Frauen. 
Ihr half vie Verſchlagenheit 
- Und ihr vergifteter Eid, 
Mit dem fie falſch vor Gott gefpielt, 
Daß fie die Ehre behielt 
Und wurde ta von Neuem 
Don Marke dem Getreuen 
Sehr geminnt und geehrt, 
- Dazu gepriefen und gehehrt 
Bon Land und Leuten allerwärts. 
Moran der König ihr Herz 
Mit Berlangen nur fah bangen, 
Das war fogleih aud fein Verlangen. 
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Er bot ihr Ehr und volles Gut; 
AU fein Herz und all fein Muth 
Sah man auf fie gewandt allein 

Ohn alle Falfchheit treu und rein, 
Gein Zweifel und fein Argmahn 

Maren wieder abgethan. 


XXV. 


Petiterin. 


Triſtan, Iſots Gefelle nun, 
Als er fie zu Carliun 
Getragen hatte zum Geſtad 
Und fo vollbradyt was fie ihn bat, 
Fuhr er desjelben Males 
Von Engelland gen Wales 
Zu dem Herzog Gilan: 
Der war nod ein junger Mann, 
Reih und fröhlih und dabei 
Noch ehlihen Weibes frei. 
Der hieß ihn gerne willlommen: 
Er hatte viel von ihm vernommen 
Bon mannlihen Dingen 
Und feltfamem Gelingen, 
Und fliß fih Deswegen 
Ihn ehrenvoll zu pflegen, 
Bot ihm Gemach und Freude dba, 
Und movon er ſich verjah 
Es wär ihm erfreulich, 
Da wandt er getreulich 
Allen Fleiß fogleih daran. 
Denn ter traurge Triſtan 
Mar zu allen Stunden 
Mit Gedanken gebunden 
Zu Trauer, immer neuer, 
Um fein Liebesabenteuer. 
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Eines Tages nun gejhahg, 
Al Triitan bei Gilanen faß, 
Sinnen und Sehnen in der Bruft: 
Da erfeufzt” er unbewuſt. 
Als Gilan des ward gewahr, 
Gebot er, daß man brädte dar 
Sein Hündelein Betitcriu, 
Seined Herzen? Spiel von Avelu 
Und feiner Augen Gemad. 
Da that man feinen Worten nad: 
Ein Burpur edel und reich, 
Einem fremden Wunder gleich, 
Nah des Tiſches Maß gebreitet, 
Ward vor ihn auf den Tiich gefpreitet, 
Ein Hündelein darauf getragen: 
Das mar gefeinet, hört ich jagen, 
Und Gilanen zugejandt 
Aus Avelun, ver Feinen Land, 
Don einer Göttin drinne 
Aus Lieb und aus Minne. 
Mit ſolcher Kunit war und fo fein 
Geſchaffen dieſes Hündelein 
An Farb und an der Kraft zugleich, 
Daß keine Zunge redereich 
Genug, kein Herz ſo weiſe ward, 
Seine Schönheit, ſeine Art 
Zu beſchreiben und zu ſagen. 
Ihm waren Farben aufgetragen 
So künſtlich und ſo wunderſam, 
Daß Niemand recht ins Klare kam, 
Wie ſeine rechte Farbe war. 
So ſeltſam ſchillerte ſein Haar: 
Sah man von der Bruſt es an, 
Geſchworen hätte Jedermann 
Es wäre weißer als der Schnee. 
Von Weichen wars doch grün wie Klee, 
Eine Seite roth wie Gran, 
Die andre gelber als Safran; 
Blau wie Lazur von unten, 
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Nah oben ward mit bunten 
Gemiſchten Farben übergopen, 

Die jo in einander floßen, 

Daß fih Feine vor der andern bot. 
Da ſah man weder grün noch roth, 
Noch weiß noch fhwarz, noch gelb noch blau, 
Und doch von allen eine Schau, 
Ein rechter purpurbrauner Schein. 
Dieß Werk der Aveluner Fein 
Sah man miderhaar ed an, 

So mar fein nod jo weiſer Mann 
Seiner Farbe recht gemaltig. 

Sie ſchien jo mannigfaltig, 

Sie irrte fo und flirtte, 

Daß e3 den Sinn vermirtte, 

Auch ging ihm um den Kragen 

- Eine Kette, goldgefchlagen, 

Daran hing eine Schelle, 

Die Klang jo füß und belle 
Sobald es fi bewegte 

Daß, wie er Sorgen -hegte 

Bon Abend bis zum Morgen, 
Doch Trijtan feiner Sorgen 

Ledig und ohne faß 

Und des Leides gar vergaß, 

Das ihn um Ifolde zwang. 

So füß war der Schelle Klang, 
Daß fie Niemand vernahm, 

Dem fie nicht wandte den Gram 
Und mas ihm je zu Leid geſchah. 


Nun hörte Triftan und jahb 
Das mwunderlibe Wunder an. 2 
Hund und Schelle begann 
Gr zu beſchaun und zu betrachten, 
Auf jedes einzeln zu achten, 

Den Hund und feine fhöne Haut, 
Die Schelle und den füßen Laut. 
Ihn nahmen beide Wunder 
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Und daucht ihn doch jegunder 

Dad Wunder mit dem Hündelein 

Viel wunderfamer noch zu fein 

Als jenes mit dem Schellenklang, 
er jo füß ihm in die Ohren drang 
nd nahm ihm al fein Grämen. 

Dieb muft ihn Wunder nehmen, 

Daß er mit lichten Augen 

An feiner Augen Taugen 

Bei diefen Farben irre ward, 

Denn feine blieb bei ihrer Art, 

Im Sehn verjagt' ihm ſtäts der Sinn. 

Gefüge griff er endlich hin 

Und ftreihelt’ ihm das glatte Haar: 

Da ward ihm zu Muthe gar, 

Als ers zu ftreiheln begann, 

Als griff er Palmatfeivden an, 

So linde war es und fo fein. 

Man hört’ es bellen nie noch fchrein, 

Noch zeigt’ ed jemals Ungeberde, 

Mas auch mit ihm getrieben werde; 

Es aß oder tranf auch nicht, 

Wie und die Märe von ihm fpridt. 


Als es hinweg nun ward getragen, 
Triſtans Trauern war und Klagen 
Co frifh da wieder wie vorher, 
Ja Eine Sorge hatt er mehr, 
Da er nun all fein Tichten 
Begann darauf zu richten, 
Auf andres niht3 mehr achtete 
Als was fein Herz ertradhtete: 
Mit Liſt und klugen Sinnen 
Das Hündlein zu gewinnen, 
Das Hünvdelein Betiteriu. 
Gr ſchickt' es gern der Herrin zu, 
Daß ihres Herzen? Schwere 
Damit erleichtert wäre. 
Nun konnt er ih doch mi 
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Die es follte geſchehn, 

Durch Bitten oder liftgen Schlich: 
Denn das muft er fiherlih, 
Außer für fein Leben 

Würd es Gilan nicht geben 

Um alles Goldes Schimmer. 
Dieb Trachten wollte nimmer 
Aus feinem Herzen weichen; 
Doch that er nicht desgleichen. 


Wie die rechte Sage Beſcheid 
Giebt von Triſtans Mannheit, 
So war desſelben Males 
Dem Lande zu Wales 
Ein Rieſe nah gejeßen; 
Hodfährtig und vermeßen 
Hauft’ er an dem Meeresjtrand, 
Urgan li filus genannt. 
Demjelben Rieſen war Gilan 
Mit dem Lande Wales unterthan: 
Sie muften Zins ihm geben, 
Daß er die Leute leben 
Ledig ließ’ und ungeplagt. 

Dem Hofe ward nun angefagt, 
Urgan der Niefe wär gelommen 
Und hätte ſchon hinmweggenommen 
Den Zins gar, Schaf und Rinder 
Und Schweine nit minder: 

Die ließ er vor fih jagen. 

Da begann Gilan zu jagen 
Seinem Freunde Triftan, 

Wie diefer Zind von Anfang an 
Wär auferlegt dem Lande 

Mit Gewalt zu feiner Schande. 
„Here, nun fagt mir”, ſprach Triſtan, 
„Bern ich dazu verhelfen kann 
Und ſchaffen, daß in kurzer Zeit 
_ ſes ledig fein 
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Und immer bleibet all eur Leben, 
Was wollt ihre mir zu Lohne geben?“ 


„Sn Treuen, Herr”, ſprach da Gilan, 
„Ich geb euch Alles was ich Tann.“ 
Triſtan aber ſprach fürbaß: 

„Herr, verfichert ihr mir das, 

So helf ih euch fürwahr dazu, 
Mit wie großer Noth ich3 thu, 
Daß ihr binnen kurzer Zeit 

Auf immer Urganz ledig fein, 

Ich verlöre denn das Leben.” — 
„Sn Treuen, Herr, ib will euch geben 
Wieviel ihr fordert”, ſprach Gilan: 
„Was ihr gebietet, ift gethan.” 
Zu Pfande bot er ihm die Hand. 
Für Triftan ward alsbald bejandt 
Sein Roſs und aud fein Eifen; 


Dann bat er, ihm zu meifen 


Den Weg, auf dem des Teufels Brut 
Hinfuhr mit dem geraubten Gut. 


Zriftanden ward gewiefen 
Die Heimfahrt des Riefen: 
Gr Fam in einen wilden Wald, 
Der an des Rieſen Aufenthalt 
Eben bei der Brüde ftieß, 
Ueber die den Raub er gehen ließ. 
Raub und Riefe famen dort; 
Doch Triitan war ſchon an dem Dirt 
Und bielt den Raub gewaltſam an. 
Da nun der fhnöde Rieſ Urgan 
An der Brüde fah vie Wehr, 
Da lief er ungefäumt daher 
Und eine überlange 
Stählerne Stange 
Trug und ſchwenkt' er hoch empor, 
Als er den Ritter davor, 
Den mwolgewaffneten, ſah, 
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Berähtlih Tprah er zu ihm da: 

„Freund auf dem Roſs, wie heißet ihr? 
Und warum laßet ihr mir 

Die Habe nicht hinübergehn ? 

Daß dag mir ift von euch geihehn, 

Weiß Gott, das geht euch bloß and Leben, 
Mollt ihr euch nicht gefangen geben.“ 


Der auf dem Roſſe ſprach zuhand: 
„Freund, ih bin Triftan genannt; 
Und daß du's wißeſt, fürdt ich 
Deine Stange da und di 
Nicht eine halbe Bohne. 

Drum laß von deinem Hohne: 

Denn glaube fiber, Gefelle, 

Dein Raub kommt nit von der Stelle 
Sofern ala ichs vermehren kann.” 
„Ja“, fprad der Rieſe, „Herr Triftan, 
Ihr troßt, weil ihr beitanden 

Morolfen von Irlanden, 

Mit dem ihr euer Gefecht 

Mit jo großem Unrecht 

Um nichts zufammentruget 

Und ihn aus Hochfahrt fchluget. 

Es ift noch nicht um mich bewandt 
Mie um Gandin von Srland, 

Bu dem ihr hal Tamet 

Und ihm die Schöne nahmet, 

Die blühende Iſolde, 

Die er begehrt zum Solde: 

Nein, nein, die Küfte hört mir zu, 
Und heiß ih Urgan li filu. 

Nur bald mir aus den Wegen!‘ 


Da begann er zu mägen 
Und mit beiden Händen 
Auf Triftan loszuſenden 
Einen Wurf und einen Schwang, 
Der war groß zumal und lang. 


NE 
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Er hatt ihm feine Richte 

Sm Fall und im Gewichte 

Recht nah dem Ziel gegeben, 

Daß er follt and Leben 

Triſtanden fein gegangen. 

Und al3 er mit der Stangen 

Ihn meinte zu erreichen, 

Triſtan begann zu meiden; 

Doch wich er nicht geſchwind genug: 
Er traf ihm vor dem SHinterbug 

Das Roſs und ſchlug e3 gar entzwei. 
Das Ungethüm mit freudgem Schrei 
Nief Triftanden lachend an: 

„Sp helf euch Gott, mein Herr Triftan, 
Beeilt euch nicht mit Neiten, 

Bleibt mir noch bier zur Seiten, 

So ih euh mag erfleben, 

Damit ihr mich mein Lehen 

Mit Ehren und mit Minnen 

oh bringen feht von binnen.” 


Als er das Roſs erjchlagen fah, 
Ins Gras herab fprang Trijtan da 
Und mit dem Sper nun lief er ber 
Und ftah dem Rieſen mit den Sper 
Eine Wund ins Auge, 

Die ihm zum Tode tauge. 

Der ungeheure Rief Urgan, 

Der Stelle eilt’ er fih zu nahn, 
Mo feine lange Stange lag 

Und als er niedergriff darnach, 
Da hatte Triſtan feinen Sper 
Bertaufht und kam geſchwind daher 
Gelaufen mit dem Schwerte 

Und traf, mie ers begehrte, 

Ten Riejen: denn er fhlug die Hand, 
Als er zur Stange fie gewandt, 
Ihm ab, daß fie am Boden lag; 
Und gab ihm wieder einen Schlag 
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Ins Bein und wandte fich hindann. 
Urgan, der ſchadhafte Mann, 

Griff mit der linken Hand hernieder 
Und bob empor die Stange wieber. 
Da ward fein Feind beitanden: 

Gr jagte Trijtanden 

Manchmal ängitlih grad und frumm 
Unter den Bäunten herum. 

Doh war der Blutitrom fo groß, 
Der von Urgans Wunden floß, 
Daß zulegt der Teufelsmann 

Sih zu fürdten begann, 

Ihm möchte von dem Blute 

An Kräften und am Muthe 

In kurzer Beit zu viel entgehn. 

Da ließ er Raub und Ritter ftehn 
Und nahm die Hand, wo er fie fand, 
Und feiner Veſte zugerannt 

Entkam er ihm balpe. 


Triltan jtand in dem Walde 
Bei feinem Raub alleine; 
Angit hatt er doch nicht kleine, 
ALS Urgan lebend ihm entrann. 
Da feste fih aufs Grad Triſtan, 
Bedenkend und _betrachtend | 
Und klüglich beachten, 
Da er von der That Gelingen 
Kein Zeichen hätte zu bringen 
Al3 den Zins nur und den Naub, 
So helf ihm Alles nit ein Laub 
Die viel er auch Mühjfeligfeit 
Und Angſt beitanden hätt im Streit, 
Und forgte, Gilan dächte nun 
Des Vertrags ſich abzuthun, 
Der unter ihnen Zwein beftand. 
Da ehrt! er auf den Weg zuband- 
Der Epur nabfolgend immerbar, 
In der Urgan gelaufen war, 
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Und mo die Erde und dad Gras 
Noch roth war von dem Blut und naß. 


Al er nun zu der Beite kam, 
Fleißiglih des Niefen nahm 
Gr wahr, wo er ihn fände dort; 
Doch traf er Ihn noh Wen am Dit, 
Der jemald Leben gewann: 
Denn der verwundete Mann, 
Wie ung die Märe thut bekannt, 
Hatte die verlorne Hand 
Auf einen Tiih in feinem Saal 
Gelegt, und war hinab in Thal 
Von der Burg gelaufen, Wurzeln graben, | 
Die er zur Wunde follte haben, 
Dieweil fie ihm zu genefen 
Behülflih wären gemefen. 
Nicht übel hatt ers auch bedacht: 
Hätt er die Hand zum Arm gebradt 
Mit den Künjten, die er mufte, 
Ch fie verfallen muſte 
Unwiderruflichem Tod, 
Gr wär geheilt von dieſer Noth, 
Mit dem Auge nicht, doch mit der Hand. 
tun aber war das abgemandt. 
Denn al? Triftan kam und fah 
Die Hand auf dem Tifhe da 
Und Niemand, der fie wehrte, 
Da nahm er fie und kehrte 
Zurüd wie er gelommen war. 


Urgan kam heim und ward gemahr, 


Daß ihm verloren war die Hand. 


Er ward in bittern Zorn entbrannt: 
Die Arzenei warf er nieder 

Und lief nach Trijtanden wieder. 
Der war ſchon über der Brüde 
Und blidte von dort zurüde 

Und ſah, daß er gelaufen fam. 
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Des Niefen Hand er eilends nahm 
Und barg fie unter einem Straud). 
Da übernahm vie Angit ihn auch 
Bor dem ungeheuern Mann, 

Denn ed war fein Zweifel dran, 
Des Einen Tod nun muft es fein, 
Es fei des Rieſen oder fein. 

Da lief er hin zur Brüden 

Und begann den Sper zu züden, 
Und ſtach auf ihn, daß er zerbrad. 
Und mittlerweile daß er ſtach, 

So war auch ſchon der leidge lange 
Mann zur Hand mit feiner Stange, 
Die er gar baftig auf ihn flug; 
Zum Olüd, daß fie da übertrug, 

Er mochte fonft nit genefen, “ 
Mär er auch von Erz geweſen. 

Doch half ihm jegt aus der Gefahr, 
Daß Urgan ihm jo zornig war, 
Drum mar er ihm zu nah gefommen 
And hatte feinen Schwung genommen 
Au ferne hinter ihm ber: 

& nun die Stange, die war fchmwer, 
Brrüdzog der unfelge Mann, 

Da hatt ihm unverſehns Triftan 
Einen Stih in? Auge gejtoßen: 


Gr tieß zum Glüde dem Großen Iazu \ 


[Ins andre Auge einen Stich. 
Hiemt ſchlug Urgan um fi 

Ins Blaue wie ein blinder Mann. 
Gr fin, es fo mit Schlagen an, 
Triſtan ing ruhig ſeitwärts ftehn 
Und ließ ihn fih im Kreiſe drehn 
Und ſchlazen nit der linfen Hand. 
So kam e, daß er dem Rand 
Seinen Bla; fo nahe nahm, 

Daß Zriltan hergelaufen fam 

Und hatt an diefe Ritterfchaft 

AN feine Maat gelegt und Kraft, 
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Ihn in den Tod zu ſenden: 
So ſtieß mit beiden Händen 
Er ihn hinab die Brücke, 

Daß in viel tauſend Stücke 
Am Felſen von der eignen Laſt 
Zerbrach der ungeheure Gaſt. 


Hiemit nahm aber Triſtan, 
Der ſiegbeſeligte Mann, 
Die Rieſenhand und eilte fort 


Und kam dahin bald, wo von dort 


Ihm entgegenritt Herzog Gilan. 
Dem hatt e3 leid dermeil gethan, 
Daß Triltan ſich des unterfangen, 
Mit dem Riefen kämpfen war gegangen: 
Denn nimmer hätt er. fih3 verjehn, 

Er würd entgehn, wie nun gefchehn. 
Nun er ihn zu fih kommen ſah, 

Mit Freuden fprah er zu ihm da: 
„Ah bien venianz, gentil Triſtan: 
Seliger Mann, nun faget an, 

Mie fteht3 um euch, ſeid ihr geſund?“ 
Da ließ ihn Zriftan gleich zur Stund 
Die todte Hand des Rieſen fehn 

Und fagt ihm was da war gefchehn. 
Sein Heil und fein Gelingen 

In allen viefen Dingen. 

Gilan erfreute jehr fein Glück: 

Zu der Brüde ritten fie zurüd 

Und fanden in der Tiefe dort, 

Nah Triſtans ungelognem Wort, 

Den zerjtürzten großen Mann 

Und fahn dad Wunder wunder an. 
Dann wandten Beide fih alsbild 

Und trieben fröhlihb aus dem Wald 
Die Heerde wieder in das Lend. 
Hievon erhob fih allzuhand 

In Wales großer Jubelſchdl. 

Die Leute jagten überall 
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Triftanden Chre, 2ob und Preis: 

Der drein vernahn man, daß ich weiß, 
So viel im Land zu feiner Zeit 

Bon eines Mannes Mannheit. 


AB nun Gilan und Triftan, 
Der fiegbejeligte Mann, 
Nah Haufe wieder famen, 
Ihr Glück zum Stoffe nahmen 
Mol in Geſprächen jpäter, 
Da ſprach der Wunderthäter 
Zriftan zu Gilan zuleßt: 
„Herr Herzog, ih mahn euch jegt 
An das Wort, das ihr mir gabt, 
Und was ihr mir verheißen habt 
Bei eurer Treue Sicherheit.” 
Gilan ſprach: „Herr, ih bin bereit 
Und thu e3 gern; nur faget mir 
Was euch geliebt, was fordert ihr?” — 
„Herr Gilan, ih muth eud zu, 
Daß ihr mir gebt Petiteriu.“ — 
„So rath ih beßer“, ſprach ©ilan. 
Doch Triitan ſprach: „Was meint ihr dann?“ — 
„Laßt mir, Herr, daS Hünvelein 
Und nehmt die jhöne Schweiter mein 
Und halb das Gut, das ih gewann.” — 
„Nein, Herr Herzog Gilan, 
Ich mahn euch eurer Sicherheit, 
Denn alle Lande weit und breit, 
Die nähm ih wahrlich nicht dafür, 
So lang e3 ftünd in meiner Kür. 
Ich ſchlug Urganen li filu 
Um nichts als um Petitcriu.“ 


„In Treuen, mein Herr Triſtan, 
Liegt euch ſo viel mehr hieran N 
Als an dem angebotnen Hort, 

Sp löf ih mein verpfändet Wort 
Und geb euch was euch lieber ijt. 
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Ich mill nimmer falihe Lift 

Gebrauchen, das ſei fern, hiezu. 

Wie gar ungern ich es thu, 

Was ihr gebietet, das ſoll ſein.“ 

Hiemit ließ er das Hündelein 

Vor ſich und vor Triſtanden tragen. 
„Seht“, ſprach er, „Herr, ich will euch ſagen 
Und will euch ſchwören einen Eid 

Auf alle eure Seligkeit, 

Daß ich kein Ding erlangen kann 

Und nichts ſo Liebes je gewann 

(Nur ausgenommen Ehr und Leben), 
Das ich nicht gerner wollte geben 

Als dieß Hündelein Petitcriu; 

Doch nehmt es hin und habts in Ruh 
Und laß es Gott euch wol bekommen. 
Ihr habt mir traun an ihm benommen 
Meiner Augen liebſtes Spiel 

Und meiner Herzenswonnen viel.“ 


Als das Hündelein Triſtan 
So zu eigen gewann, 
Dagegen hätt er Römiſch Reich 
Und die ganze Welt zugleich, 
Alle Länder, alle Meere 
ſticht werth geachtet eine Beere; 
So lieb ihm auch noch nie geſchah, 
Als bei Iſolden, ſo wie da. 
Zu ſeiner Heimlichkeit gewann 
Er einen gälſchen Fiedelmann, 
Der gefüge war und weiſe, 
Daß er ihn unterweiſe 
In gefügen Dingen, 
Wie er es ſollte bringen 
Iſot der ſchönen Königin, 
So ihr zu tröſten Herz und Sinn. 
Er verleimt' es dem Galotten 
Heimlich in ſeiner Rotten; 
Er ſchrieb auch einen Brief an ſie 


XXV. Betiteriu. 


Und entbot ihr wo und wie 
Gr ihr das Wunder hätt erjagt. 


Der Spielmann, wie ihm war gejagt, 
Beeilt' er fih zu reifen, 
Und nad) Triſtans Unterweifen 
Kam er gen Tintajoel 
In König Markes Gaftel, 
Daß ihm feinerlei Mifslingen 
Miderfuhr in feinen Dingen. 
Brangänen that er Alles fund 
Und übergab ihr Brief und Hund; 
Die übergab e3 Iſoten. 
Als es Iſoten ward geboten 
Und ſie es ſah jetzunder 
Das wunderliche Wunder, 
Das ſie an dem Hündlein fand, 
Dem Spielmann gab ſie gleich zur Hand 
Zu Lohn und zu Solde 
Zehen Mark von Golde. 
Sie entbot auch zuhanden 
In einem Briefe Triſtanden, 
Daß Marke wie billig 
Ihm wieder hold und willig 
Zu Lieb und Freundſchaft wäre 
Und ſich der Kläffer Märe 
Nicht mehr zu Herzen nähme; 
Tab er nur wiederkäme: 
Gie hätt es Alles abgethan. 


Tem Rathe folgte Triftan: 
Gr fehrte wieder heim zuband. 
Hof und König, Leut und Land 
Boten ihm Ehre wie vorher. 
Man hatt ihm Ehren niemals mehr 
Am Hof geboten als geſchah, 
Obgleih Mariodo ihm da 
Chr außerhalb des Herzens bot, 
Und fein Gejell Petit Melot. 
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Ihr Ehren mochten ſparen, 

Die feine Feinde waren: 

Nur wenig Ehre war dabei, 

Nun ſprechet Alle wie dem fei: 
—* ſolch äußrer Schein beſticht, 

Iſt das Ehre oder nicht? 

Ich ſpreche Nein und ſpreche Ja: 

Ja und Nein ſind beide da. 

Nein an jenem, der ſie beut, 

Ja an dem, den ſie erfreut. 

Die Zwei ſind beide an den Zwein: 

Man findet da ſo Ja als Nein. 

Was lehrt uns nun die Lehre? 

Es iſt Ehre ſonder Ehre. 


Frau Iſot, die Königin, 
Sagt' ihrem Herrn mit ſchlauem Sinn, 
Von der Mutter wär ihr zugeſandt 
Das Hündelein aus Irenland. 
Auch ließ fie ihm machen 
Bon köſtlichen Sachen, 
Pon Gold und von Geſchmeide, 
Zu aller Augen Weide 
Ein wonnigliches Häufelein ; 
Gin reiher Pfellel war darein 
Ihm gejpreitet, drauf er lag, 
So daß es immer, Naht und Tag, 
So geheim al3 offenbar 
Iſolden vor den Augen war. 
Die Gewohnheit ward ihr lieb: 
Wohin fie ritt, wo fie verblieb, 
Es fan ihr au den Augen nimmer: 
Man führt! e3 oder trug es immer, 
Daß fie mit Augen vor ih fab; 
Was niht um ihr Gemah geichah: 
Wie und die Märe ſagt, geſchahs, 
Daß fie ihr Herzleid nie vergaß, 
Und der Liebe Triſtans willen, 
Der e3 gefandt ihr Leid zu ftillen. 
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Nicht Gemach gab ihr Betiterin: 
Sie gewann von ihm nidt Troſt und Ruh, 
Denn die getreue Königin, 

Als ihr des Hündeleins Geminn 

Zu allererit zu Statten kam, 

Und fie die Schelle vernabm, 

Don der ihr all ihr Leid entihwand, 

Da erwog fie zuhand, 

Wie Triltan ihr Freund beladen 

Mär um fie mit Herzensfchaden, 

Und gedacht alsbald bei ſich: 

„O web, o meh, und freu ih mid, 

Wie thu ich Ungetreue fo? 

Wie mag ich jemal3 wierer froh 

Sein die allerfleinite Frilt, 

Diemweil er um mid traurig iſt, 

Der feine Freude und fein Leben 

Für mid der Trauer hat ergeben? 

Mie freu ich mich mol ohne Ihn, 

Des Leid und deilen Freud ich bin? 

Warum erlad ic jemals noch, 

Da Er in feinem Herzen doch 

Nicht weiß was Ruh und Friede ſei, 

Es wär mein Herz denn auch dabei? 

Er hat fein Leben ohne mich, 

Und ich lebte freudiglich 

Und froh je ohne Sünde, 

Ta er in Trauer ftünde! 

Nicht wolle Gott der Gute, 

Daß ih in meinem Muthe 

Ohn Ihn der Freude mich gejelle!‘ 
| | Hiemit brach fie ab die Schelle 

Und ließ die Kette bangen. 

Damit war aud) vergangen 

| Der Schelle Kraft und Tugend all: 

So herzerquidlihen Schall 

Gab fie nicht wieder mie vorber. 

Man jagt, daß fie binfort nicht mehr 

Erleſchte noch zerjtörte, 
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Wie oft man fie auch hörte, 
Bedrängter Herzen Weh und Ad. 
Iſolde fragte nicht darnach, 

Sie wollte doch nicht fröhlich fein. 

Die Schwelgerin in Sehnjuhtspein 
Hatt alle Freude, all ihr Leben 

Dem Sehnen und dem Freund ergeben. 


XXVI. 


verbannung. 


Nun hatten Triſtay und Iſot 
Ueberwunden wieder Sorg und Noth 
Und fühlten ſich am Hofe wol. 

Der Hof war ihrer Ehren voll, 

Nie war da ihres Lobes mehr. 

Sie waren Marken wie vorher 
Vertraut und wurden nicht bewacht. 
Auch nahmen ſie ſich wol in Acht, 
Denn fanden ſie nicht Ort und Zeit 
Zu geheimer Traulichkeit, 

So genügt' es ihnen an dem Willen, 
Der verliebte Herzen oft muß ſtillen. 
Das Trachten und das Denken 

Es an das Ziel zu lenken, 

Das den Herzen Frieden leiht, 

Das mag den Herzen alle Zeit 
Zum Leben Luſt und Freude geben. 
Das iſt das rechte Liebesleben, 

Das ſind die beſten Sinne, 

Die da frommen bei der Minne: 
Wo man der That entrathen muß 
Und rechter Minne Vollgenuß, 

Da ſoll man ſich bequemen, 

Für die That den Willen nehmen. 
Mo der gewiſſe Willen iſt, 

Da fei auch günftig Raum und Frift. 
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Man joll Verlangen Stillen 

Mit dem gewiſſen Willen. 

Gejellen und Geipielen 

Die follen nicht3 erzielen, 

Verſagt es die Gelegenheit, 

Sie zielen fonft nah ihrem Leid. 
Mer mo ed nit gejchehn kann will, 
Der fpielt ein jehr gefährlih Spiel. 
Wo es fi fügt, da greife zu, 

Bei dieſem Spiel gewinneſt du 

Es bringt nicht Herzeleid und Noth. 
Die Gefpielen Triftan und ot, 
Lag ihnen Zeit und Stätte fern, 
Sie gaben Zeit und Stätte gern 
Mit ihrer Beider Willen bin. 

Der Wille fhlang in Beider Sinn 
Sich lieblich durch die Weile, 

Süß ohne Haſt und Eile: 

Einige Liebe, gleicher Muth 
Bedauchte Beide ſüß und gut. 

Die Liebe ſtäts verhehlten 

Die zu ſtäter Lieb Erwählten 

Vor Mark und dem Geſinde 

So gut als es die blinde 

Liebe geſtatten wollte, 

Der ihr Herz Gehorſam zollte. 


Doch iſts um eiferſuchtgen Wahn 
Und ſeinen Samen ſo gethan, 
Wo man ihn in den Acker trägt, 
Daß er da tauſend Wurzeln ſchlägt. 
Ta wuchert er jo mächtig, 
So giebig und fo trädtig 
Wenn er nur in der Feuchte fteht, 
Daß er fo leicht nicht vergeht 
Und wol nie vergehen kann. 
Der gefhäftge Argwahn, 
Der trieb an den Gelieben, 
Mie er zuvor getrieben, 
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Seinen Wucher und fein Spiel. 

Da war der Feuchte nur zu viel, 
Der ſüßen Geberbe, 

An der man die Bewährde 

Der Minne fah zu jeder Stund. 

Das alte Sprihmwort bat wol Grund: 
Und hüte man fih nod fo fehr, 

So blieben doch zu trennen fchwer 
Die Augen von dem Herzen, 

Der Finger von den Schmerzen. 

Des Herzend Leiteſterne, 

Die weiden da zu gerne 

Mo das Herz it hingewandt; 

Auch mag der Finger und die Hand 
Sih von dem Ort nicht fcheiden, 

Mo der Schmerz liegt und da3 Leiden, 
So that au dieß verliebte Paar: 
Wie groß aud ihre Sorge war, 

Sp fonnten fie doch nie umhin 

Die Saat ded Argwahns groß zu ziehn 
Mit der Augen füßem Spiel; 

Sie trieben oft und allzu viel, 
Denn leider, alſo heißt es ja, 

Des Herzens Freund, dad Auge, fah 
Stätd wieder nach dem Herzen bin, 
Die Hand muß nah den Schmerzen ziehn. 
Sp muften fie auch unter fi 

Herz und Augen inniglid 

Mit Bliden fo verfiriden, 

Daß fie aus ihren Bliden 

Oft und zu manden Beiten 

Sich nicht jo ſchnell befreiten, 

Daß Marke niht varinne 

Den Baljam fand der Minne. 


Drum hatt er immer Acht auf fie, 
Sein Auge ließ von ihnen nie: 
Aus ihren Augen immer 
Eriftan und Iſolde. II. 19 
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Blidt’ ihm der Wahrheit Schimmer; 
Sonſt verrieth fie ih ihm nit 
Als nur in ihrem Angeficht: 


Das war fo minniglih, fie jahn 


Sich fo füß und fehnlih an, 

Daß ed ihm an die Seele ging, 
Und ihn folder Zorn befing, 
Solcher Neid und folder Haß, 

Daß er dieſes ſo wie das, 

Den Zweifel und den Argwahn 

Auf einmal hatte hingethan: 

Bon Leid und Born befangen 

War ihm Sinn und Maß vergangen. 
Da3 war feines Sinnes Tod, 

Daß fein Herzelieb, Ifot, 

Ginen Andern meine 

Sn Treun als ihn alleine: 

Denn Ihm ging vor ver Holven 
Nichts auf der Welt, Iſolden. 

Und zürnt er ihr auch noch fo fehr, 
Gr ließ davon doch nimmer mehr, 
Sie mar fein liebes Weib und blieb 
Ihm mehr als Leib und Leben lieb. 
Jedoch wie er fie liebte, 

Dieß Leid, das ihn betrübte, 

Und dieſe wüthende Pein 

Zrieb ihn in folde Wuth hinein, 
Daß er Alles aus dem Sinne fhlug: 
An feinem Zorn war ihm genug. 
Gr gäbe jego nit ein Haar 
Darum, 063 falih wär oder wahr. 


In diejem blinden Leide 
Beſandt er fie Beide 
Bor den Hof in den Saal 
Und vor fein Hofgefind zumal. 
Laut ſprach er zu Iſoten da, 
Daß all ver Hof es hört’ und Jah: 
„Meine Frau Iſot von Irenland, 
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Land und Leuten iſt es wolbekannt, 
Wie ſchwer ihr im Verdachte ſeid 
Nun lange ſeit geraumer Zeit 

Mit Triſtan, meinem Schweſterſohn: 
Ich ließ auf alle Weiſe ſchon 

Euch Hut und Warte legen, 

Ob Ihr nicht meinetwegen 

Die Thorheit ließet bleiben; 

Doch wollt ihrs weiter treiben. 

Ich bin doch kein ſo dummer Mann, 
Ich weiß es wol und ſeh euch an 
Insgeheim und offenbar, 

Euer Herz und euer Augenpaar 
Die ſind zu allen Stunden 

An meinen Neffen gebunden. 

Dem bietet und erzeiget ihr 

Viel ſüßere Geberd als mir. 

Dieſe Geberde lehret mich, 

Daß er euch lieber iſt als ich. 
Alle Hut, die ich erdenke, 

Daß ich euch und ihn verſchränke, 
Die mag mir nicht zu Statten kommen: 
Es iſt umſonſt und will nicht frommen F 
Wie lang ich es ſchon treibe. 

Ich habe Leib von Leibe 

Geſondert lang ſo fleißig, 

Kein größer Wunder weiß ich 

Als wie ihr doch in all der Zeit 
Im Herzen Eins geblieben ſeid. 
Wehrt' ich euch oft mit ſüßen 
Blicken der Augen Grüßen, 

So kann ich an euch Beiden 

Die Liebe doch nicht ſcheiden 

Und hab es euch zu lang vertragen. 


„Nun will ich euch das Ende ſagen. 
Ich will dieß Leid und dieſe Schmach, 
Die ihr mir fügt (das Herz zerbrach 
Mir ſchier von euern Schulden), 
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Mit euch nicht länger dulden, 

Die Schande nicht mehr leiden 
Hinfüro von euch Beiden. 

Auch will ih zu fo ſchwerer Rache 
Euch nit ziehn um diefe Sade 
Als ih wol billig follte, 

Menn ih mich rächen wollte. 

Neffe Triltan, Frau Iſot, 

Ich will euch Beiden den Tod 
Nicht anthun oder fonft ein Leid, 
Weil ihr zu lieb dazu mir feid, 
Wie ungern ich geitehe. 

Doch meil ihr, wie ich ſehe, 

Euch Beid einander immerdar 
Wider allen meinen. Willen gar 
Viel lieber ſeid als ich euch bin, 
So jeid beifammen immerhin 

Nah Herzenswunſch denn und Begehr: 
Euch hindre Furcht vor mir nicht mehr. 
So groß als eure Liebe ilt, 

Will ih euch nah diefer Frijt 
Nicht mehr in euern Dingen 
Beſchweren oder zwingen. 

Nehmt einander an die Hand 

Und räumt den Hof mir und das Land. 
Soll mir Leid von euch geihehn, 
So mill ichs hören nicht noch ſehn. 
Die Gemeinihaft währt nicht mehr 
Unter und Dreien wie vorher: 

Ich laße fie euch Beiden; 

Ich ſelbſt will aus ihr ſcheiden. 
Aus der ich ſo mich löſe, 

Die Gemeinſchaft dünkt mich böſe, 
Ich will ſie gerne miſſen. 

Ein König, der mit Wißen 
Gemeinſchaft duldet in der Minne, 
Das zeugt von unedelm Sinne. 
Fahrt Beide Gott ergeben 

Und leitet Lieb und Leben 
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Wie es euch gefällig fei; 
Mit der Gemeinfhaft iſts vorbei.” 


Nun, ed erging denn und geſchah 
Wie es Herr Mark geſprochen da. 
Zriftan und feine Frau ot, 

Sie neigten fih mit mäßger Noth, 
Mit kühlem Herzeleive 

Ihrem Herrn und König Beide, 
Dann vor des Hofgefindes Schar. 
Das getreue Liebespaar 

Nahm fih traulich bei der Hand 
Und ging aus dem Hof zuhand. 
Sie ſchieden von Brangänen, 

Der Freundin, fih mit Thränen, 
Und baten, daß fie bliebe, 

Die Zeit am Hof vertriebe 

Bis daß fie Kund empfinge 

Wie es den Beiden ginge: 

Das befahlen fie ihr dringend an. 
Zwanzig Mark dann nahm Zriftan 
Bon Iſoldens Golde 

Für ſich und Iſolde 

Zur Nothdurft und zur Speiſe. 
Auch brachte man zur Reiſe, 

Wie er gebeten und begehrt, 

Ihm ſeine Harfe und ſein Schwert, 
Sein Horn und ſeine Hirſcharmbruſt. 
Auch erkor er ſich zur Luſt 

Von ſeinen Bracken einen 

Schönen und kleinen; 

Heudan war der Hund genannt: 
Den nahm er ſelber an die Hand. 


Sein Geſinde hieß er Gott bewahren, 


Und gebot ihm, heimzufahren 
Zu ſeinem Vater Rual, 
Ausgenommen Curvenal, 

Den bat er, mit ihm fortzuziehn. 
Er bot ihm auch die Harfe hin; 


149 


150 


XXVI. Berbannung, 


Die Armbruft wollt er felber tragen 


Und dad Horm, und mit dem Hunde jagen, 


Mit Heudan, nicht Petiteriu: 
So jhievden fie und ritten zu. 


Brangäne die reine 
Verblieb nun ganz alleine 
In Trauer und Bedrängniſs. 
Dieß traurige Verhängniſs 
Und dieſes leide Scheiden 
Von ihren Freunden beiden, 
Das ſchuf ihr ſolche Schmerzen 
Und ging ihr ſo zu Herzen, 
Daß es ein großes Wunder ſchien, 
Daß ſie vor Leid nicht ſiechte hin. 
Auch Jene ſchieden Beide 
Von ihr mit großem Leide, 
Obgleich mit wolerwogner Liſt 
Sie dort ſie eine kurze Friſt 
Verziehn und weilen hießen 
Und ſie am Hofe ließen, 
Daß ihr bei Marken dann den Frieden 
Für ſie zu ſtiften wär beſchieden. 


XXVII. 


Die Minnegrotte. 


Nun ritten tiefer in den Wald 
Die Dreie ſonder Aufenthalt; 
Ueber Berg und über Haiden 
Ging es ſchier zwei Tageweiden. 
Da wuſte Triſtan lange wol 
In einem wilden Stein ein Hohl, 
Das er vor manchen Jahren 
Durch Zufall hatt erfahren: 

Es hatt ihn einft beim Jagen 

Der Weg dahin getragen. 

Dieſes Hohl war tief und weit 

In der heidniichen Zeit 

"Vor Korindis Jahren, 

Als Rieſen Herrn da waren, 
Gehauen in den milden Berg. 

Die hatten drinnen ihr Geberg, 
Menn fie heimlih und allein 

Im Dienft der Minne wollten fein. 
Mo jold ein Hohl gefunden ward, 
Da war ed wol mit Erz verwahrt 
Und nah der Minne benannt, 

2a foſſure a la gent amant, 

Das heißt der Minnenden Hohl; 
Der Name ziemt' ihm auch gar wol, 
Noch meldet und die Märe, 

Tiefe Follüre wäre | 
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Weit, hob und rund, wie Schnee fo weiß 
Die jchlihten Wände rings im Kreiß, 
Das Gewölbe wol zu loben, 

Und wo der Schluß war oben, 
Da Jah man mit Prangen 

Cine fhöne Krone bangen 

Und Glanz von edeln Steinen 
Aus dem Gefchmeide fcheinen. 
Glatt war der fchöne Eitrih 

Und lauter, daß er Spiegeln glich, 
Aus grasgrünem Marmorftein, 
Ein Bette ſah man ſchön und rein 
Aug Kryſtall gejchnitten 

Sich heben in der Mitten, 

Hoh und weit, und Buchſtaben 
Ringsumher hineingegraben. 

Die meldeten die Märe, 

Daß e3 gewidmet wäre 

Der Göttin Frau Minne, 

Unter de3 Steine? inne 

Lieben Eleine Fenfterlein, 

Mol eingehaun, das Licht hinein 
Und gaben Helle ring? im Haus. 
Mo man einging oder aus, 

Da war ein ebern Thor davor; 
Und außen ftanden vor dem Thor 
Aeſtereicher Linden dret, 

Und fonft feine mehr vabei; 

Aber ringsumber zu Thal 

Bingen Bäume fonder Zahl, 

Die mit grünem Laub in Schatten 
Des Berges Fuß gekleidet hatten. 
In dem Grün war eine Pläne, 
Da floß die Fontäne, 

Ein frischer kühler Bronne, 
Durchlauchtig wie die Conne; 
Trei Linden ftanden auch daran, 
Schön und zu Lobe mwolgethan, 
Die fhirmten den Brennen 
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Bor Negen und vor Sonnen. 
Blumen liht, und grasgrün Feld, 
Momit die Pläne war erhellt, 
Schienen lieblih um die Wette, 
Als ob ein? das andre hätte 
Ueberfchienen gern im MWetteitreit. 
Auch fand man da zu feiner Zeit 
Das ſchöne Vögelgetön. 

Tas Getöne war jo ſchön 

Und fhöner ald an anderm Drt. 
Aug und Ohren hatten dort 
Meide und MWonne beide: 

Das Auge feine Weide, 

Die Ohren ihre Wonne. 

Da war Schatten und Sonne; 
Die Luft und die Winde 

Sanft und gelinve. 

Bon diefem Berg und diefem Hohl 
War eine Tageweide mol 

Selfen ohne Gefilde, 

Nur Wüfte rings und Wilde, 
Auch führten weder Weg noh Steg 
Zu diefem einfamen Geheg. 

Doh wie unwegſam e3 aud war 
Und aller Waldpfade bar, 

Doch wandte Triftan fih dahin 
Und feine traute Freundin, 

Und nahmen da Herberge 

In dem Felſen und dem Berge, 


Sie fhidten, angefommen dort, 
Curvenalen wieder fort, 
Am Hof zu jagen Märe, 
Und wo es nöthig wäre, 
Bon Triſtan und Schön ot, 
Daß fie mit Leid und großer Noth 
Gen Irland wären gefahren, 
Ihre Unfchuld dort zu offenbaren 
Gegen Leut und gegen Land. 
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Sie befahlen ihm, daß er zuhand 
Am Hof fih niederließe 

Wie es ihn Brangäne hieße, 

Und mit treubeflißnem Sinn 

Der treubeflißnen Freundin 

Stäte Lieb und Freundſchaft kündete 
Für die fo ftät Verbündete; 

Gr follt auch Marktes Willen 

Zu erforfhen fehn im Stillen, 

Ob er etiva argen Rath 

Einer arglihen That 

Miver ihr Leben richte: 

Daß er das gleich berichte. 

Dazu ward ihm geboten, 

Daß er Zriltan und Sfoten 

Sih mol zu Herzen nähme, 

Und ber zu ihnen füme 

Sn den Wald mit folhen Mären, 
Die ihnen wichtig wären, 

Ye einmal ſtäts in zwanzig Tagen. 
Was brauch ich mehr vavon zu fagen? 
Gr leijtete was man gebot. 

Hiemit war Triftan und Iſot 

In diefer wilden Klaufe 
Ungefievelt und zu Haufe. 


Mol Manchen nimmt jeßunder 
Aus Neubegierde Wunper, 
Zu fragen treibt ihn große Noth, 
Nie doch Trijtan und Iſot, 
Die beiden Gefährten, 
Sich in der Wüſte nährten. 
Des will ih ihn berichten 
Und feine Neugier fohlihten: 
Sie fahen ſich einander an, 
Tas ernährte Frau und Mann. 
Tie Fülle, vie daS Auge tab, 
Tas war ihre Nahrung ka. 
Nur bober Muth und Minne 
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GSrauidten ihre Sinne. 

Das felge Paar war Een 
Und Trinken gar vergepen, 
Das fhuf ihm wenig Sorgen, 
Unterm Kleid verborgen 

Trug es die beite Speije, 
Die auf dem Erpenfreife 


Menſchenherzen laben fann. 


Sie trug ſich ftäts von Selber an 
Und erfriichte fih aufs Neue: 

Das war die reine Treue, 

Die gebalfamte Minne, 

Die dem Leib und dem Sinne 

Sp wol thut und fo innig gut, 
Das Herz befeuert und den Muth, 
Da3 war die beite Koft für fie. 

Sie nahmen jelten over nie 

Eine Speife zu fih außer ihr, 

Bon der dem Herzen die Begier, 
Dem Auge feine Wonne kam; 

Dazu war ihr ver Leib nit gram: 
An dieſer hatten fie genug. 

Die Liebe zog ihren Pflug 

Und ging auf Schritt und auf Tritt 
Ten Zwein zu jeder Stunde mit, 
Und gab in Füll und Weberfluß 
Was man zum Glüd nur haben muß. 


Auch ſchuf es ihnen wenig Bein, 
Daß fie fo einfam und allein 
Und ohne Leute mujten leben. 
Nun, wes bedurften jie daneben? 
Was follt ein Dritter in dem Thal? 
Sie waren eine grade Zahl, 
Eins und eins, dad macht ein Paar. 
Und hätten in die grade Schar 
Sie noch den Dritten fich erlejen, 
Sie wären ungerad gemwejen 
Und mit dem Ungeraden 
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Meberlajtet und beladen. 

Sie Zwei allein und Niemand mehr, 
Das dauchte fie ſolch berlih Heer, 
Daß Artus, der reihe Mann, 

So große Feſtſchar nie gewann 
Daheim in feinem Yürftenhaug, 
Daß ihm größre Luft daraus 

Und Wonne wär entitanden, 

Was je in alltn Landen 

Bon Freuden ward gefunden, 

Cie würden, jo verbunden 

Und bejeligt dazumalen, 

Keinen gläinen Ring dafür bezahlen. 


Was Jemand konnt ertrachten, 
Für das fchönfte Leben achten 
In allen Landen weit und breit, 
Eie hattens in der Einſamkeit. 
Sie hätten um ein beßer Leben 
Niht eine Bohne hingegeben 
Al ihrer Ehre halb vielleicht. 
Was hätten fie auch mehr erreicht? 
Sie hatten Hof und volles Gut, 
Worauf doch alles Glück beruht. 
Ihr ſtätes Ingeſinde, 
Das war die grüne Linde, 
Der Schatten und die Sonne, 
Die Flur und der Bronne, 
Gras und Blumen, Laub und Blüte, 
Was Augen freuet und Gemüthe. 
Ihr Geſind war ſüßer Vogelſchall: 
Die kleine, reine Nachtigall, 
Die Droſſel und das Merlein 
Und andre Waldvögelein, 
Zeiſig und Galander 
Sangen gegen einander 
Eifrig wie zum Wetteſtreit. 
Dieß Geſinde diente jederzeit 
Ihgen Ohren, ihrem Sinne. 
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Ihr Hoffelt war die Minne, 
Sie, die Krone ihrer Luft, 

Die zauberte in Aug und Brujt 
Den Zwein zu jeder Stunde 
Artuſens Tafelrunde 

Und alle Pracht in feinem Saal. 
Bedurften fie wol beber Mal, 
Mol andrer Zeitvertreibe? 

Da war doh Mann bei Weibe, 
Und bei dem Weibe der Mann: 
Wes bedurften jie dann? 

Sie hatten wua3 fie jollten, 

Und waren wo fie wollten. 


Nun treiben Manche jedoch 
Mit Reden ihren Unfug noch, 
Dem ich indes nicht folgen will. 
Sie jagen, zu jothanem Epiel on 
Gehör auch andre Speije. 2 
Ich weiß nit, ilt das weiſe, 
Denn mid bevünft genug hieran. 
Sit aber fonjt hier ein Mann, 
Ter von beßrer Nahrung 
Auf Erden hat Erfahrung, 
Der laß e3 und doch wißen. 
Ich war auch einſt befliken 
Sogethaner Lebensweiſe: 
Da dauchte mich genug der Speiſe. 


Nun mög euch nicht verdrießen, 
Und laßt mich euch erſchließen 
In welchem Sinn ichs meine, 
Daß die Höhlung im Geſteine 
Solche Bildung juſt beſaß. 
Sie war, wie ich euch früher las, 
Weit, hoch und rund, wie Schnee ſo weiß 
Die ſchlichten Wände rings im Kreiß. 
Die runde Wölbung drinne 


Iſt Einfalt in der Minne; R 
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Ginfalt ziemt der Minne wol, 

Die feinen Winkel haben foll. 

Der Winkel, der am Minnen ift, 
Bedeutet Falſchheit und Lift. 

Die Weite ift der Minne Kraft, 

Der nicht? Ziel und Ende fhafft. 
Die Höhe ift der hohe Muth, 

Der in den Wolken fhmwebt und ruht: 
Denn keine Höh iſt ihm zu viel, 
Menn er fih oben halten will, 

Mo aller Tugenden Guß 

Sih zufammenwölbt im Schluß. 

Es gebriht aud daran nimmer: 

Die Tugenden find immer 

So gefhmüdt mit Oeftein 

Bon alfo preislihem Schein, 

Daß mir, die nieder find gemuth, 
Deren Muth am Boden ruht 

Und auf dem Ejtriche ſchwebt, 

Meder fchmebt fo recht noch klebt — 
Mir gaffen aufwärts immerfort 

Und fhaun nah dem Geſchmeide dort, 
Das ihre Tugenden fhmüdt, 

Bon ihrem Preife niederzüdt, 

Die ob ung in den Wolfen ſchweben 
Und ihren Schein hernieder geben: 
Wir gaffen nah den Wunderdingen, 
Und davon wachſen und die Schwingen, 
Daß bald der Muth fi flüde wiegt 
Und nod der Tugend Lob erfliegt. 


Die Wand war glatt, wie Schnee fo weiß, 
Nah der Vollkommenheit Preis: 
An ihrem gleichen weißen Schein 
Darf fein Farbenwechſel fein: 
Der Argwahn finde mit Nichten 
Grub und Bühel an der fhlichten. 
Der marmorne Eitri, 


Dez Stätigfeit vergleigt er ſich 





XXVU, Die Minnegrotte. 


An Grüne und an Felte; 

Das it für ihn das Beſte 

An Farbe und Beihaffenheit: 
Denn e3 foll vie Stätigfeit 
Billig grün’ fein wie dad Gras, 
Glatt und lauter auch wie Glas. 
Da3 Bette mitten inne, 

Mit der Eryitallnen Minne 
Namen war ed recht benannt: 
Ihm war ihre Recht wol recht befannt, 
Der ihr Bett und Lagerftatt 
Aus Kryſtall geichnitten hat, 
Denn Minne foll kryſtallenrein, 
Durchſichtig und durdlauter fein. 


Innen an dem ehrnen Thor 

Zwei Riegel lagen davor. 

Eine Klinke war darinne 

Mit Eunftreihem Sinne 
Hinaußgeleitet durch die Wand, 

Wo fie Zriftan denn aud fand, 

Die eine Handhabe hob, 

Die von außen fih nad innen ſchob 
Und fie bewegte bin und ber; 

Sonſt war nicht Schloß noch Schlüßel mehr. 
Ich will euch fagen weshalb, 

Das Schloß gebrady da deshalb: 
Was man Gerüftes vor das Thor, 
Ich meine außerhalb davor, 

Zum Deffnen oder Schließen legt, 
Damit ift Faljchheit ausgeprägt: 
Mer eingehn will zum Thor der Minne, 
Den man nidyt haben mill darinne, 
Der thut nicht nah der Minne Fug: 
Gr übt Gewalt oder Trug. 

Darım liegt dem Minnethor 

Die eherne Thüre vor, 

Die Niemand mag gewinnen 

Er gewinne fie mit Minnen. 
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Chern fei die Thür am Thor, 
Daß kein Gerüfte davor, 

Sei es nun Gewalt und Kraft, 
Lift oder Meifterfchaft, 

Sei es Falihheit oder Lüge, 
Cie zu bemältigen genüge. 

Und innen die zwei Riegel, 
Der Minne zwei Infiegel, 
Zum andern jeglicher gewandt 
Zu beiden Seiten an der Wand, 
Bon Cedernholz der eine, 

Der andre von Elfenbeine, 
Vernehmt die Deutung beeder: 
Der eine von der Geder 
Bedeutet an der Minne 

Die Weisheit und die Sinne, 
Und der von Glfenbeine 

Die Keufhheit und die Reine, 
Mit viefen zwein Inſiegeln, 
Mit viefen eveln Riegeln 


- Bewahrt ihr Haus die Minne - 


Bor Gewalt und falihem Sinne. 


Die geheime Hanphabe, 
Tie, wie ich gemelvet habe, 
Bon außen nah der Klinke ging, 
Mar nur von Zınn und gar gering; 
Toh ſah man an ver Alinfen 
Das Gold, das lautre, blinken. 
Die und jene, Klinf und Haft, 
Mochten nad ihrer Eigenſchaft 
Nicht beßre Bildung empfahn. 
Das Zinn zeigt den Willen an 
Zu beimliden Dingen; 
Tas Gold ift das DVollbringen. 
Zinn und Gold ftehn hier wol an: 
Den Willen mag mol Jedermann 
Eih nah Belieben leiten, 
Ihn Schmälern oder breiten, 
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Verkürzen oder längen, 

Befreien oder zwängen, 

Sp oder fo, her oder hin 

Mit leichter Mühe gleih dem Zinn, 
Sr thut ihm feinen Sıhaden an; 
Doch mer mit rechter Güte fann 
Auf Minne wenden feinen Sinn, 
Den trägt doch dieler Haft von Zinn, 
Das unjheinbare Stüd, 

Fürwahr zu goldenem Glüd 

Und zu lieber Aventüre. 


Oben in der Foflüre 
Waren nur drei Feniterlein 
Schön und heimlich hinein 
In den feiten Feld gehauen, 
Durch die die Sonne konnte ſchauen. 
Die dreie hießen Güte, 
Dienftbereit Gemüthe 
Und Zudt. Zu Dielen Fenjtern ein 
Lächelte der ſüße Schein, 
Der ſchöne Glanz, der hehre, 
Der Lichter beſtes, Chre, 
Und erbellte die Foflüre 
Seliger Aventüre. 
Auch weiß ich was es meine, 
Daß die Höhle fo alleine 
Sn diefer wüſten Wilde lag, 
Was fih wol dem vergleichen mag, 
Daß dereMinne Statt und Drt 
Nicht an der Straße liegen dort, 
Auf offenem Gefilve : 
Sie lauft in der Wilde. 
Zu ihrem ftillen Gehege 
Führen nur verwadhine Wege: 
Denn Berge liegen umber 
In mander Krümme, Kreuz und Duer 
ren wir hin und wieder. 
Die Pfade find auf und nieder ° 


Triftan und Iſolde. II. A 
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Und armen Märtrern allen 

Don Felfen jo verfallen, 

Gehn mir nit reht dem Wege mit, 
Berjehben wird an Einem Tritt, 

Mir mögen nie un? finden 

Aus diejen Irrgewinden. 

Doch wer fo guten Glücks genießt, 
Daß fih die Wildnis ihm erichließt, 
Der hat, wie viel er Arbeit fand, 
Sie doch gar feliglih verwandt: 

Er findet ſeines Herzen? Spiel. 
Denn was dad Ohr vernehmen mill 
Und was da3 Aug ergegen foll, 
Des Allen ift die Wildniſs voll. 

So wär er ungern wieder fort, 

Das weiß ich wol, denn Jh mar dort. 


C 


Ich bin auch in der Wilde 
Den Bögeln und dem Wilde, 
Den Hirfhen und dem Thiere 
Im fernen Waldreviere 
Gefolgt und nacgezogen, 
Und ward doch fo betrogen, 
Daß ih nimmer ſah den Balt. 
Aller meiner Arbeit Laſt 
Grfolglo3 blieb fie leider gar. 
3b fand an der Follüre zwar 
Die Habe mit der Klinfen, 
Ich hab auch fehen blinfen 
Den Kryſtall inmitten, . 
Ich bin den Neihn gejchritten 
Dft hin und her und wieder hin 
Und durfte doch nicht ruhn darin; 
Hab auch den blanfen Eſtrich, 
Hart, ala von Marmor, zeigt’ er ſich, 
Mit Tritten dennoch fo zerichlagen, 
Die Grüne half e3 ihm ertragen, 
An der all feine Tugend lag, 
Durdy die er wächſt von Tag zu un 
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Man fähe fonft an feinen Steinen 
Der wahren Minne Spur erjcheinen. 
Auch hab ih an die lihte Wand 
Meiner Augen Weide oft gewandt, 
Oben am Zufaminenfug, 

An des Gemwölbes Schluß genug 
Mit Bliden mich beflißen, 

Die Augen fehr verfchligen 

An der Zier daran und Pradt, 
Die fo preislich ift erdacht. 

Die fonnenoffnen Feniterlein 

Haben ihren lichten Schein 

Mir mandhmal in das Herz gefandt: 
Die Foſſür ift mir befannt 

Schon feit meinem eilften Jahr, 
Obwol ih nie in Cornwal war. 


Das treue Paar, das holde, 
Zriftan und Iſolde, 
Sie hatten in der Wilde, 
Im Wald und im Gefilve 
Muße und Unmuße 
Genug der Luft zur Buße: 
Gie waren alle Zeiten 
Ginander an der Seiten. 
Des Morgens in dem Thaue 
Schon gingen fie zur Aue, 
Wo Grad mit Blumen gemijcht 
Stand vom fühlen Thau erfrifcht. 
Die kühlen Prärieen 
Entlang ſah man fie ziehen, 
Da wandelten fie hin und ber 
Und fagten fih viel holde Mär 
Und lauſchten bei dem Gange 
Dem ſüßen Bogelfange. 
Dann wandten fie wol aud den Gang 
Hin, wo der fühle Bronne Klang, 
Und laufhten feinem Klange, 
Seinem ſchleichenden Gange, 

1* 
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Und wo er in die Pläne fl, 
Da faßen fie und rubten fich 
Und horchten auf fein Gießen 
Und laufchten feinem Fließen, 
Und war da3 ihre Wonne. 


Wenn dann die lichte Sonne 
Begann den Blid zu blenven 
Und Glut herab zu fenden, 
Da ging es zu der Linden 
Und ihren linden Winden: 
Die labte fie mit neuer Luft 
Außen und auch in der Bruft, 
Sie erfreuten Sinn und Augen da; 
Die ſüße Linde füßte ja 
Luft und Schatten mit dem Blatte: 
Den Winden gab ihr ſüßer Schatte 
Kühlung, füß und linde. 
Die Ruhebank der Linde 
Don Blumen ward und Grafe 
Der beitgemalte Rafe, 
Der je um eine Linde Stand. 


Da faßen Beide Hand in Hand, 
Die ſehnenden Gelieben, . 
Die ihre Mären trieben 
Bon Sehnenden, die vor Jahren 
Vor Sehnen verdorben waren. 

Sie bereveten, bejagten, 
Betrauerten, bellagten 

i Der thracifhen Phillis Weh 

Und der armen Kanace 

Leidig Liebegungemad, 

Und der Biblis, der das Herz zerbrach 

Von ihres Bruders Minne. 

Sie wurden jchmerzlidh inne 

Der Schmerzen, die Didone, 

Die Köngin von Sidone, 
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Erlitt im Liebesleide. 
Mit den Mären waren Beide 
Unmüßig mande Stunden. 


Wenn folder Liebeskunden 
Dann vergeßen wollt ihr Sinn, 
Eon gingen fie zur Klaufe hin 
Und nahmen da zu Handen 
Moran fie Freude fanden. 

So ließen fie erklingen 

Ihr Harfen und ihr Singen 
Sehnlih, voll und kräftig. 

Sie wechſelten geſchäftig 

Mit Handen und mit Zungen. 
Geſpielt ward und geſungen 

Da mancher Leich von Minnen. 
Sie wandelten mit Sinnen 

Ihr Wonnenſpiel mit freier Luſt: 
Harfete der Eine juſt, 

So wars dem Andern nie zu viel, 
Die Noten wollt er zu dem Spiel 
Immer ſüß und ſehnlich ſingen. 
Da ſtimmte beider Klingen, 

Der Harfe zu der Zungen, 
Gepaart und verſchlungen 

So ſüß und lieblich überein, 
Daß ihre Klauſe wol und fein 
Die Minnegrotte ward genannt, 
La foſſure a la gent amant. 


Was je von der Foſſüre 
In alter Aventüre 
Gerühmt ward und geprieſen, 
Das bewährte ſich an Dieſen. 


Ihre Wirthin Minne, 


Die hatte nun darinne 
Ihr Spiel erſt recht begonnen: 
Was noch je darin erſonnen 
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War von Kurzweil oder Spiel, 
Das reichte niht an diejes Ziel. 
Ihr Spielen war und Scherzen 
Nicht aus fo lautern Herzen 
Gelommen als bei den Gelieben. 
Die Zeit mit Minnefpiel vertrieben 
Zwei Gelieben nimmer baß. 

Sie thaten nicht? al3 immer das 
Wozu fie Herz und Wille trug. 


Der Kurzweile war genug, 
Die fie am Tage trieben. 
Bald ritten die Gelieben 
Nah wechſelndem Gelüjten 
Mit den Armbrüften 
Birſchen in die Wilde 
Nah Vögeln und nah Wilde, 
Und bald an andern Tagen 
Das Rothwild zu erjagen 
Mit Heudan, ihrem Hunde, 
Der nie mit ftummem Munde 
Noch hatte nah dem Wild gefebt; 
Triſtan lehrt! ihn aber jegt 
Spüren in dem Jagdrevier 
Nah dem Hirfh und nah dem Thier, 
Und auch nah anderm Wilde 
Durh Wald und durch Gefilve 
Laufen und jagen 
Ohne jemals anzufchlagen. 
Damit ward mander Tag verbradt. 
Und nit der Beute galt die Jagd, 
Der Nothourft noch dem Unterhalt, 
Der Kurzweil war e3, ver fie galt, 
Die man am Sagen haben foll. 
Sie braubten, da3 weiß ich mol, 
Den Braden und die Armbruft 
Mehr zu ihres Herzen Luſt 
Um der Bewegung willen, 
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Als ihre Noth zu ftillen. 
Ihr Treiben und ihr Pflegen 
War nichts andre allerwegen 
Als was ihnen molgefiel, 
Ihres Herzens Freudenſpiel. 
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Waͤhrend aller dieſer Zeit 

Rang mit großem Herzeleid 

Der traurige König. 

Er trauerte nicht wenig 

Um ſeine Ehre und ſein Weib. 

Er wurde krank an Seel und Leib, 
Täglich ſchwand ihm der Muth, 
Leid ward ihm endlich Ehr und Gut. 
Da ritt er in denſelben Tagen 

In demſelben Walde jagen, 

Mehr um ſein Leid zu ſtillen 

Als der Abenteuer willen. 

Als ſie zu dem Walde kamen, 

Die Jäger ihre Hunde nahmen 
Und fanden da ein Rudel ſtehn. 
Da ließen ſie die Hunde gehn, 
Und in derſelben Stunde 

Schieden des Königs Hunde 

Einen ſeltnen Hirſch vom Troſs, 
Der gemähnt war wie ein Roſs, 
Groß und ſiark und blank dabei; 
Gezackt doch kurz war ſein Geweih, 
Kaum wieder ausgeworfen, 

Wie er es abgeworfen 

Hatte vor unlanger Zeit: 

Den jagten ſie im Wetteſtreit 
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Und festen ihm im Trabe nad 
Bi herein der Abend brad). 

Da verloren fie die Spur 

Des Hirſchen, der zu Walde fuhr 
Und feine Flucht dahin genommen 
Hatte, wo er hergelommen, 
Dort, wo fi die Grotte fand: 
So entlam er und entſchwand. 


Nun verbroß ed Marken ſchwer 
Und feine Jäger nody viel mehr, 
Was mit dem Hirfhen war geichehn: 
Denn gar fremde hatt er ausgejehn 
Nah der Farb und langem Haar. 
Unmuthig warb die ganze Schar. 
Sie fingen ihre Hunde wieder 
Und ließen fi die Nacht da nieder, 
Denn Allen that die Ruhe noth. 
Nun hatten Triftan und Iſot 
Zagüber wol den. Schall vernommen, 
Der in ven Wald war gefommen 
Don Hörnern und von Hunden, 
Und hatten wol befunden 
Bei ih, nur Marke könn es fein. 
Darüber war ihr Leid nicht Hein: 


Sie ſchwebten Beid in Angft und Sorgen, 


Gr müfte fie im Wald verborgen. 


Vor des andern Tages Licht 
Der Jägermeiſter jäumte nicht 
Bis er fäh das Morgenroth: 
Seinen Unterthbanen er gebot 
Bis an den Tag zu meilen 
Und dann ihm nadzueilen. 

An ein Leitfeil nahm er drauf 
Ginen Braden fchnell von Lauf, 
Und bracht ihn auf die Fährte, 
Da führt ihn der Gefährte 
Viel ungebahnte Pfade 
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Zwiſchen Felfen krumm und grade 
Ueber Stod und Stein empor, 

Wo ihm der Hirfh des Nachts zuvor 
Entflohn war und entwichen. 

Sept Fam er nachgeitrichen 

Bis die Schludt ein Ende nahm 
Und ihn die Sonne wieder kam: 
Da ftand er auf der Pläne 

Bei Triſtans Fontäne. 


Desſelben Morgens Triſtan 
Und ſein Geſpiel — ſie hatten an 
Den Händen ſich gefangen 
Und kamen hingegangen 
Gar früh und in dem Thaue 
Zu der geblümten Aue 
Und in das wonnigliche Thal. 
Galander fing und Nachtigall 
Da an zu organieren, 
Ihr Geſind zu ſalutieren: 
Sie grüßten ihre Holden, 
Triſtanden und Iſolden. 
Die wilden Waldvöglein auch 
Empfingen ſie, das war ihr Brauch, 
Gar ſüß in ihrem Latein. 
Manchem ſüßen Vögelein 
Waren ſie da ſehr willkommen. 
Sie hatten all ſich angenommen 
Wonniger Unmuße. 
Den Gelieben zum Gruße 
Sangen ſie von dem Reiſe 
Ihre wonnige Weiſe 
Und wandelten ſie wunderbar. 
Wie manche ſüße Zunge war, 
Die da ſchantoit und discantoit 
Ihr Schanzun und ihr Refloit 
Dem verliebten Paar zur Wonne! 
Sie empfing der kühle Bronne, 
Der ſchön vor ihren Augen ſprang, 


TE 


XXVIII. Täuſchung. 


In ihren Ohren ſchöner klang, 
Ihnen entgegen murmelnd ging, 
Mit ſeinem Murmeln ſie empfing: 
Er murmelte gar ſüße 

Entgegen ſüße Grüße. 

Sie grüßten auch die Linden 
Mit ihren ſüßen Winden, 

Die freuten aus und innen 
Ihnen Ohren, Herz und Sinnen. 
Die blühenden Bäume, 

Die grünenden Räume, 

Die Blumen, das ingrüne Gras, 
Und was da blühte, Alles das 
Entgegen lacht' es dieſen Zwein; 
Auch grüßte ſie der Funkelſchein 
Des Thaus mit ſeiner Süße 
Und kühlte ihre Füße 

Und erlabte Herz und Bruſt. 


Als genug war dieſer Luſt, 
Sie gingen wieder in den Stein 
Und wurden Rathes überein 
Wie ſie ſich wollten wahren, 
Da ſie in Aengſten waren 
Und ſorgten, wie es auch geſchah, 
Daß von den Jägern etwa 
‘Jemand zu ihnen käme, 
Ihr Weſen da vernähme. 
Da fand Triſtan Eugen Rath, 
Der ausgeführt ward mit der That. 
Sie gingen an ihr Bette wieder 
Und legten fih da wieder nieder 
Von einander weit hindann, 
Wie der Mann liegt bei dem Mann, 
Nicht wie der Mann bei dem Weib. 
Da lagen Beide, Leib von Leib 
Gewendet, wie man felten pflegt. 
Auch batte Triftan gelegt 
Sein Schwert, das bloße, zmwifchen fie; 
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Nah Rechts lag Er, nad) Links lag Sie. 
Sie wollten da geſondert fein. 
So ſchliefen fie beifammen ein. 


Der Jäger, wie ihre habt vernommen, 
Der zu dem Brunnen war gelommen, 
Der fah die Spuren in dem Thau, 
Wo Triitan und feine Frau 
Bor ihm hingegangen waren. 

Da kam ihm in den Sinn gefahren, 
Die Spur feid von des Hirfchen Tritt. 
Da fprang er von dem Roſs und fhritt 
Der Spur nah und der Fährte, 

Wie der Strih im Thau ihn lehrte, 
Bis Hin zu der Foflüre Thor. 

Dem lagen die zwei Riegel vor: 

Gr fonnte da nicht mweiter Tommen. 
Als fo der Weg ihm war benonmen, 
Verſucht' er ed im Bogen, 

Kam um und um gezogen, 

Und fand von Aventüre 

Dben an der Foflüre 

Ein verborgen Fenfterlein. 

Borfichtig blidt’ er hinein 

Und erſah alsbald darinne 

Das Ingeſind der Minne, 

Nur Ein Weib und Einen Mann, 
Die gafft’ er als ein Wunder an: 
Ihn gedaudte von dem MWeibe, 

Nie fei von Weibes Leibe 

An dieſe Welt geboren 

Gin Gefhöpf fo auserforen. 

Doh lange blidt’ er niht dahin: 
Denn ala ihm in die Augen fchten 
Das Schwert, das lag da fo entblößt, 
Da mar ihm Screden eingeflößt. 
Schnell hob er fih von binnen; 

Er ahnte wa3 darinnen 

Bon unheimlihen Dingen 
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Und begann mit Furt zu ringen: 
Gr lief den Feljen wieder nieder 
Und ritt zu feinen Hunden wieder. 


Auh Marke war, der König, 
Seinen Jägern ein wenig 
Boraudgeeilt auf feiner Fährte, 
Und traf ihn, als er wiederkehrte. 
„Herr König‘, ſprach der Jägersmann, 
„Märe fei euch Tundgethan: 
Ich hab in diefen Stunden 
Schöne Aventür gefunden. — 
„Sprich, was für Aventüre?“ — 
„Eine Minnenfoſſüre.“ — 
„Wo fandeft du die, fag, und wie?" — 
„Herr, in diefer Wildniſs hie” — 
„In diefer wülten Wilde?’ .— „Ja!“ — 
„Iſt denn ein lebend Wefen da?“ — 
„Freilich, Herr, es ijt darin 
Ein Mann und eine Göttin: 
Sie liegen auf dem Bette 
Und Schlafen wie zur Wette, 
Der Mann iſt wie ein andrer Mann; 
Doch großen Zweifel hab ich dran, 
Die Ihöne Schläferin dabei 
Ob die ein menſchlich Wefen fei. 
So ſchön ift feine Feine, 
Bon Fleiſch noch von Gebeine 
Mocht auf diejer Erden 
So Schöne nimmer werben. 
Ein Schwert, das lauter ift und klar, 
Liegt zwiichen ihnen bloß und bar; 
Des rundes ich unkundig bin.” 
Herr Mark fprah: „Weife mid dahin!“ 


Da wandte fih und führt! ihn fort 
Der Jägermeiſter an den Ort, 
Wo er gejtiegen war vom Pferd. 
Da fprang der König audy zur Erd 
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Und eilte weiter duch den Than; 
Zurüd blieb Jener auf der Au. 
Herr Marke ging dem Thore zu, 
Tas ließ er bald in guter Ruh, 
Um an des Steined Wänden 

Im Bogen fi zu menden. 

Sp nahm er mandhe Kehre 

Nah des Jägermeiſters Lehre 

Und fand zulegt das Feniterlein, 
Und ließ die Augen da hinein 

Zu Lieb fih und zu Leide. 

Gr ſah fie auh da Beide 

Auf dem kryſtallnen Bette 

Noch jhlafend um die Wette, 

Er fand fie aub, wie Sener fand, 
Bon einander abgewandt, 

Das lint3, dad Andre recht3 gekehrt, 
Und zwiſchen ihnen bar ein Schwert. 
Er erkannte Neffen und Weib. 

Da3 Herz in ihm und all fein Leib 
Grfalteten ihm beide 

Bor Lieb und auch vor Leide. 

Der Beiden Abgelegenheit 

Mar ihm lieb und wieder leid: 

Lieb, mein ih, um den falihen Schein 
Als wären fie des Falfches rein; 
Leid, daß er fie beijammen fah. 

In feinem Herzen ſprach en da: 
„Gnädger Gott und Herre mein, 
Was mag an diefen Dingen fein? 
Wenn unter ihnen je gejchah 

Mes ich jo lange mich verjah, 

Wie liegen dieje Beiden dann? 
Weib foll doch geliebtem Mann 

Im Arm zu allen Beiten 

Und liegen an der Seiten: 

Wie liegen jo denn dieſe Zwei?“ 
Zu fi felber ſprach er auch dabei: 
„Was ift nun bier zu glauben Pflicht? 
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Sind ſie ſchuldig oder nicht?“ 

Alsbald war auch der Zweifel da. 
„Schuldig?“ ſprach er, „wahrlich, ja! 
Schuldig?“ ſprach er, „wahrlich, nein!“ 


So trieb ers fort mit dieſen Zwein 
Bis der wegeloſe Mann 
Marke zu zweifeln begann 
An dieſer Beiden Minne. 
Die Sühnerin, Frau Minne, 
Kam da herzugeſchlichen, 
Geſchmückt und aufgeſtrichen 
Mit wunderſamem Fleiße. 
Sie hatt auf das Weiße 
Gelegt mit feinen Zügen 
Das rothe Gold der Lügen 
Mit der beſten Schminke: Nein! 
Das Wörtlein ſchien mit goldnem Schein 
Dem König in des Herzens Grund. 
Von dem andern, draus ihm Schmerz entſtund, 
Dem ungenehmen Worte Ja, 
Sah Marke feine Spur mehr da: 
Das war mit Eins hinmweggethan, 
Daß ihm fein Zweifel blieb noch Wahn. 
Minne, die Mebergolverin, 
Die golone Unſchuld zog ihn hin; 
Herz und Augen wandte, 
Berlodte fie und bannte 
Hin, wo der oiterlide Tag 
Aller feiner Freuden lag. 
Er fohaute auf die Holde, 
Geines Herzens Luft, Iſolde; 
Sie daucht ihn aud zu feiner Zeit 
So fhön und fo vol Lieblichkeit. 


- 


Ich weiß zwar nicht, von welchen Mühn 
Sie diefe Märe läßt erglühn; 
Sie ſchildert fie jedoch erhikt, 
Und ihre Farbe fchien anigt 
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So füß und alfo oje 

Wie eine zarte Rofe 

Empor zu dem bethörten Mann. 
Ihr Mund, der feurige, brann 
Wie glühnde Kohlen brennen. 
Nun kann ih es erkennen, 

Was es für Mühen waren: 

Gie war, ihr habt3 erfahren, 

Ted Morgen? in dem Thaue 
Gemwandelt zu der Aue 

Und mar davon entbronnen. 

So fam aud von der Sonnen 
Ein Stral hinein gegangen 

Und ſchien auf ihre Wangen, 

Auf ihr Kinn und auf den Mund. 
Zwei Wunder hatten einen Bund 
Der Schönheit aufgerictet: 

Licht war durch Licht gelichtet. 

Die Sonne und die Sonne, 

Die hatten eine Wonne 

Und eine Hoczeit angeftellt, 

Daß fie die Krone ſchien der Welt. 
Ihr Kinn, ihr Mund, ihr Wangenpaar, 
Da3 war fo ſchön, fo wunderbar, 
So lieblih und fo wonneſam, 
Daß Marken ein Gelüſte fan: 
Ihn gelüftete Verlangen 

Zu füllen Mund und Wangen. 
Ihre Flammen warf die Minne hin, 
Minn entflammte ihm den Sinn 
Mit der Schönheit ihres Leibes: 
Die Schönheit des Weibes 
Berlodte feine Sinne 

Zu ihrer Lieb und Minne, 

Sein Auge war gebannt dahin. 

Cr fah mit inniglihem Sinn, 

Wie ſchön au den Gewanden 

Ihr Hals und Brüſte ſtanden, 
Ihre Arme, ihre Hände. 


——— — 
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Ohne Gebände 

Ein Schapel trug fie von Klee. 
Ihrem Herren mehr denn je 
Schien fie reizend, wonniglich. 


Der Sonne nun verfah er ſich, 
. Die von oben durh den Stein 
Auf ihr Antlig warf den Scein. 
Gr forgte jehr, zum Schaden feig 
Ihrer lichten Haut jo weiß. 
Da nahm er Blumen, Grad und Kraut, 
Und als das Fenjter war verbaut, 
Bot er der Schönen feinen Segen, 
Bat Gott den Guten, fie zu pflegen, 
Und fchied mit Weinen hindann. 
ALS ein trauriger Mann 
Kam er zu den Hunden wieder. 
Gein Sagen legt’ er nieder 
Und hieß zu Haufe fehren 
Alle die mit ihm mären, 
Die Jäger und die Hunde, 
Das that er aus dem Grunde, 
Daß Niemand anders Täme 
Und ihrer wahr da nähme. 


Sobald der König war hindann, 
Erwachten Iſot und Triltan. 
Da begannen fie umberzufpähn 
Und nad dem Sonnenſchein zu jehn: 
Da ſchien die Sonne nicht herein 
Als nur durch zwei der Fenfterlein. 
Nun nahmen fie des dritten wahr 
Und fanden e3 de3 Lichtes bar. 
Deſſen wunderte fie fehr. 
Da fäumten fie nicht lange mehr: 
Vom Bette fprangen fie empor 
Und gingen auf den Stein davor; 
Laub und Blumen, Grad und Kraut, 
Womit das Fenjter mar verbaut, 
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Das fanden ſie da allzuhand. 

Sie ſahn auch Spuren durch den Sand 
Von zweier Männer Tritten, 

Die hin und her geſchritten 

Waren vor und auf dem Stein. 
Darüber war ihr Schreck nicht klein 
Noch ihrer Sorge wenig. 

Sie dachten, Mark der König 

Wär an ihren Stein gekommen 
Und hätte fie da wahrgenommen. 
Sp meinten fie zur Stunde; 

Allein gewiſſe Kunde 

Hatten ſie darüber nicht. 

Doch gab es ihnen Zuverjicht: 

Mer immer fie da hätte 

Geſehen auf dem Bette, 

Daß der fie aljo liegen fand, 
Einander fern und abgemwandt. 


XXIX. 
Enttänfchnng. 


— 


Der König ließ zuhanden 

Am Hof und in den Landen 
Seine Räth und Freund entbieten, 
Auf daß fie ihn beriethen. 

Er ſprach, und that e3 ihnen fund 
Wie ih euch that zu dieſer Stund, 
Wie er fie fand im Steine, 

Und ſprach, wie er nicht meine, 
Daß jemald wider ihn gethan 
Iſolde hätte noch Triftan. 

Die NRäthe merkten allzuhand 

Wie es um feinen Willen ftand, 
Und das fei feiner Rede Kern, 
Daß er fie wieder nähme gern. 
Sie riethen, wie die Weifen pflegen, 
Seinem Herzen nicht entgegen, 
Nein, mie er felber wollte: 

Daß ex befenven follte 

Siolden und Triſtanden, 

Da Inziht nicht vorhanden 

Sei wider ihre Ehre | 

Und er fih arger Märe 

Zu ihnen nicht verfähe. 

Eurvenal war in der Nähe: 

Den wollten fie zu Beiden 

Als Boten hinbeicheiden, 
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Denn er wuſte fie zu treffen. 
Marke gebot, dem Neffen . 

Und der Köngin Gruß zu jagen, 
Huld und Minne anzutragen 
Und daß fie kommen follten 

Und ſich hinfort nicht wollten 
Arges verfehen wider ihn. 


Gurvenal der fuhr dahin 
Und jagte ihnen Marfes Muth. 
Das dauchte die Gelieben gut: 
Sie wurden berzlih rüber froh. 
Jedennoch freuten jie fich fo 
Meit mehr um Gottes Segen 
Und ihrer Ehre wegen 
Als um des eignen Herzens Glüd. 
Sie fehrten an den Hof zurüd 
Und lebten berlicd wie vorher. 
Sie wurden aber ninmermehr 
So heimlihb nah den Jahren 
Mie fie geweſen waren, 
Und fanden zur Bertraulichkeit 
So günftig nie mehr Ort und Beit. 
Herr Marke war, der König, 
Und fein Gefinn nicht wenig 
Bedacht auf feine Ehre. 
Gie fanden zum Berfehre 
So offne Freiheit nun nicht mehr. 
Der Zweifler Marke hatte fehr 
Gebeten und geboten 
Triftanden und Iſoten, 
Daß fie um Gott und feinetwegen 
Beſcheidnen Maßes möchten pflegen 
Und jene füßen Stride 
Ihrer inniglihen Blide 
Vermieden und entbehrten, 
Auch fo traulih nicht verkehrten 
Und fi) befprädhen wie vorher. 
Dieß Gebot fiel den Gelieben ſchwer. 
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Marfe war nun wieder froh. 
Zu Freuden hatt er wieder jo 
Un feinem Weib ald Gatte 
Was er zu wünſchen hatte: 
So ſchien es nah dem Leibe; 
oh hatt er an dem Weibe 
Der Seligfeiten feine, 
Minne noh Weine, 
Die Gott an Frauen werden ließ. 
Sn feinem Nanıen freilih hieß 
Sie eine Frau und Königin, 
Da wo da? Reich ihm mar verliehn. 
Dieß nahın er Alles hin für gut 
Und trug ihr immer bolden Muth. 
Als hätte fie ihn gerne. 
Tieß war die alberıe, 
Die weſenloſe Blinpheit, 
Bon der das Wort gilt weit und breit: 
„Die Blindheit in der Minne 
Blendet außen, blendet inne, 
Sie blenvet Augen und Sinn: 
Mas zu fehen fein Geminn, 
Das wollen fie nicht fehen. “ 
So war Marken gejcheben: 
Gr wuſt es jiher wie den Tod 
Und ſah wol, daß fein Weib Iſot 
Mit Herzen und mit Ginne 
Auf feines Neffen Minne 
Alleine war beflißen, 
Und mollt es doch nicht wißen. 
Wem ijt nun die Schuld zu geben 
An dem freudenlofen Leben, 
Das er fo mit ihr führte? 
Denn wahrlih, e3 gebührte 
Sih nicht, um falih Betragen 
Siolden zu verklagen: 
Sie trog ihn nicht, noch auch Triſtan. 
Er ſah es doch mit Augen an 
Und wuſt es blindlings klar genug, 
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Daß fie ihm feine Liebe trug, 

Und liebte fie doch ohne das. 

„Barum denn, jagt mir, und um was 
Trug er ihr imniglihen Muth?‘ 
Warum e3 heut noh Mander thut: 
Gelüften und Berlangen 

Muß leiden mit Bangen 

Mas ihm zu leiven Noth geſchieht. 


Ach, was man ihrer heut noch fieht, 
Der Marken und Iſoten, 
Wärs zu fagen nicht verboten, 
Die blinder oder auch fo blind 
Bon Herzen und von Augen find! 
Da ift nicht etwa feiner, 
Da ift Mander, iſt mand Einer 
Der Blindheit fo beflißen, 
Er will davon nicht mwißen 
Was ihm doch liegt vor Augen, 
Als könnt ihm läugnen taugen 
Mas er doch weiß mit Lammgeduld: 
Wer ijt an feiner Blindheit Schuld? 
Auf Billigfeit zu Schauen, 
Co geben wir den Frauen 
Weiter feine Schuld hieran: 
Sie find unfhuldig vor dem Mann, 
Den fie mit Augen laßen fehn . 
Mas fie treiben und begehn. 
Hat man die Schuld vorm Angeſicht, 
So ilt man von dem Weibe nit 
Delogen noch betrogen: 
Da bat Gelüſt gezogen 
Den Naden vor dad Augenpaar. 
Das Gelüft das iſt der Gtar, 
Der der geduldgen Männerwelt 
Sid vor die Karen Augen ftellt. 
Mas man au von Blindheit fpricht, 
Die blindſte Blinpheit hat fo dicht 
Die Augen nie verhangen 
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Als Gelüften und Verlangen. 
Verfhmweigen wir es noch jo gern, 
Ein wahres Wort ift doch, ihr Herrn: 
„Schöne führt zur Höhne. “ 

Die wunderbare Schöne 

Der blühenden Iſolde 

Blendete gleich dem Golde 

Marken auß: und innen 

An Augen und an Sinnen, 

Daß er an ihr nichts fah und fand 
Was er ihr zu Arg veritand, 

Und was er an ihr multe 

Für Tugend halten mufte. 

Und daß der Red ein Ende fei, 
Er war fo gern ihr nahebei, 

Daß er ihr Alles überſah 

Was ihm von ihr zu Leid gefhah. 


Mas in dem Herzen alle Frift 
Berborgen und verjhloßen ift, 
Mag nicht verhohlen bleiben. 
Man will da8 gerne treiben 
Mas die Gedanken dränget. 

Das Auge das hänget 

Zu gern an jeiner Weide. 

Herz und Augen beide 

Weiden fleißig auf der Trift, 

Wo jedes feine Freude trifit. 

Und Wer jolh Spiel verleivden will, 
Biel lieber macht er nur fol Spiel. 
Je härter man fie dannen jagt, 

Je Tiebliher dag Spiel behagt, 

Se feiter hängen fie ihm an. 

Co that old auch und Triftan. 
Als ihnen fo geſchehen war, 

Daß ihre Luft und Freude gar 

Die Hut verjperren wollte, 

Gin Berbot verwehren jollte, 

Ergriff fie ſehnlich Bangen. 
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Das lodende Verlangen 

That ihnen da erjt wehe, 

Biel weher noch denn ehe. 

Sie fehnten fih zuſammen 

Mit bangern Sehnjudtflammen 
ALS Sonst geihehn fein würde. 
Die bergfchwere Bürde 

Der verruchten Hut, der leiven, 
Die lag auf ihnen Beiden 

Wie ein Berg von Blei fo ſchwer. 
Die Hut, vom Teufel fommt fie her, 
Die Feindin der Minne, 

Nahm ihnen alle Sinne, 

Und fonderlid Iſote 

Litt unter dem Verbote: 

Triſtans Ferne war ihr Tod. 

Je mehr ihr der Gemahl verbot, 
Ihn traulih anzubliden, 

Je mehr fie in den Striden 

Hing mit Sinnen und Gedanken. 
Da3 hat man auch der Hut zu danken. 
Die Hut die füttert und trägt, 
Wenn man fie füttert und pflegt, 
Nur den Hagen und den Torn. 
Das ift der wachſende Horn, 

Der Ehr und Lob verfehret 

Und manches Weib entehret, 

Die gern nad Ehre zielte, 

Wenn man fie ehrlich bielte. 

Wenn man ihr aber Unrecht thut, 
So wird fie krank an Chr und Muth. 
Die Hut muß fie verkehren 

Am Muth und an den Ehren. 

Und dennoch, wie mans treibe, 
Hilft Feine Hut beim Weibe: 

Denn auf Erven lebt fein Mann, 
Der eine Ueble hüten kann. 

Die Gute braucht des Hütens nicht, 
Sie hütet jelber, wie man fpricht, 
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Und wer fie hütet noch dazu, 

Der iſt ein Yeind der eignen Ruh, 
Der will dad Weib verfehren 

Am Leib und an den Ehren, 

Und thut es wahrlich aljo fehr, 
Daß fie fih gänzlich ninmermehr 
Bon böfen Sitten mag erholen: 
Stät3 haftet ihr noch an verftohlen 
Der Hagedorn in fpätern Tagen. 
Denn hat einmal der jcharfe Hagen 
In ſolchem fetten Grunde 
Gewurzelt kurze Stunde, 

Zu tilgen iſt er ſchwerer dort 

Als auf dem dürren ſteingen Ort. 


Ich weiß wol, daß dem guten Muth, 
Wenn man ſo lang ihm Unrecht thut 
Bis er üble Früchte bringt, 

Noch viel ärgre Saat entſpringt 

Als wär er immer ſchlimm geweſen. 
So iſts, ich hab es oft geleſen. 
Darum ſo ſoll ein weiſer Mann, 

Der Weibesehre pflegen kann, 

Nie wider ihren guten Muth 

In Heimlichkeiten andre Hut 
Verwenden oder kehren, 

Als weiſen und lehren: 

Mit Sanftmuth und Güte Q 
Wil ih, daß er fie hüte, 
Und mwiß er dann mit Zuverjicht, 

Er mag fie beßer hüten nicht. 

Denn fei fie übel oder gut, 

Mer ihr manchmal Unrecht thut, 


Sie faßt ſich leiht ein Müthelein, 


Des er mol ledig mödte fein. 

Mol joll ein jeder bievre Mann, 
Und der je Mannes Muth gewann, 
Bettrauen jeiner Frauen 

Und auch fich jelbit vertrauen, 
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Sie werd ihm zu Gefallen 

Dom rechten Weg nicht fallen. 

Wie man es auch beginne, 

Dem Weibe mag die Minne 

Doch Niemand aberzwingen 

Mit ungenehmen Dingen; 

Man erſtickt ſie eher auch. 

Hut iſt übler Minnebrauch; 

Sie erweckt nur übeln Zorn: 

Das iſt dem Weibe gar ein Dorn. 


Wer auch Verbieten ließe ſein, 
Er hätt es ſchwerlich zu bereun. 
Bei Frauen bringt es Spott und Noth. 
Zu Manchem reizt uns ein Verbot, 
Wozu uns Niemand triebe, 

Wenn es unverboten bliebe. 

Dieſe Diſtel, dieſer Dorn 

Iſt traun den Frauen angeborn. 
Die Fraun, die ſo geartet ſind, 
Sind ihrer Mutter Eva Kind: 

Die brach das erſte Verbot. 

Ihr erlaubte unſer Herre Gott 

Obſt und Kraut und Alles gar 
Was im Paradieſe war, 

Nach eigenem Behagen 

Damit ſich zu betragen, 

Bis auf Eins, das er verbot 

Bei Leib und Leben, bei dem Tod, 
(Die Pfaffen hört man leſen, 

Die Feige ſeis geweſen): 

Das brach ſie, brach des Herrn Gebot 
Und brachte ſich und uns in Noth. 
Es iſt auch noch mein feſter Wahn, 
Eva hätt es nie gethan, 

Wenn es ihr unverboten blieb. 
Das erſte Werk, das ſie betrieb, 
Vererbte ſie auf ihre Art 

Und that was ihr verboten ward. 
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Erwägt man es bejcheidentlich, 

Sp mochte Eva unſchwer ſich 

Der Einen Frucht enthalten: 

Mochte ſie doch ſchalten 

Nach eigenem Gefallen 

Mit den andern allen. 

Es gefiel ihr aber keins als das, 
Woran ſie ihre Ehre aß. 

So ſind ſie all nun Evens Kind, 
Die Even nachgeevet ſind. 

Ja, Wem Verbot zuſtände, 

Wie viel der Even fände 

Noch heutges Tags, die ums Verbot 
Bon ſich ſelber ließen und von Gott! 
Da ihre Art das mit ji bringt 
Und e3 der Fraunnatur entipringt, 
Wenn Eine fih8 enthalten kann, 

Da liegt viel Lob und Ehre dran. 
Geräth fie wider ihre Akt, 

Die wider ihre Art bewahrt 

ihre Ehr, ihr Lob und ihren Leib, 
Die ift von Namen nur ein Weib, 
Ein Mann nah ihrem Muthe. 

Der foll man aud zu Gute, 

Zu Lob und zu Ehren 

AU ihre Dinge kehren. 

Denn mo ein Weib mweibliden Muth, 
Weiblichen Leichtiinn von fih thut 
Und artet fih dem Manne, 

Da honigt die Tanne, 

Balſamt das Kraut, dad Scierling trägt, 
Die Neßel, die zu brennen pflegt, 
Die rofet ob der Erben. 


Mas mag auh immer werden 
Reineres am Weibe, 
Als daß fie mit dem Leibe 
Nach ihren Ehren fechte 
Und jedem thu das Rechte, 
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Den Leibe wie den Ehren? 

Sie foll fih aljo wehren, 

Daß fie ihr Recht den beiden wahrt, 
Und jtehe jedem vor fo zart, 
Daß das andere dabei 
Unverjäumt geblieben jei. 

Das ilt nicht ein bieder Weib, 
Die ihre Chre um den Leib, 
Den Leib ver Ehre halb verläßt. 
Sie hat doh Macht, das fteht wol feit, 
Sie beide zu bewahren. 

Gie laße keines fahren, 

Behalte fie beide 

Mit Liebe und mit Leibe, 

Wie es auch jteh und falle. 
Weiß Gott, fie müften alle 
Steigen in der Würdigkeit. 

Mit Sorgen und mit Arbeit 
Soll fie ihr Leib und Leben 
Dem golonen Maß ergeben, 

Die Sinne fo regieren 

Und Leib und Sitte zieren: 
Map allein, daS hehre, 

Mag hehren Leib und Ehre. 


Von allen Dingen auf der Welt, 
Die der Sonne Schein erhellt, 
St keins jo heilig als ein Weib, 
Die ihr Leben, ihren Leib 
An das golone Map ergiebt, 
Sich ſelbſt mit rechter Liebe liebt; 
Und all die Weil und all die Frift, 
Daß fie ſich Selber lieb iſt, 
So iſt es billig auch dabei, 
Daß fie der ganzen Welt lieb fei. 
Doch die ſich ſelbſt zumider thut 
Und jo geftellt hat ihren Muth, 
Daß fie ich felbjt wird ungenehm, 
Wer foll die minnen außerdem? 
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Die fih fo felbit entehrte 

Und das der Welt bewährte, 
Wie follte Lieb und Ehren 

Mohl Jemand an fie ehren? 
Man löfht da Verlangen, 

Mar es fchon aufgegangen, 

Der Liebe namenlofes Leben 
Gehehrtem Namen binzugeben. 
Minne trägt fi jo nicht feil, 

Es ijt der Minne Gegentheil, 
Die aller Ehren bloße, 

Die böfe, zügellofe. 

Die höht der Frauen Würde nicht, 
Das weiß das Sprichwort, das da, 
Die Mandhem Minne finnet, 

Iſt Manhem ungeminnet. 

Der darnach jtehn die Sinne, 
Daß alle Welt fie minne, 

Die minne recht fih jelber nur 
Und zeig und ihrer Minne Spur: 
it es der rechten Minne Tritt, 
Al die Welt die minnet mit. 


Gin Weib, die ihre Weiblichkeit 
Behütet vor des Leibes Streit, 
Daß fie der Welt gefalle, 

Die fol die Welt au alle 
Würden und fchönen, 
Blümen und frönen 

Mit täglihen Ehren 

Und fo die eignen mehren. 
Mem die fih einjt verpfändet 
Und Alles an ihn wendet, 
Das Leben nit den Sinnen, 
Ihr Meinen und ihr Minnen, 
Der ward jelig geboren, 

Der iſt geboren und erkoren 
Zu felgen Leben alleweis, 
Das lebendge Baradeis. 


ſpricht: 
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Liegt im Herzen ihm vergraben. 
Der darf keine Sorge haben, 
Daß ihn der Hagen fange, 
So er nah Blumen lange; 
Daß der Dorn ihn fteche, 
Menn er die Roſen brede. 
Da ift fein Hagen, ift fein Dorn, 
Da ift der Diltel, dem Zorn, 
Zu wachſen nicht beſchieden. 
Der rofige Frieden 

Hat e3 alles ausgefchlagen, 
Dorn und Diſtel und Hagen. 
In diefem Paradeiſe 

Da entſprießt dem Reiſe, 

Da ergrünt und wächſet nichts 
Als eine Luſt des Augenlichts. 
Es ſteht in voller Blüte 

Von meiblider Güte. 

E3 iſt fein Obſt darinne 

Al Treue und Minne, 

Ehr und mweltliher Preis. 


Abi, in ſolchem Paradeis, 
Wo ſolche Luft ſich fände, 
Das ſo gemaiet ſtände, 
Da träf ein ſeliger Mann 
Seines Herzens Seligkeit wol an, 
Seiner Augen Wonne möcht er ſehn. 
Wär ihm übler wol geſchehn 
Als Iſolden und Triſtanden? 
Hat er mich recht verſtanden, 
So braucht' er wahrlich nicht fein Leben 
Um Triſtans Leben hinzugeben. 
Denn Wem ein rehtgejhaffen Weib 


'G Sich ergiebt mit Chr und Leib, 


Ihm beides in die Hände legt, 
Ah, wie fie Den von Herzen pflegt! 
Wie hält fie ihn in füßer Bflege! 
Wie räumt fie alle feine Wege 
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Von der Diftel und dem Dorn, 

Bon allem grämenden Born! 

Wie mahrt fie ihn vor Herzensnoth, 
Daß feine zärtlihe lot 

Se ihrem Zriftan holder war! 

Ich halt aud für gewiſs und wahr, 
Mer fuchte nah den Holven, | 
Es leben noch Iſolden, 

Daran man Alles fände, 

Ein Glück all ſonder Ende. 


Zu der Hut zurückzukommen: 
Den Gelieben, wie ihr habt vernommen, 
Triſtanden und Iſoten, 

Als ihnen ward verboten, 

Die Hut fiel ihnen alſo ſchwer, 
Daß ſie viel heißer als vorher 
Nur ihrer Wünſche dachten 

Bis ſie es auch vollbrachten 
Zu ihrem großen Leide: 

Denn Leid gewannen Beide 
Davon und tödliche Klage. 


Es war an einem Maientage 
Und heiß der Sonne Stralen; 
Ihre Ehre muſt es zahlen. 
Zwiefaches Sonnenſcheinen ſchien 
Iſolden der Königin 
In ihr Herz und ihre Sinne, 
Die Sonne und die Minne. 

Ihr ſehnend Herz, die heiße Zeit 
Verſuchten ſie im Wetteſtreit. 

Da wollte ſie der Sonnenglut 
Und ihrem ſehnenden Muth 

Mit Einem Mal entſpringen 

Und fiel recht in die Schlingen. 
Sie ging zum Baumgarten, 

Der Gelegenheit zu warten, 

Ob ſie zu Statten fände Schatten, 
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Schatten, der ihr da zu Statten 
Käme bei der Schmüle 

Mit Einjamfeit und Kühle. 

Und allzuhand, da fie ihn fand, 
Ließ fie ein Bette da zuhand 
Gar Ihön und föftlih machen 
Mit Deden und Leiladen; 
Burpur ward und Bliant, 
Königliche Bettgewand, 
Darüber hingeſpreitet. 


Als das Bette wol bereitet 


Nun Stand im Fühlen Grunde, 
Da legte ih la blunde 

In ihrem Hemde darein. 

Die Jungfraun hieß ſie insgemein 
Entweichen aus dem Garten 

Und nur Brangänen warten. 


Ein Bote lief zu Triſtan hin 
Und meldete, die Königin 
Müß ihn ſprechen an der Statt. 
Nun that er recht wie Adam that: 
Den Apfel, den ihm Eva bot, 
Den aß er und mit ihr den Tod. 
Er kam, da ging Brangäne fort 
Zu den andern Frauen dort; 
Mit Sorgen muſte ſie ringen. 
Sie gebot den Kämmerlingen, 
Die Thüren zu verſchließen 
Und daß ſie Niemand ließen 
Hinein, ſie ſelbſt geböt es dann. 
Die Thüren wurden zugethan, 
Und als Brangäne niederſaß, 
Beklagte ſie es ohne Maß 
In ihrem ſinnenden Muth, 
Daß keine Furcht und keine Hut 
Bei ihrer Herrin mehr verfing. 


Ueber ſolchem Sinnen ging 
Der Kämmrer Einer vor die Thür, 
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Und jtand noch nicht fo bald dafür, 
Co fam der König gegen ihn 
Gegangen, nah der Königin 

In großer Haft zu fragen. - 

Jedes Fräulein konnt ihm fagen: 
„Sie ſchläft, Herr, wie ich wähne.“ 
Die trauernde Brangäne 

Erſchrak und blieb vor Schreden ſtumm; 
Auf die Achfel fiel das Haupt ihr um, 
Händ und Herz entjanfen ihr. 

Der König ſprach: „Nun faget mir, 
Mo ſchläft fie denn, die Königin?“ 
Da wieſen fie zum Garten ihn. 
Und Marke wandte ih zuhand 
Dahin, wo er fein Herzleid fund: 
Meib und Neffen fand er 

Mit Armen zu einander 

Geflohten fo gebrange, 

Ihre Wang an feiner Wange, 
Shren Mund an feinem Munde, 
Was er da fah zur Stunde, 

Mas ihn die Dede ſehen ließ, 

Sich außerhalb der Linnen wies 
Hier an dem obern Ende: 

Ihre Arme, ihre Hände, 

Bruft und Achſel, dag war all 

So nah zufammen und jo prall 
Gezwungen und gejchloßen, 

Ein Bildwerk, das gegoßen 

Aug Erz und Golde ftände, 

So feite Fügung fände 

Man fo leiht niht daran. 

Die Königin und Triltan, 

Sie jchliefen feit und lange, 

Weiß nicht nad welchem Gange, 


Der König, als fo offenbar 
Sein Unheil ihm vor Augen war, 
Da lag vor ihm zum erften Mal 
Triftan und Iſolde. II. \3 
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Unläugbar feines Herzen! Dual. 
Sein Urtheil hatt er nın empfahn, 
Hin war der Zmeifel, war der Wahn, 
Womit er ringen mulfte: 

Gr wähnte nicht, er multe. 

Was er zu wißen lang begehrt, 

Zu wißen war ihm nun gewährt. 
Sn Treuen aber ift mein Wahn, 
Viel fanfter hätt e3 ihm gethan 

Zu mwähnen als zu wißen. 

Wie lang er fih beflißen 

Zu kommen aus des Zweifels Noth, 
Nun war es fein lebenpger Top. 
Sp ging er ſchweigend bannen, 
Seine Räthe, feine Mannen 

Ließ er rufen; die erjchienen: 

Da hub er an und fprah zu ihnen, 
Wie ihm gemeldet wäre 
Für eine wahre Märe, 

Die Königin und Triltan, 

Die träfe man beijammen aı. 

Sie follten Alle mit ihm gehn 

Und fie da Beide felber jehn, 

Und fände man fie alfo dort, 

Däß man fogleih ihn an dem Ort 
Recht und Gericht beſcheide 

Nah dem Landrecht über Beide. 


Nun war die Weile gar gering, 
AS Marke von dem Bette ging 
Und wenig Schritte fam davon, 
Da erwachte Triftan fchon, 
Und fah ihn von dem Bette gehn. 
„Ah“, fprah er, „was ijt bier geſchehn, 
Getreue Brangäne! 
Weiß Gott, Brangän, ich mähne, 
Dieß Schlafen geht und an den Leib. 
Kot, erwachet, reines Weib, 
Herzenzlönigin, erwacht, 
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Mir find verrathen, habet At!” — 
„Berrathen”, ſprach fie, „mie dag, wie?“ — 
„Mein Herr, der König, ftand dahie, 
Er fah uns wol, und ich ſah ihn. 
Jetzt geht er eben von una bin 

Und weiß es allzumal fo wol, 

Daß ich eriterben muß und fol. 

Er will zu diejen Dingen 

Helfer und Zeugen bringen: 

Er tradtet nur nad unferm Tod. 
Herzenzfraue, Schön ot, 

Nun müßen wir ung jcheiden 

So völlig, daß und Beiden 

Sp gute Statt fih nimmermehr 

Zu Freuden bietet als vorher. 

Nun nehmt in eure Sinne 

Wie lauterlihe Minne 

Wir und trugen bi3 heran, 

Und feht ob fie noch mwähren kann. 
Laßt mih aus euerm Herzen nicht, 
Denn was geſchieht, bi3 meines bricht 
Kommt ihr daraus mir nimmer. 
Iſolde die muß immer 

In Triſtandens Herzen fein. 

Nun ſchauet, Herzendfreundin mein, 
Wie ih von euch die Ferne 

Schwer zu ertragen lerne, 

So vergebet mein um feine Roth. 
Douce amie, bele Iſot, 

Gebietet mir und füffet mich! 


Ein wenig trat fie binter ſich 
Und fprad mit Seufzen wider ihn: 
„Ah, Herr, unjer Herz und Sinn, 
Die waren nun zu lange, 

Zu eng und zu gedrange 

Der Einigung beflißen, 

Sie mögen nimmer mwißen 

Mas Scheiden und Vergeßen fei. 


\3* 
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Seid ihr mir fern, feid nahe bei, 
Sp foll doch in dem Herzen mein 
Kein Leben und fein Weben fein 
AS Triftan nur, mein Leib und Leben. 
Ich hab euch lange nun ergeben 
Mein Leben, Herr, und auch ven Leib; 
Nun febt, daß mich Fein ander Weib 
Jemals von euch fcheide: 

Mir feien immer Beide 

Uns zu der Lieb und Treue 

Grbötig ſtäts aufs Neue, 

Die lange, nun fo lange Frift 

Sp rein in und geweſen ift. 

Nehmet bin dieß Fingerlein: 

Dieß laßt zur Urkunde fein 

Der Treue und der Minne; 

Und wenn ihr je die Sinne 

Dazu bewegt fern oder bier, 

Daß ihr mas minnet außer mir, 
Und jebt ihr? an, fo denft dabei 
Mie meinem Herzen jeßo fei. 
Gedenket an dieß Scheiden, 

Wie nahe jetzt uns Beiden 

Ans Herz greift ſeine Bitterkeit. 
Gedenket mancher ſchweren Zeit, 

Tie ihr mich habt erleiden ſehn, 
Und laßt euch Niemand näher gehn: 
Iſold will eure Freundin fein. 

Um Niemand denn vergeßet mein. 
Mir Beide haben Lieb und Leid 

So treulih in Gefelligfeit 

Getragen bi? zur Stunde, 

Wir jollen fie im Bunde 

Auch billig tragen bis zum Tod. 
Herr, e3 ijt gar ohne Roth, 

Daß ih jo dringend mahne dran. 
War je Iſolde mit Trijtan 

Ein Herz und Eine Treue, 

So ſind wird ftät? aufs. Neue 


. En 
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Und müßens bleiben nah und fern. 
Doch Eine Bitte thät' ich gern: 
Wohin des Landes ihr auch fahrt, 
Daß ihr, mein Leben, euch bewahrt, 
Denn wenn id des verluftig bin, 
So bin ih, euer Leben, hin. 

Mir, euerm Leben, will ich 

Um euretwillen, nicht um mid, 
Gute Hut und Pflege geben: 

Denn euer Leib und euer Leben, 
Das weiß ih mol, das liegt an mir, 
Gin Leben find und waren tir. 
Bedenkt, ſei euch geboten, 

Auch euern Leib, Sfoten. 

Laßt mih an euch nein Leben fehn 
Sobald e3 immer fann gefhehn, 
Und feht auch eures dann an mir: 
Unjer Beider Leben führet hr. 
Nun geht herzu und küſſet mid: 
Triftan und Iſot, ihr und ich, 
Wir Zmei find immer Beide 

Gin Ding in Lieb und Leibe. 

Laßt dieſen Kuſs das Siegel jein, 
Daß ih euer und ihr mein 
Berbleiben jtät3 bi3 an den Tod: 
Nur Ein Triftan und Kot!“ 


Mit diefem Siegel auf ihr Wort 
Zriftan ging feine® Weges fort 
Mit Kammer und mit mander Noth; 
Sein Leben, andrer Leib, Iſot 
Perblieb mit manchem Leive: 
Die Spielgenogen beive, 
Sie hatten fih gefchieden nie 
Mit folder Marter noch als bie. 


Nun war der König auch gelommen 
Und hatt ein Heer mit fih genommen 
Der Höflinge und Räthe. 
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Doch kamen fie zu ſpäte. 

Gie fanden nur Iſoten doch: 

Die lag in ihrem Bette no 

Sn Gedanfen wie vorher. 

Als da der König Niemand mehr 
Als allein Iſolden fand, 

Da nahm ver Rath ihn bei der Hand 
Und führt’ ihn auf die Seite hin. 
„Herr König‘, ſprachen fie, „hierin 
Berjeht ihrs, merkt die Lehre, 

Euer Weib und eure Ehre, 

Daß ihr die fo oft und viel 

Hin und her ald wärs ein Spiel 
Zu läfterlicher Inzicht zieht 

Gar ohne daß euh Noth gejchieht. 
Ihr haßet Chr und Weib zugleich, 
Anı allermeijten haßt ihr eud. 

Wie mögt ihr jemald werben froh, 
Diemeil ihr eure Freude fo 

An euerm Weibe ſchändet, 

Gie zum Märchen maht und fendet 
Das über Hof und über Land, 
Und habt doch nichts an ihr erkannt, 
Das wider ihre Ehre ſei. 

Melde Schuld meßt ihr der Köngin bei? 
Warum fäljhet ihr die, 

Die Falſchheit hat begangen nie? 
Herr, eurer Ehre wegen 

Laßt Solches untermwegen. 

Vermeidet jogethanen Spott 

Um euretwillen und um Gott.” 

So mahnten fie ihm Alle ab 

Big er den Reden nachgab, 

Don feinem Zorne ließ und dann 
Ungeroden ging hindann. 


XXX. 
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ALS Triftan zur Herberge kam, 
Sein Ingefind er an fih nahm 
Und eilte fi mit feiner Schar 
Bis daß er in dem Hafen war, 
Das erite Schiff, dad er da fand, 
Darauf fegt’ er ſich zuhand 
Und fuhr dahin gen Normandie, 

Er und feine Mafjenie. 

Unlange blieb er aber dort, 

Denn fein Gemüthe trieb ihn fort, 

Ob er irgend fänd ein Leben, 

Das ihm Crquidung möge geben 

Und Troſt in Trauer bringe. 

Hie merfet Wunderdinge: 

Triſtan floh Leid und Widrigkeit, 

Und fuhte Widrigkeit und Leid; 

Er floh Marken und den Tod, 

Und ſuchte doch die Todesnoth, 

Die Herzendtod ihm drohte, 

Die Ferne von Iſote. 

Was halfs, dem Tod bier. zu entfliehn 
Und dem Tod entgegen dort zu ziehn? 
Was half es, daß er vor der Dual 
Wich aus dem Lande Eornemal, 

Da fie ihm auf dem Nüden lag 

Doch alle Zeit fo Naht ala Tag? 
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Dem Weib erhielt er jo das Leben, 
Und jeinem Leben war vergeben 
Doch an demijelben Weibe. 

Seinem Leben, feinem Leben 

Gab nichts Lebendes den Tod 

ALS fein zweiter Leib, Iſot: 

So ſchwebt' er zwiſchen Noth und Tod. 
Nun dacht er, könnt ihm dieſe Noth 
Jemals auf der Erden 

Noch jo erträglich werden, 

Daß er möchte gedeihn, 


u Durch Ritterſchaft nur mög es fein. 


Nun wars gemeine Märe, 
Mie große Kriegsnoth wäre 
Zu Allmagne in den Landen! 
Dieß jagte man Trijtanden. 
Da mwandt er durh Champagne 
Sih weiter gen Allmagne, 
Und diente nad) dem Lohne 
So dem Scepter und der Sirone, 
Daß römiſch Neih nie einen Mann 
Unter fein Panier gewann, 
Der fih fo weiten Ruf verichafft 
Durch mannliche Ritterſchaft. 
Glück und Gelingen 
In mannlichen Dingen 
Und Abenteuer fand er viel, 
Die ich nicht all erwähnen will: 
Denn wollt ich alle ſeine That, 
Die man von ihm geſchrieben hat, 
Erzählen und berichten, 
Das wären viel Geſchichten. 
Die Fabeln, die darunter ſind, 
Die laß ich fahren mit dem Wind; 
Mit der Wahrheit ſchon allein 
Iſt meine Müh und Noth nicht klein. 


Triſtans Leben und ſein Tod, 
Sein lebendger Tod, Iſot, 
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Lag in des Jammers Banden. 
Den Tag, da ſie Triſtanden 

Und ſeinem Kiele ſchaute nach, 
Daß ihr da das Herz nicht brach, 
Das ſchuf, daß er das Leben ſah. 
Sein Leben heilte ſie da: 

Sie konnte Leben und Sterben 
Nicht ohne ihn erwerben. 
Vergeben war ihr Tod und Leben, 
Nicht ſterben konnte ſie noch leben. 
Ihrer lichten Augen Licht 
Schwand ihr vor dem Angeſicht 
Oft und zu mancher Stunde. 

Die Zung in ihrem Munde 
Verſtummt' ihr oft zu ihrer Noth, 
Daß da nicht Leben war noch Tod 
Und waren da doch beide; 

Doch waren fie vor Leide 

Ihres Rechtes alſo bar, 

Daß ihr keins von Nutzen war. 
Als fie das Segel fliegen ſah, 
Ihr Herz fprad zu fich felber da: 


„OD weh, o weh, mein Herr Triftan, 
Mie haftet euch mein Herz doch an, 
Und meine Augen ziehn euh nad; 
Ihr aber flieht vor mir fo jach. 
Was eilet ihr jo jach von mir? 
Ich weiß doch allzu wol, daß ihr 
Bon euern Leben ziehet, 

Wenn ihr Iſolden fliebet: 

Denn euer Leben, da3 bin id). 
Nicht beßer mögt ihr ohne mid 
Se nur leben Einen Tag 

Als ohne Euch ich leben mag. 
Unfer Leib und unjer Leben 
Mujten fih in Eins verweben, 
Sich jo veritriden Herz und Sinn, 
Daß ihr mein Leben führt dahin 
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Und laßet mir das eure hie. 

Zwei Leben wurden wol noch nie 
So verflohten nob als bier. 

Zod und Leben bieten mir 

Gine3 ftät3 dem Anvern an; 

Das Eine noch da3 Andre fann 
Meder Sterben recht noch leben, 

Dom Andern jeis ihm denn gegeben. 
So bin ih arme ot 

Meder lebend recht noch tobt; 

Ich meiß nit aus und weiß nicht ein, 


„Nun, Triſtan, lieber Herre mein, 
Da ihr mit mir doch allezeit 
Ein Leib nur und Ein Leben feid, 
So follt ihr mir auch Lehre geben, 


"Daß ich behalte Leib und Leben 


Euch zuerit, darnach aud mir, 

Nun lehret mih. Was ſchweiget ihr? 
Uns wäre guter Lehre noth. 

Was red ih thörichte ot? 

Triſtans Zunge und mein Sinn, 
Dort ziehn fie mit einander hin. 
Iſoldens Leib, Iſoldens Leben, 

Die find befohlen, übergeben 

Ten Segeln und den Winden. 

Wo mag ih mih nun finden? 

Wo ſuch ih mih nun, wo und wie? 
Nun bin ich dort, und bin aud bie, 
Und bin doch weder bier noch dort, 
Mer war je jo verwirrt und fort, 
Mer jo entzweigetheilt wol je? 

Ich jehe mich dort auf der See, 
Und bin dod in den Landen. 

Dort fahr ih mit Triftanden, 

Bin bier bei Marke wieder. 

Mir wühlen dur die Glieder 

Zwei giftge Feinde, Tod und Leben: 
Mit dieſen Zwein ift mir vergeben. 
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Ich ftürbe gerne, könnt es fein; 

Er aber willigt nicht darein, 

An dem mein Leben bangen muß. 
Nun weiß ih doch mir zum Verdruß 
Nicht ihm noch mir zu leben wol, 
Wenn ih ohn ihn leben foll. 

Er läßt mich bier und fährt dahin, 
Und weiß doch, daß ich ohn ihn bin 
Inmitten meine Herzens tobt. 


„Weiß Gott, dieß red ich ohne Noth; 
Mein Leid ift und gemeine, 
Ich trag es nicht alleine: 
63 ift fein fo viel al3 mein 
Und ift vielleicht viel mehr nod fein. 
Gein Jammer und fein Peinen 
Sind größer als die meinen. 
Das Scheiden, dad er von mir thut, 
Wie jehr e3 mir befhwert den Muth, 
Beſchwert e3 feinen noch viel mehr. 
Schmerzt es mich im Herzen fehr, 
Daß ich bei mir ihn miſſe hier, 
Es thut ihm weher noch al3 mir. 
Klag ih ihn, jo klagt er mid. 
Doch Hagt er nit mit Recht wie ic. 
Ich darf mir wol in Wahrheit fagen, 
Daß ih dem Trauern und dem Klagen 
Mih nah Triſtan hab ergeben 
Wie billig, denn er ift mein Leben; 
Dagegen ih, ih bin fein Tod: 
Darum fo Eagt er ohne Noth. 
Er mag mol gerne von mir fahren, 
Sich Leib und Leben zu bewahren, 
Denn follt er länger bei mir fern, 
So fünnt er nimmer gedeihn: 
Drum foll ich fein entbehren gern. 
Wie nah mird gehe, daß er fern, 
So foll er nit von wegen mein 
Um fi felbft in Sorgen fein. 
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Entrath ich ſein auch noch ſo ſchwer, 

So iſt mir lieber doch, daß er 

Geſundes Leibes ferne ſei, 

Als wär er ſo mir nahe bei, 

Daß ich mich des verſähe 

Wie ihm Leid durch mich geſchähe. 

Denn weiß Gott, Wer zu Seinem Frommen 
Will mit des Freundes Schaden kommen, 
Der trägt ihm kleine Minne. 

Welch Leid ich auch gewinne, 

So wär ich Triſtans Freundin gern 

So daß ihm Schaden bliebe fern. 

Daß es nur ihm nach Wunſch ergeh, 
Ertrag ich willig alles Weh. 

Ich will mich gerne zwingen 

In allen meinen Dingen, 

Ob ich mich mein und ſein begebe, 

Daß Er für mich und ſich nur lebe.“ 


Als Triſtan, wie euch ſchon bekannt, 
Geweſen war im deutſchen Land 
Ein halb Jahr oder drüber, 

Da lockt' es ihn hinüber 

Zur Heimat aus der Ferne: 

Er hätte ſich da gerne 

Befragt, ob neue Märe 

Von ſeiner Fraun da wäre. 

In ſeinem Muth er ſich berieth, 
Daß er von Allmagne ſchied 
Und ſeine Reiſe wandte dar 
Von wannen er gekommen war: 
Wieder in die Normandie 

Und von da gen Parmenie 

Zu den Kindern Ruals. 

Ihn ſelber ſucht' er ebenfalls 
Und wollt ihm künden ſeine Noth; 
Leider war er aber todt, 

Er und Floräte, fein Gemahl. 
Doch jeine Kinder allzumal, 
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Das follt ihr wißen, daß bie fo 
Aus inniglihem Herzen froh 

Maren über Triſtans Kommen: 

Ihr Gruß und ihr Willlommen, 

Die maren rein und füße. 

Seine Hände, feine Füße, ' 

Seinen Mund, fein Augenpaar 
Küfsten fie ihm Alle gar. 

„Herre‘, ſprachen fie fogleich, 

„Gott ſchickt und wieder ber in euch 
Die Mutter und den Vater! 
Getreuer Herr und Rather, 

Nun laßt bei und euch wieder nieber 
Und nehmt und habt eudh Alles wieder, 
Was eur und unter follte fein, 

Und laßt uns bier mit euch gedeihn 
Wie unfer Vater ift genefen, 

Der euer Ingeſind gewefen - 
Wie wird fein wollen fernerhin. 
Unfre Mutter, eure Bflegerin, 

Und unfer Vater find nun tobt. 
Nun hat Gott unjer Aller Notb 
Gnädiglich an euh bevadıt, 

Da er euch hat zurüdgebradt.” 


Der traurige Trijtan, 
Als er die Kunde gewann, 
Mie großem Leid er fih ergab! 
Er ließ fi) meifen an ihr Grab 
Und ging mit Trauern an den Ort. 
Eine gute Weile ftand er dort 
Weinend und klagend, 
Seine Klagemäre fagend. 
Gr ſprach mit feufzendem Mund: 
„Gott im Himmel ift es fund, 
Soll es jemals dazu kommen 
Wie ih mol hab aid Kind vernommen, 
Daß Treu und Ehre werde 
Begraben in der Erde, 
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So liegen beide bier begraben. 
Und follen Treu und Ehre haben 
Mit Gott Gemeinschaft, wie man jpricht, 
Sp zweifl ih in Wahrheit nicht, 
Wers leugnen wollte, wäre blind, 
Daß fie vor Gottes Augen find. 
Rual und aub Floräte, 

Die Gott der Welt mit Stäte 
Geihmüdt hat und gejchönet, 

Die find au dort gefrönet 

Mit Gotted Kindern allzumal,” 


Die getreuen Söhne von Rual 
Die boten Triſtan, ihrem Herrn, 
Mit lautern Herzen, froh und gern 
Sid felbft mit Häufern, Hab und Gut, 
Dazu fo dienftbereiten Muth 
Als fie mochten und verftunden. 
Man ſah zu allen Stunden 
Sie feinen Dienſten unterthan. 
Mas er gebot, das war gethan 
Alabald in allen Tingen, 

Die fie wuſten zu vollbringen. 

Sie fuhren mit ihn ſchauen 

Ritter und Frauen. 

Sie dienten ihn zu manden Tagen 


Beim Turnieren, Birfhen, Jagen 


Und mie er Kurzweil wollte pflegen. 


Nun war ein Herzogtum gelegen 
Zwiſchen Britanie und Engelland, 
Das war Arundel genannt 
Und lag am Meerezitrande. 

Dem Herzog in dem Lande, 

Der höfiih war, kühn und betagt, 
Dem hatten, wie die Märe fagt, 
Seine ftärlern Nachbaren 

Geribt und Mark mit Heeresſcharen 
Veberzogen und genommen, 
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Schon war er gänzlich überkommen 


Auf dem Land und auf dem Meer. 
Gerne hätt er ſich zu Wehr 
Geſetzt, doch nicht vermocht er. 
Einen Sohn und eine Tochter 

Hatt er von ſeinem Gemahl; 

Von Leib und Tugenden zumal 
Sah man Beide vollkommen. 


Der Sohn, der ſchon das Schwert genommen 


Und kühner That beflißen war, 
Hatte ſchon ins dritte Jahr 
Viel Ehr und Lob damit erjagt. 


Seine ſchöne Schweſter war noch Magd 


Und hieß Iſot as blanches mains, 
Ihr Bruder Kaedin li frains, 

Ihr Vater Herzog Jovelin, 

Ihre Mutter, die Herzogin, 

Die war genannt Karſie. 


Nun war zu Parmenie 
Davon geſagt Triſtanden, 
Wie Kriegsnoth in den Landen 
Um Arundele wäre. 
So gedacht er ſeiner Schwere 
Zu vergeßen da ein Theil. 
Er fuhr von Parmenie in Eil 
Und wandte ſich gen Arundel 
Und kam zu einem Caſtel, 
Wo er des Landes Herren fand; 
Karke war es genannt: 
Da wandt er ſich zuvörderſt hin. 
Herr und Geſind empfingen ihn 


Wie man in Noth den Tapfern ſoll. 
Sie kannten ihn dem Ruf nach wol. 


Triſtan, wie uns die Märe ſagt, 
War als ein Held gar unverzagt 
In den Inſelreichen all bekannt, 
Die dem Ocean find zugewandt: 
Man freute fih mo man ihn ſah. 
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Der Herzog ergab ſich da 
Seinem Rath und feiner Lehre; 
Sein Sohn, der höfſche Kaedin, 
War feinem Dienjt beflißen: 
Woran er modhte wißen 

Seine Chr und Würde liegen, 
Das fliß er ih zu fügen 

Mit ganzem Eifer freudiglich. 
Sie Beide waren unter fi 

Zu aller Friſt und aller Zeit 
Sid zu jedem Dienft bereit 

Um die Wette mit der ganzen Kraft. 
Ireulihe Genoßenſchaft 

Hatten fie ſich angelobt 

Und hielten fejt und oft erprobt 
Bis an ihr Ende daran. 


Der unkunde Triſtan 
Mit ſeinem Freunde Kaedin 
Kam er zu dem Herzog hin 
Und bat, ihm recht Beſcheid zu ſagen, 
Was mit den Feinden zugetragen 
Bisher ſich hätt im Streite, 
Dazu, von welcher Seite 
Er mit dem gröſten Schaden 
Bedroht wär und beladen. 
Da ward ihm denn genau benannt 
Wie es mit dem Kriege ſtand, 
Und von des Feinds Gelegenheit 
Gewaun er völligen Beſcheid, 
Woher er ritt, wohin er zog. 
Nun hatte da der Herzog 
Ein gut Caſtel in ſeiner Pflege, 
Das lag den Feinden auf dem Wege; 
Triſtan nahm ſeinen Stand darin 
Und ſein Geſelle Kaedin 
Mit geringer Ritterſchaft. 
Zu ſchwach war ihre Heereskraft: 
Sie wagten es zu keiner Zeit 
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Im Held zu bieten ofinen Streit; 
Sie mujten hinter Mauern 
Gelegenheit erlauern 

Zu Raub und zu Brande 

Im feindlichen Lande, 

Geheim und verſtohlen. 

Da ſendete verhohlen 

Triſtan hin gen Parmenie, 

Wo ſeiner lieben Maſſenie, 
Den Kindern Ruals, er entbot, 
Wie ihrer Ritterſchaft ſo noth 
In dieſem Krieg ihm wäre, 
Daß ſie ihre Treu und Ehre 
Doch bald an ihm bedächten 
Und ſchnelle Hülfe brächten. 
Da führten ſie in Einer Schar 
Ihm fünfhundert Sättel dar 
Bewehrt in aller Weiſe, 

Und Vorrath auch an Speiſe. 


Sobald nun Triſtan vernahm, 
Daß ihm von Hauſe Hülfe kam, 
Da fuhr er ihnen ſelbſt entgegen 
Und führte auf verborgnen Wegen 
Sie Nachts ſo heimlich an das Land, 
Daß es Keinem ward bekannt 
Als den Freunden allein, 
Die ihm behülflich muſten ſein. 
Zu Kark er dann die Hälfte ließ: 
Dieſe bat er und hieß, 
Sie ſollten ſtille liegen 
Und wider Niemand kriegen, 
Wer auch zu ſtreiten käme, 
Bis man gewiſs vernähme, 
Daß Er und Kaecdin ſchon ſtritten: 
Daß ſie ihm ſchnell zu Hülfe ritten 
Und ſo verſuchten ihr Heil. 
Er nahm darauf den andern Theil 
Und wandte ſchnell ſich mit der Schar 
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Zu der Burg, die ihm befohlen war. 
In diefe bracht er fie bei Nacht 

Und gebot auch ihnen, ihre Macht 
3u halten wol verhoblen, 

Wie er zu Karke befohlen. 


Als es zu tagen nun begann, 
Da batte wieder Triltan 
Sic) Begleiter auserlejen: 
Mol hundert Ritter finds gemeien; 
Die Anvdern ließ er in der Stadt. 
Darauf er Kaevinen bat, 
Daß er den Seinen jagte, 
Sp man ihn flüchtig jagte, 
Sobald fie das nur wahrgenonmen, 
Sollten fie ihm zu Hülfe kommen 
Bon dort wie auch von Karke. 
Sp ritt er auf die Marke, 
Mit Raub und mit Brante 
Zu beeren in dem Lande, 
Wo er den Feind fich beiten 
In Beiten wuſt und Städten. 
Da flog noch vor der Nacht der Schall 
Durh Land und Burgen überall, 
Wie man den ftolzen Kaedin 
Auf dem Felde ſähe ziehn 
In offner Heereäreife. 
Rugier von Doleife, 
Nanteni3 von Hante 
Und Rigolin von Nante, 
Der Feinde Führer, waren 
Beitürzt, das zu erfahren: 
AN die Hülf und all die Macht, 
Die fie mochten bei der Nacht 
Entbieten, die warb all befandt. 


Des andern Tages zuband, 
Als um Mittag ihre Macht 
Zufammen alle war gebradt, 
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Da wandten fie gen Karke ſich. 
Sie hatten Nitter fiherlich 

Mol vierhundert oder mehr 

Und verjahn fih um fo ehr, 

Die Burg würd ihnen offen ftehn; 
Sp mar e3 mol zuvor geichehn, 
Da fie den gleihen Nitt gethan. 
Nun kam auf ihre Spur Triitan 
Und fein Gefelle Kaedin, 

Als nicht ſich träumen ließ ihr Sinn, 
Daß Jemand in den Zeiten 

Mit ihnen dürfe jtreiten. 

Da flogen Die heran im Flug 
Und meinte Keiner, früh genug 
Mög er den Feinden nahen. 


Da nun die Feinde jahen, 
Daß ihnen Streit da war bereit, 
Da wandten alle fih zum Streit: 
Sie ritten mit einander ber. 
Allhier flog Sper wider Sper, 
Roſs wider Roſs, Mann wider Mann 
So feindlich auf einander an, 
Daß großer Schade da geihah. 
Sie thaten Schaden bier wie da, 
Hier Triſtan und Kaedin, 

Dort Rugier und NRigolin. 

Was Jemand mit dem Schwerte 
Oder mit dem Sper begehrte, 
Das hatt er da, das fand er. 
Sie riefen wider einander 

Hier: „ Schevalier Hante, 
Doleife oder Nante! ” 

Dort: „Kart und Arundele!“ 


Da Bene im Caſtele 
Nun in Felde fahn den Strauß, 
Sie fielen zu den Pforten aus 
Und jenfeit3 in der Feinde Heer. 
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Die jagten ſie bald hin bald her 
In gar grimmigem Streit. 

In allerkürzefter Zeit 

Sah man fie das Heer durchbrechen: 
Mit Hauen ritten fie und Stechen 
Mie Eber unter Schafen. 

Mo fie Paniere trafen 

Und Fahnen als der Fürſten Zeichen, 
Die ſuchte Triſtan zu erreihen 
Und fein Gefelle Kaevin. 

Da ward Rugier und Rigolin 
Und Nanteni3 gefangen 

Und des Schadens viel begangen 
An ihrer Maſſenie. 

Triſtan von Parmenie 

Und ſeine Landgeſellen, 

Die ritten Feinde fällen, 
Schlagen und fahen. 

Nun das die Feinde ſahen, 

Daß alle Wehr vergebens, 

Wie Jeglicher des Lebens 

Beſitz da mochte friſten 

Mit Fliehen oder Liſten, 

Dazu war einem Jeden Noth: 
Flucht und Flehen oder Tod 
Schieden einerſeits den Streit. 


Nun ſo der Streit bei guter Zeit 
In Einem Schlag entſchieden ward 
Und die Gefangenen bewahrt 
Ein Jeglicher an ſeinem Ort, 
Triſtan und Kaedin ſofort 
Zogen alle ihre Kraft 
An ſich und alle Ritterſchaft 
Und ritten nun erſt in das Land. 
Wo man der Feinde Einen fand 
Und ihres Eigenthums erſpähte, 
Wars Habe, Veſten oder Städte, 
Das war verloren, wo es lag. 
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Mas fie gewonnen an dem Tag, 
Das fandten fie gen Karke froh. 
ALS fie der Feinde Velten jo 
Bezwungen und gebrochen 

Und ihren Zorn geroden, 

Auch unterworfen all das Land, 
Da jandte Triftan zuband 

Geines Landes Mafjenie 

Wieder heim gen PBarmenie, 

Und böhlih dankt’ er Allen, 

Daß der Sieg ihm zugefallen 

Mär durh ihren fühnen Streit. 
Triſtan, rathklug alle Zeit, 

ALS fein Gefinde war gejchieden, 
Rieth den Gefangnen, wie zu Frieden 
Und Hulden fie noch kämen, 

Menn fie von dem Herzog nähmen, 
Was ihres Gut3 er ihnen leihn 
Wieder wollte, und verzeihn; 

Doch ſollten fie ihm Bürgſchaft geben, 
Sie wollten nie mehr all ihr Leben 
Um diejen Zmilt mit Schaden 

Leut oder Land beladen. 

Der Sühne traten Alle bei, 

Die Herrn und ihre Majfenei. 


So mar aufs Neu Triitanden 
Am Hof und in den Landen 
Viel Lob und Ehre bereit: 
Seinen Sinn und feine Mannbeit 
Priejen beide, Hof und Land; 
Sie thaten gern auch unverwandt 
Alles was er nur gebot. 

Die Schweiter Kaedins, ot, 
Die mit den weißen Handen, 
Die Blum in allen Landen, 
Die war ſtolz und meije 
Und hatte jih mit Breite 
Und Lobe jo hervorgehoben, 
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Das Land erfüllte ganz ihr Loben: 

Man ſprach nicht andres weit und breit 
Als von ihrer Seligfeit. 

AS Triſtan fie fo ſchön erfah, 

Gin ander Leid betraf ihn da. 

Geine alte Herzenstrauer 

Gewann aufs Neue Dauer: 

Ihn mahnte jtät3 die Holve 

Der andern Siolve, 


‚Der lautern, die er drüben ließ. 


Und weil fie aud Iſolde hieß, 

Co ward er immer von dem Namen, 
Menn feine Augen an fie famen, 

Co traurig und fo freudebar, 

Daß ihm wol anzufehen war 

Der Schmerz in feinem Herzen. 

Doch liebt’ er diefen Schmerzen 

Und trug ihm inniglihen Muth, 

Gr daucht ihn füß und daucht ihn gut. 
An dieſem Weh ihm mol gejihah, 
Darum, weil er fie gerne ſah, 

Und fah fie gern, meil feinem Herzen 
Biel mehr behagten alle Schmerzen, 
Die ihn betrafen um die Blonde, 
Al alle Freuden unterm Monde. 
Siote war ihm Freud und Leid; 

Um Iſot die Bemworrenheit 

That ihm fanft und weh zumal. 
Jemehr um Iſot Web und Qual 
Ihm ſchuf in Iſots Namen Noth, 
Je lieber ſah er noch Iſot. 


Gar oftmals ſprach er dann zu ſich: 
„Ah, DE benie, wie bin Ich 
Don diefem Namen dodh verirrt! 
Gr verirrt und verwirrt 
Mir die Sinne jo und Nugen, 
Daß fie zur Wahrheit nicht mehr taugen. 
Gr {haft mie wunderliche Noth, 
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Denn mir lat und fpielt Iſot 

In den Ohren alle Frift, 

Und weiß doch nicht wo Sfot ift. 
toten fieht mein Augenlicht 

Und Steht Iſoten wieder nicht, 

Slot ijt fern, ift nabebei. 

Verdſotet, fürcht ich, fei 

Ich nun gar zum andern Mal. 

Ich jorge fehr, aus Cornewal 

Sit geworden Arundel, 

Karke aus Tintajoel, 

Und Iſold aus Iſolde. 

Es mahnt mich an die Holde, 
Wenn Jemand was von dieſer Magd 
Unter Iſots Namen ſagt, 

Als hätt ich Iſot hier gefunden: 
Das irrt mich ſehr zu manchen Stunden. 
Wie wunderlich iſt mir geſchehn! 
Daß ich Iſoten möchte ſehn, 

Das wünſcht ich mir ſo lange Friſt: 
Nun komm ich her, wo Jſot iſt, 
Und komm Iſoten doch nicht bei 
Wie nahe mir Iſote ſei. 

Iſoten ſeh ich allezeit 

Und ſeh ſie nicht: das iſt mir leid. 
Iſot hab ich gefunden zwar, 

Doch die nicht mit dem blonden Haar, 
Die mir ſo ſanftlich unſanft thut. 
Die Iſot, die mir den Muth 

Auf die Gedanken hat gebracht, 

An die mein Herz ſo iſt verdacht, 
Es iſt die von Arundele 

Und nicht Iſot la bele: 

Die ſieht mein Auge leider nicht. 
Was aber ſieht mein Augenlicht, 
Das ihres Namens Siegel ſchmückt, 
Dem will ich immerdar beglückt 

Lieb und holdes Herze tragen, 

Und Dank dem lieben Namen ſagen, 
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Der mir fo öfters hat gegeben 
Wonn und monniglihes Leben.” 


AU ſolche Märe hub Triſtan 
Gar oftmals bei fich ſelber an, 
Wenn er fein ſanftes Ungemach, 
Iſot a3 blanſch mains, Jah und ſprach. 
Dieß Feur entfaht’ ihn neu den Muth 
Und die glimmende Glut, | 
Die ihn doch immer Naht und Tag 
In der Aſche feines Herzens lag. 
Die Gedanken hingen ihm nicht viel 
An Ritterfhaft in Ernjt und Spiel: 
Sein Herz und feine Sinne, 
Die zielten nur auf Minne 
Und hohen Muthes Seligfeit. 
Er ſuchte Hochgemutheit 
Auf wunderlichen Wegen, 
Gr trachtete verwegen 
Db er Lieb und lieben Wahn 
Bon Iſolden möht empfahn, 
Sp wollt er zu der zarten 
Sih wenden und erwarten, 
Daß jeine Liebesbürde 
Durch fie erleichtert würde. 
Sp übt’ er an ihr manchesmal 
Der inniglihen Blide Stral, 
Und fandte deren hin fo viel, 
Daß ihr wol in die Augen fiel 
Wie er ihr holdes Herze trug. 
Sie hatt auch jehon zuvor genug 
Um ihn Gedanken fih gemadt. 
Sie hatte viel an ihn gedacht: 
Denn als fie hörte und erjah 
Mie man ihn lobte fern und nah 
Ueber Hof und über Land, 
Da war ihr Herz ihm zugewandt; 
Und hernach, wenn dann und wann 


Seine Augen Trijtan 
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Von Ohngefähr ließ auf ihr ruhn, 
So ließ ſie ihre wieder nun 

So innig weilen auf dem Mann, 
Daß er zu denken begann, 

Ob es ihm wol gelingen 

Noch möchte zu vollbringen, 

Daß feines Herzens Schwere — 
Von ihm genommen wäre: 

Der Gedanke ſetzt' ihm zu. 

Er ſah ſie ſpät, er ſah ſie fruh 
Und kam ſo oft er mochte hin. 


Alsbald geſchahs, daß Kaedin 
Ihrer Blicke ward gewahr: 
Zuſammen führt' er da das Paar 
Noch viel öfter als zuvor, 

Denn Hoffnung ſtieg in ihm empor, 
Befing' ihn ſeiner Schweſter Liebe, 
Daß er ſie nähm und da verbliebe: 
So wäre durch ſein Bleiben jetzt 
Dem Kriege gar ein Ziel geſetzt. 
Da hielt er ſeine Schweſter an, 
Daß ſie gegen Triſtan 

Sich ſtäts mit Reden ſo erwieſe 
Wie er ſelbſt ſie unterwieſe, 

Und führt' es doch zu keiner That 
Ohn ihn und ihres Vaters Rath. 
Iſolde that wie er ſie bat, 

Zumal ſie es auch gerne that, 

Und ſchien ihm holder als vorher: 


Red und Geberd und was noch mehr 


Mag die Gedanken binden, 
Im Herzen Minne zünden, 
Das ſuchte ſie zu wenden 
Auf ihn an allen Enden 

Bis gar er war entbronnen 
Und ihm der Name Wonnen 
Zauberte hervor im Ohr, 
Der ihm unſanft llang zuvor: 
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Gr ſah und hörte nun Solo 

Viel lieber ala er ſelbſt gewollt. 

So that Iſold auch mit dem Herrn, 
Sie war ihn hold und fah ihn gern. 
Gr meinte fie, fie meinte ihn 

Bis daß ein Band geflochten ſchien 
Der Lieb und der Genoßenſchaft: 
Das hegten fie mit aller Kraft 

Zu jeglihen Stunden 

So gut fie nur verſtunden. 


Eines Tages ſaß Triftan 
Und fielen ihn Gedanken an 
Bon feinen Erbefchmerzen. 
Er gedacht in feinem Herzen 
Sp mander, mannigfaltger Noth, ° 
Die fein andrer Leib, ot, 
Der Shlüßel feiner Minne, 
Um ihn von Anbeginne 
Grlitten ftät3 aufs Neue 
Und doch jo ftäte Treue 
Bewahrt in allen Schmerzen. 
Dieß nahm er fih zu Herzen: 
Ihm ging an Leben fchier und Leib, 
Daß er je ein ander Meib 
Sn feinen Muth mit Minnen nahm 
Und nur auf den Gedanken Fam, 
Im Leide hub er zu ih au: 
„Mas thu ih, ungetreuer Mann! 
Ich weiß doch fiher wie den Tod, 
Mein Leben und mein Herz Slot, 
Der Ich Thor falfh gefinnet, 
Die meinet doch und minnet 
Kein Weſen auf der Erden 
Und kann ihr Nichts auch werten 
Sp lieb ala ich alleine; 
Ich aber minn und meine 
Gin Leben, das ihr nicht gehört. 
Ich weiß nicht was mich hat bethört. 
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Mie nehm ih mich ver Thorheit an, 
Ich treulofer Triſtan! 

Ich minne zwei Iſolden nun, 
Und ſinne Beiden ſchön zu thun, 
Und iſt mein andrer Leib, Iſold, 
Doch nur Einem Triſtan hold. 
Die Eine will doch keinen 
Triſtan als mich Einen; 

Ich werbe nach dem Solde 

Einer andern Iſolde. 

Weh dir, ſinnloſer Mann, 

Du verirrter Triſtan! 

Laß dieſen blinden Unſinn, 

Thu dieſen Ungedanken hin.“ 


So kam er von dem Willen wieder 
Und legte Sinn und Minne nieder, 
Den er der Magd Iſolde trug; 

Doch bot er ihr noch oft genug 

So ſüße Geberde, 

Daß ſie völlige Bewährde 

Zu haben wähnte ſeiner Minne. 

So ſtand es nicht mit ſeinem Sinne, 
So vielmehr wie es geſollt: 

Iſolde hatte von Iſold 

Triſtans Sinn hinweggenommen. 
Wieder war ſein Sinn gekommen 

An ſeine Erbeminne; 

Sein Herz und ſeine Sinne 

Trieben nur ihr altes Leid. 

Doch folgt' er feiner Höflichkeit: 

Sah er an der jungen Maid 

Ihr Ungemach, ihr fehnlich Leid, 
Mie es wachſend fih entipann, 

So wandt er feinen Fleiß daran, 
Ihr Freude zu gewähren: 

Cr Sagt’ ihr fchöne Mären, 

Gr fang, er las ihr vor und jchrieb, 
Und was ihr werth nur war und lieb, 
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Darauf war all fein Sinn geitellt. 
Gr blieb ihr freundlich zugejellt 

Und kürzt ihr mande Stunde 
Bisweilen mit dem Munde 

Und bi3mweilen mit der Hand. 
Triftan dichtete und fand 

Reihe zu jedem Saitenipiel, 

Dazu auch guter Noten viel, 

Die noch beliebt find weit und breit. 
Gr fand auch zu derfelben Zeit 

Den edeln Leih Zriltan genannt, 
Den man nob in allem Land 

So lieb bat und in Chren bält 

Sp lange jtehen wird die Welt. 
Nicht felten auch begab ſich das, 
Menn das Gefind beijammen faß, 
Cr und Iſot und Kaedin, 

Der Herzog und die Herzogin, 

Die Frauen und Baronen, 

So dichter’ er Chanzonen, 
Rondaten, böſſche Liedelein, 

Und flocht jtät3 ten Refrain hinein: 
„Iſot man drüe, Iſot m’amie, 

En vus ma mort, en vus ma vie“; 
Und weil er das ſo gerne ſang, 

So trog ſie dieſes Kehrreims Klang: 
Ein Jeder trug ſich mit dem Wahn, 
Ibre Iſot geh es an. 

Darüber freuten ſie ſich ſehr 

Und doch von Allen Niemand mehr 
Als ſein Geſelle Kaedin, 

Der fübrt' ibn ber, der führt! ihn hin 
Und ſeyht' ibn alle Seiten 

Der Schweſter an die Seiten. 

Ben Herzen froh auch war jie jein, 
Bebielt ibn gern für jich allein 

Und wandte großen Fleiß auf ihn. 
Ihre Haren Augen, all den Sim 
Ließ fie Dann auf ihm meilen. 
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Co vergaß wol auch bisweilen 
Das arme fhmahe Mägvelein 

Der ſcheuen Scham gedenk zu fein, 
Und warf die Blöde hinter ſich: 
Sie legte manchmal öffentlich 

Ihre Hand in feine, 

Als geſchähs alleine 

Ihrem Bruder Kaedin zu Lieb. 

Ob der es ihr zu Gute ſchrieb, 
Ihre eigne Freude lag daran. 


Die Magd begann ſich bei dem Mann 
So lieb und hold zu machen 
Mit Lächeln und mit Lachen, 
Mit Plaudern und mit Koſen, 
Mit Schmeicheln und mit Loſen 
Bis er wieder war entbronnen. 
Bald hatt er wiederum begonnen 
Sn Sinnen und Gedanken 
Bon feinem Lieb zu wanken. 
Er wuſte nicht mit Zuverficht, 
Mollt er Iſolden oder nidt. 
Auch that es ihm in Treuen noth, 
Daß ie es ihm fo ſüß erkot. 
Oft jpra er vor ſich jelber hin: 
„Willſt oder willft du nicht, mein Sinn? 
Ich wähne nein, ich mwähne ja.‘ 
So mar alsbald die Stäte da: 
„Nein“, ſprach fie, „nein, mein Herr Triltan, 
Sieh deine Treu an Iſot an, 
Gedenk an die holve, 
An die getreue Iſolde, 
Die einen Fuß breit von dir wich.” 
So war er wieder völliglich 
Bon dem Gedanken abgefommen 
Und ganz vom Jammer hingenommen 
Dur Iſotens Minne, 
Der Herrin feiner Sinne. 
So ganz verkehrt! er dann mol auch 
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Geberden und gewohnten Brauch, 
Daß er allezeit und allerwärts 
Verſank in Trauer und in Schmerz, 
Und, wenn er zu Iſoten kam, 

Mit ihr zu reden unternahm, 
Seiner ſelber ganz vergaß 

Und immer ſeufzend bei ihr ſaß. 
Sein Kummer, wie geheim er war, 
Verrieth ſich dann ſo offenbar, 
Daß all das Ingeſinde ſprach, 
Sein Trauern und ſein Ungemach, 
Das käme von Iſolden gar. 

Sie ſprachen auch in Treuen wahr. 
Triſtans Herzeleid und Noth, 

Das war nichts andres als Iſot. 
Iſote quält' ihn, ſie, nur ſie, 

Und wieder ganz und gar nicht die, 
Von der ſie es verſtanden, 

Die mit den blanken Handen. 

Es war Iſot la bele, 

Nicht die von Arundele; 

Sie wähnten aber Alle ſo. 

Auch wähnt' es ſelbſt Iſolde froh, 
Und ganz verwirrte ſie der Wahn. 
Denn es ſehnte ſich Triſtan 
Niemals in ſo großer Noth 

Um Iſote noch Iſot, 

Sie ſehnte ſich noch mehr um ihn. 


So trieben ſie die Stunden hin 
In ungemeinem Leide. 
Sie ſehnten ſich Beide 
Und hatten Jammer alle Zwei 
Wie ungleich er geweſen ſei. 
Ihr Minnen und ihr Meinen 
War nimmer zu vereinen. 
Sie gingen nicht in gleichem Schritt 
Vereinter Lieb einander mit, 


Nicht Triſtan noch die Magd Iſot. 
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Triſtan wollt in ſeiner Noth 

Eine andre Iſolde; 

So wollte die Holde, 

Die mit den weißen Handen, 
Nicht andern Triſtanden. 

Sie minnte nur und meinte ihn, 
Er hatt ihr Herz und ihren Sinn. 
Sein Trauern war ihr einzig Leid, 
Und ſah ſie ihn zu mancher Zeit 
Von Angeſicht ſo bleich vor ſich, 
Und wenn er dann ſo inniglich 
Vor ihr zu ſeufzen begann, 

So ſah ſie inniglich ihn an 

Und ſeufzte mit ihm leiſe. 

In geſelliger Weiſe 


Trug ſie die Trauer mit dem Mann; 


Die ging ſie doch gar wenig an. 
Sein Kummer ſchmerzte ſie ſo ſehr, 
Daß es an ihr den Guten mehr 
Als an ſich ſelber mühte. 

Die Liebe und die Güte, 

Die ſie ſo ſtäte zu ihm trug, 
Die beklagt' er oft genug. 

Ihn erbarmte, daß ſie Sinne 
Und Herz an ſeine Minne 

So verſchwendet und verthan 
Und auf ſo verlornen Wahn 
An ihn gewendet Müh und Zeit. 
Doch folgt' er ſeiner Höflichkeit 
Und fliß ſich manche Stunde 
Von ganzem Herzensgrunde 

Mit Mären und Geberden: 

Er hätt aus den Beſchwerden 
Sie gerne mögen befrein. 

Doch war ſie ſchon ſo tief hinein 
Gekommen und fo gründlich, 

Je mehr er fo auch ſtündlich 
Sich befliß mit aller Noth, . 

Je mehr er nur der Magd Iſot 
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Bon Stunde nod zu Stunde 
Entzündete die Wunde 

Bis e3 dahin am Ende fam, 

Daß Minne gar fie übernahm, 

Und fie, ihn zu verftriden, 

Mit Geberven, Reden, Bliden 

Ihm jo ſüßen Köder bot, 

Daß er in ſeines Zweifels Noth 
Noch zum drittenmal verfiel, 

Und wieder ſeines Herzens Kiel 
Begann in Ungedanken 

Zu fluten und zu ſchwanken. | 
Groß Wunder mar aud nicht daran, 
Denn freilih, die Luft, Die dem Mann 
Alle Stund und alle Frift 

So lahend vor den Augen üt, 

Tie verblenvet Aug und Sinn 

Und zieht auch wol das Herz dahin. 


Diefe Märe bringt den Minnern 
Belehrendes Erinnern, 
Man trage leichter allezeit 
Bon ferner Minne fernes Leid, 
Als naher Minne nah zu fein 
Und ſich der Minne nit zu weihn. 
Sofern ichs recht erfennen fanı, 
Mag beßer liebe Minn ein Mann 
Entbehren fern und fern begehrten, 
Als nah begehren und entbehren: 
Die ferne mag er leichter fliehn 
ALS fi der nahen ganz entziehn. 
Zriftan verwirrte ſich hierin. 
Nah ferner Minne ftand fein Sinn: 
Gr litt um die viel Liebeswehn, 
Die er nicht hören konnt und ſehn; 
Dabei enthielt er fih der nahen, 
Die feine Augen täglich fahen. 
Die Sinne wollt er richten 
Der blonden zu, ver lichten 
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Iſote von Irlanden, 

Und floh mit weißen Handen 

Die ſtolze Magd von Arundel. 

Um jene quält’ er Leib und Seel 
Und wollte dieſe meiden: 

So verirrt’ er fih von Beiden. 

Er wollte nit die Holde 

Und mollte doch Iſolde; 

Nach jener fuht er, floh von der, 
Die Magd ot hatt ihre Begehr, 
Ihre Treu und lautern Sinn 
Einfältiglih gewandt auf ihn. 

Sie begehrte des, der von ihr fchied, 
Und wollt ihm folgen, der fie mied. 
Was war die Schuld? Sie war betrogen, 
Triftan hatt ihr fo viel gelogen 
Mit zweien Huldigungen, 

Der Augen und der Zungen, 

Daß feines Herzens fie und fein 
Schon mwähnte ganz gewiſs zu fein. 
Und von all dem Lug und Trug, 
Womit er fie in Febeln ſchlug, 
Bewies an ihr die gröfte Kraft, 
Mar das der allerftärkite Haft, 

Der fie zu Triſtans Liebe zwang, 
Daß er den Reim fo gerne fang: 
„Iſot ma drüe, ot m’amie, 

En vu3 ma mort, en vus ma viel” 
Das lockt' ihr Herze nah dem Seim, 
Das nährt’ in ihr der Liebe Keim, 


Sie nahm es fih zu Gunſten an, 
Died Wort, und kam dem fliehnden Dann 
So füß verfolgend nachgejekt, 

Daß fie zum viertenmal ihn jegt 
Mit Minne fing, da er fie floh. 
Und nit entging er ihr alio: 

Zu ihr mit Macht zurüdgebradt, 
Muſt er nun wieder Tag und Nacht 
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Gedenken und trachten 

Und in den Aengſten achten 

Auf ſein Leben und auf ſich. 

„Ei“, dacht er, „Gott, wie ſehr bin ich 
Von Liebe doch verirret! 

Dieß Leid, das ſo mir wirret, 

Mir Sinn und Leben nimmt dahin, 
Um da3 ih jo befümmert bin, 

Soll dad mir auf der Erden 
Jemals gefünftet werben, 

Muß ich durch fremdes Lieb genefen, 
Ich hab ed mandesmal gelejen 

Und weiß wol, Einer Liebe Haft 
Benimmt der andern ihre Kraft. 
Des Nheined Fluß und tiefer Schoß 
Iſt nirgend doch fo tief und groß, 
Wie feine Wellen fließen, 

Sie find mol auözugießen: 

Gießt man fo lange Guß auf Guß, 
Daß fi erfhöpfen muß fein Fluß, 
So wird zulegt der große Rhein 
Nur noch ein kleines Rheinlein fein. 
Kein Feur auch hat fo große Mad, 
Iſt man mit Ernft darauf bevadıt, 
In einzelnen Bränden 

Die Kraft ihm zu entwenden, 

So muß e3 wol zeritieben. 

So geht es auch im Lieben: 

Auh der Minner kommt ans Biel. 
Er mag fo oft wol und fo viel 

Mit einzelnen Guße 

Entziehen feinem Fluße, 

In einzelnen Bränden 

So ſeine Glut verſchwenden 

Bis er ſie zu ſchwinden zwingt, 
Daß ſie ihm mäßgen Schaden bringt. 
So möcht es mir wol auch gefchehn, 
Laß ich zertheilen und zergehn 


Mein Minnen und mei inen 
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Zu mehr als zu der Einen; 

Und wend ich meine Sinne 

An mehr als eine Minne, 

So werd ich auch in kurzer Zeit O 
Ein Triſtan ohne Liebesleid. 


„Ich will die Probe machen: 
Soll mir das Glück noch lachen, 
So iſt Zeit, daß ichs beginne. 
Denn die Treue und die Minne, 
Die ich trug zu meiner Frauen, 
Die läßt mich wenig Frommen ſchauen. 
Ich verſchwende Leib und Leben 
Und weiß mir keinen Troſt zu geben 
Des Leibes noch des Lebens. 

Ich leide ganz vergebens 

Dieſen Kummer, all die Noth. 

A, ſüße Amie, lieb Iſot, 

Dieß Leben iſt hienieden 

Zu ſehr uns unterſchieden. 

Es ſteht gar anders nun als eh, 

Da wir ein Wol, da wir ein Weh 

Mit Liebe wie mit Leide 

Zuſammen trugen Beide. 

Es ſteht nun leider nicht mehr ſo, 

Denn ich bin traurig, ihr ſeid froh. 

Sich ſehnen meine Sinne 

Nach eurer ſüßen Minne, 

Und eure Sinne ſehnen ſich 

Nach mir, ſo wähn ich, mäßiglich. 

Die Freude, die ihr raubet mir, 

O weh, o weh, genießet ihr 

So oft als euch gefället, 

Ihr ſeid mit ihr geſellet. 

Mark, euer Herr, und ihr, ihr ſeid 

Daheim geſellet allezeit; 

Ich fremd hier und alleine. 

Ich werde, wie ich meine, 

Von euch getröftet nun und nie, 
Hr 
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Und kann nicht, denn ih weiß nicht wie, 
Mit meinem Herzen von euch kommen. 
Warum babt ihr mid mir benommen? 
Da ihr jo wenig mein begehrt 

Und mein auch immer wol entbehtrt. 
Ad, ſüße Königin Iſot, 

Mit wie fo mancher Herzensnoth 

Geht ‘mir mein Leben um euch hin, 
Da ih euh nicht jo würdig bin, 

Daß ihre mich hättet je bejandt, 

Eur Fragen nur auf mich gewandt. 
Mich je beſandt? Was red ih doch? 
Wie follte fie bejenden noch 

Und fragen wol nad meinem Leben? 
Bin ich längft doch übergeben 

Den ungewiſſen Winden; 

Wie konnte man mich finden? 

Ich Tann e3 nicht ervenfen wie: 

Man fuche dort, fo bin ich bie, 

Man fuhe bie, jo bin ich dort: 

Mo findet man denn meinen Drt? 

Wo man mih finde? Wo ih bin, 

Die Land entlaufen nirgends hin, 

Ich bin doh in den Landen: 

Da fuhe man Triftanden. 

Wem e3 aufs Suchen ftände, 

Der ſuchte bis er fünde, 

Denn Wer den Sahrenden fuhen mill, 
Dem iſt fein gewiſſes Ziel 

Des Suchens vorgefchrieben: 

Boten muß er nach dem Lieben 

Aufs Gerathewol verſenden, 

Will er es glücklich enden. 

Meine Frau, an der mein Leben hängt, 
Die hätt es billig gedrängt 

Ausſpähn zu laßen tauſendmal 

Ganz Engelland und Cornewal, 
Frankreich und die Normandie, 

Dazu mein Land zu Parmenie, 
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Diver wo ihr fäme Märe 

Daß ihr Freund Trijtan wäre: 

Das wäre Alles ſchon durchfragt, 
Hätt ih ihr fo fehr behagt. 

Nichts fragt nah mir die Eine, 
Die ih minne doch und meine 
Mehr ala Leben und Leib. 

Ich meid um fie manch andre Weib 
Und muß fie jelber auch entbehren. 
Ich darf von ihr dag nicht begehren 
Was mir auf Erden follte geben 
Freud und monniglihes Leben.“ 
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Sortfegung und Schluß 
von 


Karl Simrock. 





I. 
Yerlobung. 


—— 


Iſolde bier, Iſolde da, 
Iſolde fern, Iſolde nah, 
Iſolde allerwegen, 
Auf Wegen und auf Stegen, 
In Wald und Moor, in Schilf und Rohr, 
Da fchwebt ihr Zauberbild ihm vor, 
Das Doppelbild der Holden, 
Der beiden Iſolden. 
Fern ift Cornwals Königin, 
Aber ihm nit aus dem Sinn; 
Ihm aus den Augen fam fie zwar, 
Aus dem Herzen nicht fürwahr. 
Die andre, die er heute jah, 
Die weißgehändete iſt nah. 
Gr foll fie morgen wiederjehn, 
Dann wird ihm lieb von ihr geichehn. 
Gelegenheit macht Diebe, 
Sie ftiehlt auch Herzenäliebe; 
Doh wenn er fie dann mwiederfieht, 
Gie die er ſucht, fie die er flieht, 
So gleicht fie nicht Iſolden, 
Und fieht doch gleich der Holven. 


So ſchwankte Triitan hin und her 
Auf einem ungewillen Meer 
Und kam nicht zum Entſchluße. 


Fortſetzung und Schluß. 


Das mar ihr zum Verdruße, 
Der mit den blanfen Händen; 
Sie wollt es anders wenden 
Und ſprach zu ihrem Bruder: 
„So zögen wir das Luder 
Ewig vor dem Falfen ber: 
Anbeigen wird er nimmermehr: 
Menn wir ihn nicht erweden, 
Aus feinen Träumen fchreden, 
Sp wird er ewig jchlafen, 
Läuft nimmer in den Hafen.‘ 


„Hat dich denn Zriftan nie geküſſst?“ — 
„Zu füffen weiß er fein Gelüft 
An meiner Hand zu ftillen, 
Die er preift der Weiße willen. 
Iſolde mit der weißen Hand 
Hat er mich hundertmal genannt, 
Gr fingt entzüdter Lieder viel 
Mir in fein golden Saitenfpiel 
Mit vem Refloit: «Du Holte, 
Sei mir getreu, Sjolde! » 
Wollt er nur felbjt der armen 
Iſolde ſich erbarmen! 
Das iſt mein tägliches Flehn: 
Nun rath mir wie das ſoll geſchehn.“ 


Im Scherze ſprach da Kaedin: 
„Du muſt ihm deine Hand entziehn, 
Wenn er ſie wieder küſſen will; 
Doch mit dem Munde halt nur ſtill: 
Das führt ihn dann ſchon weiter 
Auf der bekannten Leiter. 

An dem Munde muß beginnen 
Das Küſſen und das Minnen.“ 


„Die Lehre magſt du ſparen: 
So gänzlich unerfahren 
In der Liebeskunſt, mein Beſter, 
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Iſt auch nicht deine Schweſter. 
Was je Ovid und hat gebucht, 
Das hab ih Alles ſchon verjudt; 
Doch mollt e8 wenig frommen. 

Es muß viel anders kommen 

Den Schwärmer aufzuſtören, 

Soll er mir je gehören. 
Vergebens bot ich ihm die Lippen, 
Die ſcheut er wie zwei Felſenklippen, 
Und kann ſich mich zu ſprechen 
Und zu ſehn doch nicht entbrechen. 
Ich bin ihm wie das liebe Brot, 
Bei mir zu ſein, das iſt ihm noth 
Vom Abend bis zum Morgen: 
Das hilft uns aus den Sorgen, 
Wenn wirs zu nutzen wißen. 

Ich will das Ruhekiſſen 

Nicht länger ſein dem Schläfer. 
Es mag der faule Schäfer 

Die Lämmer ſonſt wo weiden: 
Von mir muß er ſich ſcheiden 
Oder mit mir an das Ziel. 

Man überkröpft das Federſpiel 
Sich ſelber nur zum Ungewinn: 
Wird er erſt hungrig wie ich bin, 
Wird er ſchon jagen lernen: 
Drum gilts ihn zu entfernen.“ 


„Nein, laß ihn hier in Karke, 
Daß er zu König Marke 
Nicht wieder zieht und Jahre weilt: 
Die Auskunft wär übereilt 
Von hier ihn zu vertreiben, 
Da uns noch Feinde bleiben, 
Die ihn um Kühnheit ſcheuen 
Wie einen wilden Leuen. 
Soll er von dir geſchieden ſein, 
So ſchließ dich in dein Kämmerlein 
Und birg dein holdes Angeſicht; 
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Tih wiederſchauen foll er nit 
Big er fih überwunden giebt 
Und geſteht, daß er dich liebt: 
Dann muß er in die Ehe 
Und wär ihm noch fo wehe.“ 


Nun, dem wurde fo gethan. 
Am Morgen fragte Triitan: 
„Wo ift Iſot la bele, 
Die Maid von Arundele?“ — 
„Sie figt in ihrer Kammer 
Und leidet großen Jammer.“ — 
„Iſt fie krank, ih will fie pflegen; 
Manchen kräftigen Segen 
Spreh id über die Gute, 
So wird ihr wol zu Muthe.“ 


„Nein“, ſprach ihr Bruder Kaedin, 
„Du taugft ihr nit zur Mebdicin; 
Auch will fie dich nicht wieder fehen, 
Denn du biſt ſchuld an ihren Wehen. 
Du halt fie vergiftet, 

Ihr felbft den Pfeil gejchiftet, 

Der ihr im Herzen figt und brennt. 
Daß fie dich ihren Topdfeind nennt 

ft freilich übertrieben. 

Mag fie dich auch nicht lieben, 

Du gabit ihr doch zum Haß niht Grund. 
Zwar bei den Frauen, ift mir fund, 
Sind Hab und Liebe nit zu fcheiden, 
Sie ſchwanken ewig zwiſchen beiden, 
Und oft ift nichts als Minne 

Mas im Anbeginne 

Der Welt als Haß gegolten: 

Damit find fie beſcholten.“ 


„Ich fehe wol, vu bift fein Held, 
Wie fehr dein Wahn dafür dich hält, 
Noh in der Frauen Kenntniſs. 

Du haft Tein Verſtändniſs 
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Für die Sprade der Augen, 

Die wol zu Boten taugen 

Und wahre Kunde bringen 

Bon heimlichen Dingen. 

Ich fah aus ihren Bliden 

Mir Liebesgrüße ſchicken; 

Bon Hab lad ich Fein Jota drin. 
Sie ift mir hold wie ih e3 bin; 
Und glaube meinem Give, 

Wenn deine Eltern beide 

Sie mir zum Weibe geben, 

Gie wird nicht wiberjtreben. 

Schon lange ſetzt' ih mir es vor, 
Warum vergab ichs, blöder Thor! 
Um ihre Hand zu bitten? 

Nah ehlihen Sitten 

Will ih ihr Partner werden 

Im Glück und in Befchwerven. 

Biel Thorheit hab ich fonit gepflegt, 
Ein fremdes Weib im Sinn gehegt 
Und in vermeßnem Wagen 

Leib und Leben feil getragen; 

Ein Wunder ward, daß ich entging. . 
Nun will ich nicht mehr jo gering 
Meine Haut zu Markte führen: 
Nah Iſolden will ich fpüren. 

Die Weißgehande fei mein Wild, 
Ihren Ermel heft ih auf den Schild. 
Iſt auch ihr Haar nicht ganz ſo Gold, 
Viel weißre Hand hat doch Iſold, 
Die mit den blanken Händen. 

Nun ſoll mein Schweifen enden, 
Ich will mich hier beweiben, 
Hinfort im Lande bleiben.“ 


„Bleiben? Triſtan! Habe Dank! 
Da machſt du mich vor Freuden krank 
Und vor Freuden wieder auch geſund. 
Und wenn es Ernſt iſt was dein Mund 
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Geſagt hat von Sfolden, _ 
Damit willſt dus übergolven. 
Nun werden Mutter und Bater 
Ueber folhen Schuß und Rather 
Cine frohe Gemeinde: 

Sie fürdten feine Feinde 

Wie bös die Nachbaren. 
Iſolden der Haren 

Wird auch ein Heil gefchehen. 
Ich will dir nur gejtehen, 

Du haft fhon recht gelefen: 

Es ift fein Haß gemejen 

In des Mägdleins Sinne, 

Es gli mehr der Minne. 
Dich liebt von ganzer Seele 
Die Maid von Arundele.“ 


Weh, du armer Triftan, 
Weh, was haft du gethan! 
Du haft dich verfproden, 
Den Eid ihr gebrochen, 
Der doh Herz und Sinn gehört. 
Welch ein Alb hat dich bethbört, 
Daß du ihr untreu worden bilt, 
Die dein gedenkt zu jeder Friſt, 
Sih vor Jammer noch verzehrt, 
Menn die leivge Trennung währt, 
Die Iſolden von Triſtan 
Reiben will, da3 Weib vom Mann! 
So wär e3 wahr, mas die Welt 
Bon den Männerherzen hält, 
Daß fie feine Treue fennen 
Und nicht lang in Liebe brennen? 
Daß fie mit der Minne Schmerzen 
Tändeln nur und graufam Tcherzen; 
Der wahren Minne Weh und Luſt 
Sei nur in der Frauen Brult, 
Der duldenven, zu Haufe, 
Und fonft in feiner Klauje? 





I. Berlobung. 


Nein, bei Gott, jo ijt es nidt: 
Er verlennt ung Wer das ſpricht 
Und verkennt Triftanden. 

Sich Selber miſsverſtanden 

Hat er und den eignen Sinn, 
Wie ih und Gott fein. Zeuge bin, 
Als er fih wollte wenden 

Zu der mit blanfen Händen. 
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Doch geiprohen war das Wort, 
Und da3 Wort wie manhmal Mord 
So kanns auch Hochzeit ftiften. 

Ein Wort von allen Giften 

Iſt das ſchnellſte, wenn es Ohren 
Findet, die mit ihm verſchworen 

63 ungern möchten miſſen. 

Kaedin war gleich beflißen, 

Den Eltern zu melden 

Das Wort unjres Helden, 

Und Sfolden der Elaren. 

Die ließ den Kummer fahren 

Und des langen Zweifel Wahır. 
Beim Wort genommen ward Trijtan 
Und ein Hochzeitmal gerüjtet 

Wie ſich jelten eins gebrüjtet 

Mit Weberfluß und lauter Pracht. 
Dod nah dem Tage kommt die Nacht, 
Das it von alten Zeiten Brauch; 
Sn Arundel geihah es aud. 

Da wurden Hochzeitlieder laut; 

Sie führten Bräutigam und Braut 
Beim Schall der Feltgejänge 

Zu Bette mit Gepränge; 

Dazwiſchen manden ſüßen Segen 
Sprach man über Maid und Degen, 


2. 


Id nn. 
—— 
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Nun find verftummt die Lieder, 
Die Sänger gingen wieder, 
Die Thüren wurden zugethan: 
Iſolde lag bei Triſtan. 
Erloſchen bis auf eines, 
Gar Klein und trüben Scheines, 
Sind im Gemah die Lichter. 
Da Sollte fih der Dichter 
Nun auch in Ruhe faßen 
Und dem Leſer überlaßen 
Das Weitre fih zu denen. 
Ich wollt ihm Vieles ſchenken, 
Beſorgt ich nicht, er dächte 
Es fein die Hochzeitnächte 
Sich immer gleich geweſen. 
Da hätt er nicht geleſen 
Was die Aventüre ſpricht 
Und Des von Erceldoun Gedicht 
Von dieſes Brautbetts Freuden. 
Nein, nein, hier war kein Geuden, 
Hier that kein Schwertlegen noth 
Zwiſchen Triſtan und Iſot. 
In der Küche brannt es lichterloh, 
In des Bräutgams Herzen doch nicht ſo. 
Wie großen Aufwand heute 
Herr Jovelin nicht ſcheute, 
Und Karſie die Herzogin 
In verſchwenderiſchem Sinn 
Mit Fiſchen und mit Braten 
Die Tiſche ließ berathen; 
Wie noch im Saal die Gäſte 
Nachſchwelgten bei dem Feſte, 
So war die Koſt doch mager 
Bei dieſem Beilager. 


Da lag die Braut und dachte 
Wie fie es glimpflih machte 
Und nah der Mutter Lehren, 
Wenn fie ihr Magdtum mehren 
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Sollte vor dem Bräutigam 
Bis er die Burg im Sturme nahm. 


Ah armes Huhn! Von Rupfen 
Und von Charpiezupfen 
War ed noh weit. Der Wunven, 
Der Duetfhungen und Schrunden, 
Die es in tiefem Kriege gab, 
Der kam fie alle leichtlih ab. 
Aus den Augen auf die Bruft 
Um ihrer Blume Berlujt 
Der Keufhen kam geronnen 
An Zähren fohier ein Bronnen; 
Es ſchuf ihr wenig Mühe. 
Doh ward ein Theil zu frühe 
Gie heut hervor zu prejien: 
Des Blümleins ward vergeßen. 


Triftan war dem Mägvdelein 
Hold um ihren lihten Schein: 
Er wollt ihr näher rüden, 

Gie zärtlib an ih drüden 

Mit Küffen und mit Kofen. 

Das ſchien fie zu erbofen: 

Mit beiden Händen jüngferlic 
Schloß fie eine Burg um fi, 
Und vorgezognem Hemde. 

Da3 war dem Ritter fremde. 

Er dachte: „Hab ih mich geirtt, 
Daß mir ſolch Willkommen wird? 
Ich dachte doch, fie wär mir hold 
Wie jene Königin Iſold. 

Die hat mich ſtäts empfangen 
Mit zärtlihem Berlangen. 

Hier viel anders find ich das. 
Trüge fie mir wirklih Haß? 

Wie jollt ih fie verfühnen? 

Ich mollt es von der Schönen 
Nicht glauben, die mir freundlid war. 
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Das altgeiprodhne Wort ift wahr: 
Man irrt fih in den Leuten; 

Am Meisten in den Bräuten. 

Bei der Blonden fand ich nie 

Don Wandel eine Spur mie bie: 

Im Leben und im Lieben 

Iſt ſtäts ſich gleich geblieben 

Von Irland Iſolde, 

Die ſtäte, die holde. 

Seit wir die Minne tranken 

Sah ich ſie nimmer wanken 

Von treuem Lieben einen Fuß. 

Mein Herz, mein Leben! war ihr Gruß, 
Und gleich hielt mich die Süße feſt 
An Mund und Bruſt gedrang gepreſst, 
Mit Armen umwunden 

Zu liebeſelgen Stunden.“ 


Wie er das ſagte, ſchämt' er ſich 
Vor ſich ſelbſt: „Und wie hab ich 
Vergolten ihr die Treue? 

Ich ſollt in ewger Reue 
Verzehren meine Tage 

Und in währender Klage 

Bis mir Grlöfung würde 

Bon dieſes Vorwurfs Bürde. 
Gab ſie mir doch dieß Ringelein: 
Das ſollt' uns Urkunde ſein 
Der Treue und der Minne. 

Wie hab ich nun die Sinne 
Gewendet an ein ander Weib, 
Die wir ein Leben und ein Leib 
Uns ſind in rechter Ehe. 

Waffen nun und Wehe, 

Triſtan, ruft ſie über dich. 
Wohin vor Scham verberg ich mich? 
Ich konnte ſie vergeßen, 

Die eigen mich beſeßen, 

Meines Herzens Oſtertag, 


\6* 


244 


Fortſetzung und Schluß. 


An der mein Heil, mein Leben lag, 
Sie aller Frauen Wonne, 
Die lihte Morgenſonne!“ 


Er lag und raufte fih das Haar. 
Und mie er fo in Nöthen war, 
Da kam die Göttin Minne, 

Die Befeurerin der Sinne, 

Dur der Kammer ganze Wand 
Daher und führt an ihrer Hand 
Ihm Sioten zu, la bele, 

Nicht die von Arundele: 

Iſolde wars die Holde 

Mit dem Sonnenhaar von Golve. 
Gie legte Cornwals Königin 
Unfihtbar fihtbar neben ihn. 

Da bat er was gejchehen 

Ihr ab mit heißem leben 

Und mit gewundnen Händen. 
Doch ließ fie ihn nicht enden 
Und ſprach ihn küſſend: „Trübe nicht 
Mit Weinen mehr der Augen Licht. 
Ich weiß es ficher wie den Top, 
Du konnteſt deiner Iſot 

Doh nimmer untreu werben. 

Sie mag mich nicht gefährden, 
Die bei dir liegt im Bette 

Als ob fie Rechte hätte 

Schon an dir empfangen. 

D nie wird fie erlangen, 

Daß du di von mir wendeſt, 
Ihr gleihe Minne ſpendeſt. 

ot iſt dir nur eine, 

Was fie auch träum und meine.“ 


So zwiſchen zwein Iſolden lag 
Triftan bi3 an den lichten Tag. 
Der er den Rüden mendete, 

Iſot vie weißgehändete, 
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Mar feinem Herzen ferne. 

Er ſah nah anderm Sterne, 
Frug nichts nah ihrer Minne. 
Sie ſprach mit Hugem Sinne: 
„Was hab ih diefem Mann gethan? 
Ich weiß mir feine Schuld daran, 
Daß er für Holz und Kohlen 
Mid, die ihm ward befohlen, 
Liegen läßt die lange Nadıt. 

Ich märe doch, hätt ich gedadıt, 
Nicht eben ungejchaffen 

Meerlagen gleih und Affen, 
ledermäufen oder Krähn. 

Kein Kaifer würd es verfhmähn, 
Nenn er die Maid der Maide 

Zu holder Schnabelmeide 

In feinen Bette fände. 

Don Minne weiß am Ende 

Nichts der kühne Barmenois, 

Der höfifch ift und ſehr curtois, 
Bon Küffen nichts und Herzen 
Und füßem Minnefcherzen. 
Oder find in jeiner Heimat auch 
Tobiasnächte in Gebraud? 

Drei Nächte könnt ich mich gebulven , 
Wollt erd wider mich verſchulden.“ 


Wie viel fie ver Gedanken trieb, 
Die Magd doch immer Magd verblieb. 
Erſchrocken ſah fie wie den Schein 
Die Sonne warf ind Kämmerlein 
Neugierig; aber Frau Karjie, 

Ihre Mutter, ward noch mehr als die. 
Sie nahm mit ihrer Frauen viel 

Die Kemenate fih zum Biel, 

Und als fie die verfchloßen fand, 
Anflopfte fie mit leijer Hand. 

Auf fprang Herr Triftan, fuhr ins Kleid, 
Und ließ fie ein mit dem Geleit. 


SE: 


246 


FHortjegung und Schluß. 


Die Frauen trugen einen Tiſch: 

Nicht Braten ftand darauf noch Fiſch; 
Jedoch war nicht vergeßen, 

Das fie follten eben, 

Das gejottne Bräutelhuhn, 

Denn gute Wirkung werd e3 thun 

Und fie ein wenig jtärfen 

Nah den begangnen Werfen. 

Doh nahm die Mutter erft in Schau 
Die vermweinte junge Frau. 

Ihr Ausfehn fand fie etwas bleich; 
„Do bier find Kleider Schön und reich, 
In denen fieht man dir nichts an, 
Menn du bier figeft bei Triftan. 

Noh Eins muß ih dir fagen: 

Du darfit fein Kränzlein tragen: 

Ein Gebände wird dir zum Gewinn; 
Das Kränzlein hat Herr Triftan hin 
Und wird dir nimmer wieder. 

Nun ſetzt euch Beide nieder 

Und laßts euch fchmeden, trinkt ein Glas: 
Zum Chefegen frommt euch das.“ 


Sie fand an Iſot und nicht minder 
An Triftan ſehr mwillfährge Kinder. 
Man ließ fie in dem guten Glauben: 
Da er felig macht, warum ihn rauben ? 


— — — — — — 


III. 


Belagunt. 


— U02— 


Nun kam auch Herzog Jovelin, 
Sein Schwäher, in die Kammer hin 
Und ſprach zu Triſtanden: 

„Hab ich dich recht verſtanden, 

So iſt dir nichts verblieben 

Von Parmenie; verſchrieben 

Dein Erbe haft du allzumal 
Den getreuen Söhnen von Rual, 
An Foitenant die Schuld zu tilgen. 
Ich könnt es felber nicht miſsbillgen, 
Denn was ihr Bater dir gethan, 
That nie noch feinem Heren ein Mann, 
Und Dankbarkeit ift eine Pflicht, 
Mer fie erfüllt, ich fchelt ihn nicht. 
So bin aub Ich in deiner. Schuld 
Und erzeigte gern dir gleihe Huld, 
Denn daß mir blieb mein Erbeland 
Verdank ich der tapfern Hand 
Meines Eidams ganz alleine. 

Nun kannſt du, wie ich meine, 
Bon der verjchenkten Habe 

Keine Morgengabe 

Meiner Tochter geben; 

Doch hört ich all mein Leben, 
Geben folle Wer befigt: 

Diejer Lehre folg ich igt 
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Und gebe zu Iſoldens Hand 

Ein Drittel dir von unjerm Sand. 

So wird für Barmenie 

Zu Theil dir Ermenie. 

Es mag did wol ergegen 

Und Barmenie erfegen. 

Nur büte did, denn überm Sund 

MWohnt der Riefe Belagunt: 

Der hat, wir wurden? inne, 

Viel andres nicht im Sinne 

Als Schädigung und Räuberein. 
Auch zauberfundig muß er fein 

Wie fein Bruder Urgan, 

Den du bei Herzog Gilan 

Um Hand und Leben Fürzteft, 

Ihn von der Brüde ftürzteit; 

Am Felfen von der eignen Laft 

Zerbrach der ungeheure Gaft.“ 


„Ihr gebt mir was ich nicht verdiene”, 
Sprach Triftan mit erfreuter Miene; 
„Doch euern Niefen fürcht ih nicht 
Und fäh ihn gern von Angeficht, 

Mag e3 auch wahr fein was fie fprechen, 
Daß er der Brüder Tod zu rächen 
An Arundelens Küſte fuhr. 

Denn nicht jener Urgan nur, 
Auh Morold von Srlanden, 

Hab ich anders recht verftanden, 
Soll von feiner Sippe fein. 
Meine Furcht vor ihm ift Hein: 
Mich, ver jeine Brüder ſchlug, 
Hätt Er zu fürdten Grund genug. 
Kam er jevoh um Mich hieher 
Nah Arundel von über Meer, 
Unbillig wäret ihr mit Schaden 
Don meinen Feinden überlaven. 
Gern will ih mit ihm kämpfen 
Und werd auch diefen dämpfen 
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Wie ich die Brüder gethan. 
Hätt ih nur einen guten Kahn, 
Der mich hinüber trüge: 

Wie bald ih ihn erſchlüge!“ 


Der Herzog fprah mit Lachen: 
„Ich fol mit einem Nachen 
Dich felber jhiden in den Tod? 
Des Schmwiegerfohnd ijt mir zu noth. 
Auh kann Iſold dich nicht entbehren. 
Sie lernt3 vielleiht, die Zeit wird lehren, 
Bald nah den Flitterwochen. 
Doch allzu fehr zu pochen 
Auf frühre Helventhaten 
Möcht ih dir widerrathen. 
Wenn du au feine Brüder zwangit, 
Ihm ift darum vor dir nit Angit. 
Biel behende Geifter 
Dienen dem Herenmeilter. 
Sie haben ihm ein Schloß gebaut, 
Das man von jener Höhe fchaut, 
In wenigen Nächten; 
Die helfen ihm auch fechten. 
Mit Thor und Thürmen feit und groß 
Entjtieg die Burg dem Erdenſchooß; 
63 ift dem Volk jegunder 
Gin viel beftauntes Wunder. 
Sieh, wie ed nach der Höhe ftürmt: 
Wie fih die Naht ver Bau gethürmt, 
Sie wollen? Alle fhauen 
Und den Augen doch nicht trauen.‘ 


Da eilt’ auch Trijtan hoch zu Roſs 
Die Höh hinauf: dag Zauberſchloß 
Des Rieſen ſäh er gerne; 

Doch lag es dort zu ferne. 

Gr ſtob ven Berg hinunter, 

Die Neugier macht’ ihn munter, 
Und ritt big er zum Sunde kam, 
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Von dort in Schau das Wunder nahm. 
Es war wol werth des Schauens. 

Doch heimlichen Grauens 

Ueberlief ihn keine Spur: 

Nach einer Barke ſpäht' er nur; 

Kein Kahn, kein Nachen war zu ſehn. 
Da ſah er eine Hirſchkuh gehn 

Durch eine Furt im Sunde: 

Der ritt er nach zur Stunde, 

Und kam and Land und ſprengt' alsbald 
An das Schloß durch Feld und Wald. 
Doch fand ers leer und unbewohnt; 
Der Mühe hätt es nicht gelohnt 
E3 zu durchſuchen, denn unfertig 
Noch ſtands, des Weiterbaus gemärtig. 
Auch wohnen echte Rieſen 
In Schlößern nicht; bewieſen 
Iſt das bei Grimm und auch bei mir. 
Triſtan ritt fort ins Felsrevier: 

Da fand er denn nach langem Suchen 
(Die Mythologen mögens buchen) 

Den Rieſen ſchlafend; ſeine Stange 
Lag neben ihm. Der Ueberlange 
Hatte den Bau die heile Nacht 
Geleitet und ſich überwacht; 

Am Morgen als die Höllengeiſter 

Der Tag vertrieben, war ihr Meiſter 
In ſeinem Felſenhohl entſchlafen, 

Wo ihn nun Morgengrüße trafen, 
Nur halb erwünſchte. Triſtan rief 
Dem Rieſen zu, der ſchnarchend ſchlief: 
„Auf, Siebenſchläfer, um halb achte: 
Triſtan iſt da, daß er dich ſchlachte. 
Du muſt dich widerſetzen, 

Sonſt haut er dich zu Fetzen.“ 

Zuletzt muſt'er den Recken 

Mit flachen Hieben wecken. 

Als er nun wacht' und hört und ſah, 
Daß es von Triſtan geſchah, 
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Da freut’ er fih und ſprach verftodt: 
„Sieh, hat dich Neugier hergelodt? 
Dazu ließ ih dieß Schloß erbauen: 
Du follteft fommen e3 zu ſchauen 
Und ins Berverben rennen. 

Nun lernſt du Sterben kennen, 

Ter du mir Urgan le filu 

Um da3 Hündelein Petitcriu 
Grihlagen haft und Morolp: 

Dafür empfängft du bier den Solo.’ 


Da griff nad feiner Stange 
Der greulihe Range 
Und ſchoß nah Triftan; doch Hindurd) 
Zwiſchen Arm und Halsberg ohne Furch 
Ihm fuhr der Stahl. Ber Helv verfegt: 
„Co iſt an mir die Reihe jebt. 
Wahr its, daß ih die Beiden fchlug; 
Sie thaten mir aud Leid genug: 
Nun hoff ih Dich auch zu erfchlagen; 
Du magft e8 dann dem Vierten Hagen. 
Ich fühle mir noch Kraft und Muth 
Für eine ganze Rieſenbrut.“ 


Cr ſchwang das Schwert und hieb dem Rieſen 
Den Schenkel ab. Leicht bätt er diejen 
Nun ganz befiegt. Zu Boden fiel 
Der Zauberer. „Ich bin am Biel“, 
Rief er und flehte: „Laß mich leben: 
Ich will dir Land und Schäge geben.” 


Doch Triſtan ſprach: „Du kommſt nicht fort 
Lebendig um verwünſchten Hort. 
Erſt ſollſt du eine Bilderhalle 
Mir baun mit deinen Geiſtern alle: 
Die muß in lebensvollen Bildern 
Mein Leben und mein Lieben ſchildern, 
Mein Thun und Leiden zeigen, 
Meine Fehler nicht verſchweigen, 
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Daß man das traurige Gefhid 
Ueberfeh mit Einem Blid, 

Das mir die Mutter hat vererbt 

Und der Bater angefterbt. 

Sch weiß, es ift euh nur ein Spiel.” 


Gr ſprach: „Wo fol fie ftehn? Befehl!” — 
„In Grmenie bau fie mir. 
In Trümmer fint indeſſen bier 
Die Burg, die mich hieher gelodt, 
Tir jelbit nichts Gute eingebrodt.“ 


„Du millit die Bilder lebensvoll?“ — 
„ol Leben und Bewegung foll 
Das Bild fih aus der Mauer heben; 
Dafür will ih dir Frieden geben.‘ 


„Wolan, geſchehs nah deinen Worten. 
Nah wenig Nächten wird fie dorten 
Im Wald von Ermenie ftehn, 
Weit über Meer und Lande fehn. 
Hin pilgert dann von fern und nah 
Das Volf, das nie folhb Wunder fah.“ 


. Sp ward es ausbedungen. 

Auch ift das Werk gelungen, 

Das hört Ihr wol ein andermal; 
Doch rühmt Yhr nicht den Bilderfaal. 


IV. 
Die Bilderhalle. 


— 


Nun hatt Iſolde mandhe Nadt 
In eitler Hoffnung verwacht 
Und jah ſich Wittwe mehr als Braut 
Dem Undanfbaren angetraut, 
Der ihre Liebe nicht vergalt 
Und bei ihr lag mie Stein ſo kalt, 
So ftumm und unbemeglid: 
Das war ihr leid unſäglich. 
Auch wollte fies nicht jagen, 
Sm Herzen weiblich tragen 
Den Schmerz als hr bejchieden 
Und Keinem font bienieden. 
Wie löblich diefer Borfag war 
Der guten Maid, denn immerdar 
War fie leiver Maid geblieben, 
So ſteht doch geichrieben, 
Man werd auf guten Entihlüßen 
Noch zur Hölle traben müßen. 
Auch iſt der Spruch Fein leerer Scherz: 
Wovon übervoll dag Herz, 
Davon auch muß e3 fprudeln 
Und laute Weiſen dudeln. 


Eines Morgen? kam es fo, 
Daß der Herzog jagensfroh 
Mit Triftan in die Marken ritt, 
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Da fuhr auch Iſolde mit 

Und ihr Bruder Kaedin. 

Mo nun der Weg zu enge jihien, 
Ta ritt Ifolde voran; 

Ihr Bruder war ein höfſcher Mann 
Auh wo e3 nur der Schwelter galt. 
Nun wird man wißen, dab im Wald 
Oft Sümpfe find und Pfügen, 

Die leiht ein wenig [prügen. 

Co kam es, daß auf engem Pfad 
Ihr Pferd in eine Lade trat 

Und ihr das Waßer unterd Kleid 
Sprang, aus feiner Liüjternheit, 

Wie ihm der Borwurf ward gemadt, 
Aus Zufall nur und unbedacht. 

Da ſprach die unfreiwillge Magd 
(Sie wähnt' es ungehört gejagt): 
„Nun feh ih wol zu diefer Frift, 
Daß das Waßer kühner ift 

Als der kühne Triſtan, 

Der den Muth noch nie gewann, 
Daß er die Statt berühre 

Wo ich das Waßer ſpüre. 

So hat der Tropfe ſich erfrecht 
Wider Fug und wider Recht 

Was der verſäumt und übt es nicht, 
Der das Recht hat und die Pflicht. 
Ich gönnte ſolche Lüſternheit 

Dem Gatten wol; es wäre Zeit.“ 


Das hört' ihr Bruder Kaedin 
Und ritt ihr an die Seite hin: 
„Iſolde, was haſt du geſagt, 
So ſtille bei dir ſelbſt beklagt? 
Ich hab es wol vernommen 
Und muß dahinter kommen!“ 


Sie ſprach verſtellten Angeſichts: 
„Sprach ich was, ſo gelt es nichts.“ 


IV. Die Bilderhalle. 


„Nicht doch, ich hab es wol gehört: 
Ueber Triftan haft du dich beichwert. 
Hat er dir nit dein Recht gethan 
Al dein ehlicher Mann? 

Das follt er bald bereuen.“ 


„Die fönnte dad mid freuen? 
Du fühlteft deiner Rachſucht Dual 
Und id verlöre den Gemahl. 
Du hörſt auch falſch und denkſt dir Fratzen; 
Ich will niht aus der Schule ſchwatzen, 
Du möültelt denn verfprechen 
Es nit an ihm zu räden. 
Auch darf der Vater nicht erfahren, 
Sonft will ich mweitre Rede ſparen.“ — 
„Ich weiß genug”, ſprach Kaevin; 
„Von mir wird es ihm nicht verziehn, 
Du magſt nun reden oder ſchweigen. 
Es dem Vater anzuzeigen 
Dünkt mich ſelber nicht gut; 
Er hat zu zornigen Muth 
Und rieth' ihm ſicher den Tod. 
Welcher Ausgang hier auch droht, 
Sei'n wir nicht allzu ſchnelle! 
Er iſt doch mein Geſelle: 
Ich ſoll ihn billig fragen, 
Nicht gleich ihn ſchuldig ſagen.“ 
Nach ſolchen Vorberichten 
Verſchwieg ſie ihm mit Nichten 
Was wir ſchon lange wißen, 
Hier gern die Rede miſſen. 


Kaedin in großem Zorn 
Stob über Haide, Staud und Dorn 
Bis er der Bilderhalle nah 
Den Schwager fih zur Seite fah. 
„Sag an, Gejelle Triſtan, 
Warum haft du mir das gethan, 
Daß du Iſolden haft gefreit 
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Und dann verjhmählt, die fihöne Maid? 
Das muß id an dir rächen. 

Tu millit die Schwüre brechen 

Und Arundel verlaßen. 

Ich weiß mich nicht zu faßen 

Ueber ſolche Miffethat. 

Erfährt mein Bater den Verrath, 

So lebſt du feine Stunde mehr: 

Des haft du fihre Gewähr.” 


„Welcher Vorwurf, Kaedin, 
ALS gedächt ich fortzuziehn? 
Ich werd in Karfe bleiben. 
Wollt ihr mich nicht vertreiben, 
So halt ih Eid und Brüderſchaft 
Euch bis an den Tod in Kraft. 
Was ich verfäumt hab an ot, 
Dafür verdien ih nicht den Tod. 
Man ſagt doch: Aufgefhoben 
Iſt noch nicht aufgehoben. 
Einer andern Iſold 
War ich dort in Cornwal hold, 
Die unendlich ſchöner iſt 
Als die mich hier wol leicht vergißt. 
Wie die Blonde mein gedenkt 
Und ſich um mich zu Tode kränkt, 
So kann auch Ich nicht von ihr ſcheiden; 
Und muß ſie doch gezwungen meiden. 
Kann es ohne Tod geſchehn, 
So werd ich ſie nicht wiederſehn. 
Aber Eines ſei dir kund: 
Schöner hält ſie meinen Hund 
Als mich deine Schweſter hält, 
Seit ich hier ihr ward geſellt. 
Sie iſt der Frauen Wonne, 
Eine lichte Morgenſonne, 
Meiner Augen Maienſchein. 
Nichts kann auf Erden ſchöner ſein. 
Hätteſt du ſie doch geſehn!“ 
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„Ja, Zriltan, das muß bald geichehn, 
Und wär fie noch fo ferne. 
Ich fähe doch gar gerne 
Deiner Augen Maienglanz, 
Aller Schönheit Blütenfranz, 
Wenn fie joviel ſchöner ift 
Als die man für die Schönite mißt 
In Kart und Arundele. 
Sit es Iſot la bele, 
Von der man allwärts ſingt und ſagt, 
Daß ſie wie eine Sonne tagt? 
Wenn ich es ſo befinde, 
Alles Anſpruchs entbinde 
Ich dich, den ich erhoben. 
Nur werde nicht verſchoben 
Die Reiſe zu der Königin: 
Sie liegt mir jetzt wie dir im Sinn.“ 


„Kaedin, vernahmſt du nicht“, 
Hebt jetzt Triſtan an und ſpricht, 
„Von dem Bilderſaal das Lob, 

Der dort ſich aus der Erde hob? 

Derſelbe Zaubrer Belagunt, 

Der die Burg gebaut hat überm Sund, 

Der ſchuf auch dieſe Halle 

Mit ſeinen Geiſtern alle. 

Reite nur wenig Schritte 

Mit mir auf meine Bitte, 

So ſiehſt du Iſolden da, 

Von der mir Lieb und Leid geſchah, 

Und Brangäne ihre Magd vielleicht, 

Die man dem Vollmond vergleicht; 

Auch Gimele von der Schirniel: 

Die tagt ſchier wie die Herrin hell, 

Du ſiehſt fie Alle nur gemalt. 

Doch wenn dir ihre Schönheit ftralt, 

So laß dih nicht verblenden 

Die Bilder an den Wänden. 

Denn find fie wie ich ausbedang 
Triften und Iſolde. II. 17 
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Boll Leben und voll Lebensprang , 
So müßen fie entzüden 

Und dein Gedächtniſs fhmüden. 
Hat das fie erit beießen, 

Es kann fie nie vergeßen.“ 


Verwirrt nur hörte Kaedin 
Was Lug ihm oder Wahnfıinn fchien, 
Und ſah die Bilderhalle bald 
Doch ftehn in Ermeniens Wal. 
Im Hofe ſprangen fie zur Erde, 
Zum Stalle zog man ihre Pferve, 
Und in den hochgewölbten Saal 
Gintraten Beide jebt zumal. 
Schon ſah man viel Beihauer ftaunen; 
Es war ein Flüftern und ein Raunen: 
„Sieh Triftan da! Sieh hier Iſold: 
Wie ift fie fhön, mie ift fie hold!“ 
So gings im Saal von Mund zu Mund. 
Nur Wengen war die Märe fund, 
Ob Mande wol die Namen 
Triftan, Iſold vernahmen. 
So hört man mol die Öloden läuten 
Und kennt doch nicht des Schalls Bedeuten. 


Den Freund nahm Triftan bei der Hand 
Und führt’ ihn hin vor eine Wand, 
Mo er die Minnegrotte fah: 
Triftan Sfold einander nah, 
Dod von dem Schwert gejdieden; 
In ihres Schlummers Frieden 
Blidte durch ein Feniterlein 
Beruhigt König Mark hinein. 


Da muſte Kaedin gejtehn, 
So Schönes hab er nie gefehn, 
Und gewähnt, es mög auf Erden 
So Holde3 nimmer werden: 
„Triſtan, du feliger Mann, 
Der folder Göttin Huld gewann! 
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Mol tagt fie wie die Sonne, 

St aller Frauen Wonne. 

Doch jeh ih nicht Brangäne, 

Die dem Monve gleicht, ich wähne, 
Noch Gimele von der Schirniel, 
Schier wie die Herrin Har und heil.” 


„Die folft du auch noch hauen, 
Magſt du den Augen trauen 
Und dem Zauber, der in Farben fprict. 
Geſteh mit mir, es fehlt bier nicht 
An Leben und Bewegung. 
Ich ſeh die kleinſte Regung 
Geſpiegelt in den Zügen: 
Sieh nur, wie mit Vergnügen 
Der König durch das Fenſterlein 
Sieht, und ſieht doch falſchen Schein. 
Auch in den Schlafenden iſt Leben: 
Ich ſeh Iſoldens Bruſt ſich heben 
Bei jedem Athemholen. 
Iſt nicht ſelbſt verſtohlen 
In ihren Mienen ausgedrückt 
Wie der Schlaf ſie berückt? 
Ob ihr wol ein Traumgeſicht 
Von des Königs Irrtum ſpricht 
Und daß wir bald mit Ehren 
An den Hof ihm ſollten kehren? 
Der Künſtler iſt nicht zu verachten. — 
Laß uns das nächſte Bild betrachten: 
Iſoldens Spiel bewunderſt du 
Mit dem Hündelein Petitcriu; 
Sie hat es auf dem Schooße, 
Das kleine, nicht das große. 
Sieh, wie hält ſie den Hund! 
Sie küſsſst ihn zärtlich auf den Mund 
Und koſ't ihm: «Liebes Hünplein! 
Wann darf ih fo ein Stündlein 
Mit deinem Herren kofen?» 
Da lächeln die lofen, 
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Gimele und Brangäne, 

Und weiſen Perlenzähne. 

Sie laßen faſt den goldnen Schrein, 
Den ſie tragen für das Hündelein, 
Fallen bei ihren Scherzen. 

Aufs Neu beginnt zu herzen 

Das Hündlein jetzt Iſolde. 

Es hat ein Haus von Golde; 

Ein Rieſe muſte ſterben, 

Dieß Hündlein zu erwerben. 
Gilanen ward es zugeſandt 

Aus Avalun, der Feien Land, 
Von einer Göttin drinne 

Aus Lieb und aus Minne. 

Sieh, wie's in allen Farben ſpielt, 
Wie jede ſchillert und ſchielt, 

Das Gelbe ſich in Blau ergießt, 
Aus Roth ins Grüne überfließt! 
Es läßt fih gerne fchmeicheln. ” 


Bei Triſtandens Streicheln 
Wedelt' e3 mit dem Schweife — 
Wie wenig ichs begreife — 

Und wuchs aus dem Bild hervor, 
Und jprang an feinem Herrn empor 
Aus der Wand in den Saal. 

Die Leute ſchrieen allzumal 

Laut auf vor Erftaunen, 


Petitcriu war guter Launen: 
Man fah ihn auf zwei Füßen 
Den lieben Herren grüßen, 
Umtanzen und umfpringen. 
Geht das zu mit rechten Dingen? 
Unbeimlih ward ed Triltan: 
„Zwar Bauber ift eg um und an, 
Und wer hat dem Spufe vorzujchreiben, 
Hier fol’ er ftehen bleiben 
Und weiter feinen Schritt mehr thun? 
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Mas gilt?, er läßt es nicht beruhn. 
Der Lebensfülle Schon zu. viel 


Mar mir bei feines Schweifes Spiel; 


Uns äfft der Herenmeilter 
Und feine Höllengeifter. — 
Komm fehn mir eine andre Wand.‘ 


Kaedin wie angemurzelt ftand: 
Sein Herz gewonnen hatte jchnell 
Gimele von der Schirmiel, 

Das loſe liebe Mägpelein, 

Die ein Wunder jhien zu fein 
Bon Liebreiz und Güte. 

Wie er vor Liebe glühte 

Wuſt er fih nicht zu wahren, 
Und möcht ihr offenbaren 
Was er im Bufen fühlte. 

Daß er die Flammen fühlte, 
hr zu Füßen ſah man fallen 
Ihn vor den Leuten allen: 
Da ſchlug er eine Braufihe 
Sih an der Wand im Rauſche. 


Bom Boden hob ihn Triltan: 
„Siehſt du nit, bethörter Mann, 
Dieß Alles ift nur Lug und Trug 
Ob freilih wunderbar genug. 

Wer fah die Welt in Bildern 

So nah dem Leben jchildern? 
Und mie fih Bild und Leben 
Hier ineinander weben, 

Meiß Keiner wo das Bild beginnt, 
Mas lebende Gefhöpfe find. 
Sieh, Petitcriu das Hünbelein 
Erſt ſchien es nur gemalt zu fein; 
Nun iſts der Wand entiprungen 
Ins Leben vorgebrungen. 

Sieh, da3 hat dich betrogen, 

Dir Wahrheit vorgelogen 
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Auch bei Gimelens Bilde. 

Ja ja, ſie ſieht dich milde 

Und gütig an, die loſe, 

Als ob ſie gern dir koſe. 

Wer weiß was noch dereinſt geſchieht? 
Was hier dein trunknes Auge ſieht 
Muſt du nicht Alles glauben: 

Ein Theil darf Zweifel rauben. 

Doch ſage, Freund, hab ich zu viel 
Gerühmt von meines Herzens Spiel, 
Ifolden von Irlanden?“ 


„Nein, Triſtan, ſeis geſtanden, 
Ich war ein Thor, als ich dir rieth 
(Wer ahnt’ auch ſolchen Unterſchied?) 
An die mit blanfen Händen, 

D Freund, dich zu verſchwenden. 
Der Königin verglichen 

Iſt al ihr Reiz erblichen. 

Mol ward mir aub die Wahrheit fund: 
Wie diefe Köngin deinen Hund, 

So hielt dich meine Schweiter nie; 
Gie liebt dich auch wol nicht wie die. 
Doch wie fie ſchön fei, lieb und hold 
In ihrer Locken Sonnengolp, 

Gimele von der Schirniel 

Tagt wie die Herrin fchier fo hell! 
Du haft es felbit von ihr gerühmt, 
Ihr Lob nicht allzu hoch geblümt.“ 


„So laß uns weiter fchreiten; 
Vetiteriu will uns begleiten. 
Das Hündlein ift ein kluges Thier: 
Holden fieht es wieder bier; 
Der eilt es ſich zu nahen, 
Der wird entipringen fahen. 
Dieß neue Bild erfenn ich glei: 
Da lieg ich felber, fahl und bleich, 
An giftger Schenfelmunde, 
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Sie heilen will zur Stunde 

Iſot die alte Königin. 

Dabei figt meine Schülerin 

Im Harfenfpiel, die ſchöne 
Beherſcherin der Töne, 

Die wie die Mutter Yfold biek 
Und die ich gerne unterwies; 
Bald hat fie, über Hoffen, 

Den Meifter übertroffen. 

Doch eh ich fie fo weit gebracht 
Muft ih mande öde Nacht 

Mit jammerndem Herzen 

Liegen in grimmen Schmerzen. 
Noch härm ih mich und fränfe 
Wenn ih daran gedenfe 

Mie weh, 9 Freund, wie wehe 
Mir war vom Haupt zur Zehe, 
Und wie die Wunde brannte 
Als mih dein Schwert durchrannte, 
Morold, du Menfhenhaßer. 
Chafft Waßer her, Ihafft Waßer, 
Die Schmerzen zu fühlen, 

Die mih aufs Neu durchwühlen! 
Sieb her, ob nicht der Narbe 
Zurüd kam rothe Farbe. 

Die Schmerzen fehrten wieder, 
Durchzucken mir die Glieder; 
Mir ift, das jein die Flammen 
Die von dem Gifte ftammen, 
Das Morold3 Sper mir impfte. 
Ob man mich feige jchimpfte, 
Nicht länger trägt mid der Fuß: 
Laß mich ſinken, ih muß 

Da liegen wie im Bilde. 

Mas führt ver Hund im Schilde? 
O wehre doch dem Hunde: 

Er leckt mir hier die Wunde 
Und wieder dort an der Wand. 
Hat ihn der Zauberer geſandt, 
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Mir mit feinem Leden 

Den alten Schmerz zu weden? 

Schon rinnt dad Blut mir nieder: 
Nun beilt mich Niemand mieder 
Wenn es die im Bild nicht thut, 
Die mir hold iſt und gut; 

‘hr vererbt ift die Kunfl. 

Mie, von dem Bilde hoff ih Gunft ? 
Da3 hat mid ja verwundet. 

Wenn Triſtan je gejundet, 

Kann ihn Iſot nur heilen ; 

Doch gält' es der zu eilen: 

Iſolde nur von Irland, 

Nicht die bier im Bilde Stand. 
Hinweg, hinweg, Petitcriu!” 

Das Hündlein leckt' ihn immerzu 

Bis Kaedin es ſcheuchte. 

Da lief es fort und keuchte, 

That einen Sprung, und der war groß: 
Da ſaß es in Iſoldens Schooß. 


„Du wuſteſt dich zu rächen“, 
Hör ich nun Triſtan ſprechen, 
„Belagunt: wie grauſam iſt, 

Zaubrer, deine Höllenliſt! 

Ja, deine Bilder leben! 

Ihr Anblick kann vergeben 
Und Todesſchauer wecken 
Durch eines Hündleins Lecken, 
Das aus der Maner ſpringet. 
Ihr Ermenier, bringet 

Den ſiechen Herrn gen Karke. 
Du, Freund, ſuch eine Barke 
Und ſtoß dich bald vom Strande: 
Iſot nur von Irlande 

Arzneit die heiße Wunde. 

Ich weiß, hört ſie die Kunde, 
Sie kommt mit dir gefahren, 
Wird ihre Kunft nicht fparen, 
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Iſt fie nur ſelbſt am Leben. 

Mit weißem Segel geben 

Sollit du Triftan ein Zeichen, 

Sp muß der Schmerz ſchon weichen. 
Lab mid fein ſchwarzes jehen: 

63 wär um mid gejchehen. 

Vom Finger zieh mir diefen Ring, 
Den ih von old empfing, 

Da ich jie fah zum legtenmal: 
Daran erkennt dich mein Gemahl 
Als Triſtans Boten. Komm in Ei: 
Mit Zhr, fo bringft du Triftan Heil.” 
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Was iſt das für ein böſer Merz! 
Der ſchüttet nicht allein den Sterz, 
Er ſchüttelt Haupt und alle Glieder 
Und ſchleudert Eis und Graupen nieder. 
Der Januar war nicht ſo ſchlimm, 
Der Spörkel auch kein Iſegrim; 
Nun hat der Merz nur Schneegeſtöber: 
Das wird noch alle Tage gröber. 
Dabei ſoll man den Triſtan ſchreiben: 
Der will nicht länger Bruchſtück bleiben. 


Das Wetter iſt das rechte ſchon: 
Es ſtimmt zu meines Liedes Ton, 
Wenn jetzt nur Stürme toſen. 

Das Küſſen und das Koſen, 
Das ſchlürften andre Zecher: 
Mir blieb im Liebesbecher 
Nur eine trübe Neige. 

Die frohe Lerche ſteige 

Ein andermal zur Bläue: 
Hier ſterben Lieb und Treue! 


Kaedin kam bald gen Tintajol 
In kleiner Barke, wißt ihr wol, 
Gefahren als ein armer Mann. 
Um Gehör da hielt er an 
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Iſoldens ſelbſt, der Königin. 

Bald ſagt' ihm eine Dienerin: 

„Ihr könnt ſie heut nicht ſprechen; 
Das Gegichte will ihr brechen, 

Der kranken Frau, vor Leide. 

Das nehmt euch zum Beſcheide. 

Doch ſchickt ſie dieſen Napf mit Wein: 
Der mög euch zur Labung ſein.“ 

Der Bote nahm den Napf und trank 
Und warf den Ring hinein: „Habt Dank, 
Gimele von der Schirniel. 

Ich kenn euch ſchon, ihr blickt ſo hell. 
Nun thut ſo wol und ſagt der Frau: 
Beſeh ſie dieſen Ring genau, 

So wiße ſie wer mich geſandt; 

Er empfing ihn einſt aus ihrer Hand.“ 


Da lief ſie hin geſchwinde 
Gleich einem guten Kinde 
Und ſagt' ihr Wort um Worte 
Was er draußen an der Pforte 
Zu ihr geſprochen; bracht ihr auch 
Den Ring im Becher nach dem Brauch. 
„Für einen Bettler giebt er ſich, 
Der eher einem Herzog glich. 
Ich weiß auch nicht woher mich kennt, 
Der mich bei meinem Namen nennt: 
Ich ſah ihn nie.“ — Gar lange nicht 
Währt' es nun nach dem Bericht, 
So kam fie ſelbſt gegangen. 
„Wie blihen ihr die Wangen!” 
Denkt Kaedin; „was fie vorher 
Geweſen it, ift fie nicht mehr: 
Aller Frauen MWonne, 
Eine lihte Morgenfonne. 
Und doch wie fchön blieb fie im Gram!“ 
Ta fagt er ihr warum er fam, 
Welch Looß Triftan getroffen, 
Sein Wünſchen und fein Hoffen. 
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Sie ſprach: „Erfüllt ſich ſo mein Träumen! 
Nicht eine Stunde will ich ſäumen. 

Gimele, du muft mit mir bin, 

Daß ich nicht ganz alleine bin. 

Brangäne gäbe mir Geleit: 

Die Gute tödtete mein Leid.” 


Sie ließ Gemahl und Land und Gut; 
Nur Triftan füllt’ ihr Sinn und Muth. 
Ihr Schifflein wiegten bald die Wogen; 
Ein weißes Segel aufgezogen 
Hatte forgfam Kaedin. 

Der blidte manchmal jehnlih bin 
Nah Gimelen von der Schitriel. 

Die Königin begriff es ſchnell: 

„Ich will fie dir zum Weibe geben, 
Wenn ih Triftanden find am Leben.“ 


Des Kranken pflegte dort ot 
Wie e2 der Hausfrau Pflicht gebot 
Und meiblihe Güte. 
Mie fie fih um ihn mühte, 
Es fam ihr doch nicht aus dem Sinn, 
Daß er fein Siechtum entbot 
Einer andern ot, 
Und daß die fommen follte, 
Die fie nicht fehen mollte. 


Seht trat fie an ein Feniter: 
Da ſah fie nicht Gejpenfter, 
Sie ſah ein Schifflein eben 
Mit weißem Segel fchweben: 
„Herr Triltan, gebt mir Botenbrot. 
Enden foll fih eure Noth: 
Gefahren fommt auf eur Gebeiß 
Kaedin.” — „Sit das Segel weiß?‘ 
tot fprah aus Iſotens Haß: 
„Die eine Kohle ſchwarz it das.” 
Es war doch weißer ala der Schnee. 
Zriftanden brach das Herz vor Weh. 
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Als er fo böſe Kund erwarb, 

Da kehrt' er fih herum und ftarb. 
Jetzt ſchrie Iſolde jämmerlich: 
„Belogen, Triſtan, hab ich dich: 

Ein weißes Segel führt das Boot.“ 
Der todte Triſtan blieb doch todt. 

Wie viel ſie rief, es war geſchehn, 
Da half kein Weinen, half kein Flehn. 
Ein einzig Wort that ihm den Mord: 
Ach, war das ein unſelig Wort! 


Nun kamen angefahren 
Die in dem Schifflein waren, 
Iſot mit Kaedinen. 
Sie ſahn mit traurgen Mienen 
Am Strande ſtehn die Leute: 
„Nun iſt des Todes Beute 
Herr Triſtan auch geworden.“ 
So hört doch auf mit Morden! 
Seht ihr nicht, wie ſie erſchrickt, 
Mit einem Schrei zuſammenknickt! 
Gimele trug mit Kaedin 
Sie zu des Todten Bette hin. 
Sie ſah ihn bleich, ſie fühlt' ihn kalt, 
Da that der Jammer ihr Gewalt: 
Vor Liebesſchmerz zerbrach ihr Herz; 
Ihr Beider Herz brach Liebesſchmerz. 
Noch iſt es nicht dabei geblieben: 
In Büchern findet man geſchrieben, 
Auch Lieb und Treue fein gejtorben, 
Da diefed Paar den Tod ermorben. 
Wie, will man jagen, aufgefahren, 
Die fonjt auf Erden häufig waren, 
. Zum Himmel feien Treu und liebe, 
Daß eine Spur auf Erden bliebe? 
Mer ließe folhen Sprud mol gelten? 
Stät3 waren Lieb und Treue felten; 
Doch immer -wedt fie Gott aufs Neu 
Wie edle Einfalt, fromme Scheu, 
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Und ſchießen ſie auch nicht ins Kraut, 
Pralen auf Markt und Meſſen laut, 
Man findet ſie doch wol verborgen, 

Wie Veilchen thaunaß blühn am Morgen. 


König Mark auf Iſolds Spur 
Bon Tintajol nah Karke fuhr. 
Da kam er eben noch zurecht, 
Er und mander gute Knecht, 
Ch man die Todten bahrte, 
Die bier der Tod nicht fparte. 
Man führt’ ihn an ihr Bette gleich; 
Er ſprach entfegt, vor Schreden bleich: 
„Ich ſuchte dich und war dir hold, 
Du ſchöne Königin old, 
Mir noth wie meine rechte Hand, 
Don Land zu Meer, von Meer zu Land, 
Bon Tintajol bis Karfe, 
Ich armer König Marke! 
Im Bett bei meinem Neffen 
Muß ich dich endlich treffen! 
Doch nehmen Zorn und Eiferfucht 
Hier eine jählinge Fludt: 
Men zög ih noch zur Rechenſchaft, 
Da Tod euch Beide mir entrafft? 
D, meiner Schweſter Kind Triitan, 
Du haft mir viel zu Leid gethan!“ 


„Ihr thatet Ihm zu Xeide viel. 
Setzt ver Berleumdung jebt ein Ziel, 
Da Beide nicht mehr leben: 

Den Rath will ich euch geben, 
Gimele von der Scirniel. 

Sch ſeh in diefer Sade hell 

Und mill den Star euch jtechen, 
Die lautre Wahrheit ſprechen. 

Euch felber jolltet ihr verklagen: 
Dieß edle Paar habt Ihr erfchlagen. 
‘hr waret tief in Triltang Schuld, 
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Verſagt doch blieb ihm eure Huld. 
Er war euch immer dienſtbereit, 

Hat euch von ſchwerem Zins befreit. 
Die Wund iſt wieder aufgegangen, 
Die er dabei für euch empfangen, 
Und die ihm Morolds Sper verſetzt: 
An dieſer Wunde ſtarb er jetzt; 

Und noch an einem andern Gift. 
Als er von Irland kam geſchifft, 
Wo er Iſolden euch erwarb, 

Die hier durch eure Härte ſtarb — 
Brangäne hat es mir erzählt, 

Die auch dabei ſich hat verfehlt, 
Wie denn um ihr Verſehn der Gram 
Ihr endlich noch das Leben nahm — 
Da tranken ſie den Liebesbecher, 
Der euch beſtimmt war, alter Zecher, 
Zu trinken mit Iſoten; 

Nun ward er ihm geboten. 

Wer davon trank, den Durſt zu ſtillen, 
Mit einem Andern, wider Willen 
Muß er minnen ihn und meinen, 
Und Jener ihn, nur Ihn den einen. 
Ihnen war Ein Tod, Ein Leben, 
Eine Luft, Ein Leid gegeben. 

«D meh Triftan, o meh Sfot!» 
Nief Brangäne, als fie da 

Den unfelgen Miſsgriff ſah. 

Sie nahm das unheilvolle Glas: 
Mit todtem Herzen warf fie dag 

In das empörte wilde Meer. — 
Das büßten die Gelieben ſchwer! 


„Ihr wähnt, Euch ſei Iſold vermählt 
Geweſen, die hier liegt entſeelt? 
Sie war es auch vor aller Welt, 
Vor dem nicht, der die Wage hält. 
Der ihr das Magdtum raubtet, 
Das war nicht wie ihr glauptet 
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Iſold, es war Brangäne 

Wie ich es weiß, nicht wähne. 
Iſolde hat des oft gedacht: 
Brangäne in der Hochzeitnacht 
Hat euch im Arm gelegen 

Wie Neuvermählte pflegen. 

Sie iſt eur Weib geworden 

Nach rechtem Ehſtandsorden. 

Dem Triſtan blieb vermäblt ot 
Ihr Leben lang bis in den Tod.“ 


Als König Marke recht begriff 
Was fih begeben auf vem Schiff, 
Und welch ein Gift die Zwei verzehrt, 
Die das unfelge Glas geleert, 

Wie fie der Minne Kraft bezwang 
Bon jenem Tag ihr Leben lang, 
Wie viel fie da gelitten 

Und nit dem Schein geftritten, 

Gr ſprach: „O web, Triitan Solo! 
Ich war euch Beiden doch fo hold, 
Was babt ihr mir das nicht befannt? 
sch hätt es anders wol gewandt: 
Tir gegeben fie als Braut 

Bevor fie mir ſchien angetraut. 
Triftan, lieber Schweſterſohn, 
Iſolde, meiner Freuden Thron, 
Die ihr vor mir erjtorben liegt, 
Daß ihr mir Beide das verfchmwiegt, 
Was man von Leide möge fagen, 
Das kann ih nie genug beflagen. 
Weh mir, weh und immer weh, 
Tab ib euch fo verloren feh! 

In Jugendkraft, in frifhem Trieb 
Wie wart ihr ſchön, wie wart ihr lieb, 
Zu gut und edel dieſer Welt: 

Das hat euch jener früh geſellt, 
Und ſehnlich blicken wir zurück 

Auf unſre Freude, unſer Glück.“ 
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Da meinten Alle in der Runde, 
Mann und Weib aus Einem Munde. 
Ihre Klage meld ih euh mit Nichten‘ 
Man mag zu viel von Leid berichten. 
Doch wie in brünftigen Gebeten 
Sie ihrer Seele Heil erflehten, 

Dem Leib im Grab ein frievlih Ruhn, 
Sp wollen wir das. Gleiche thun. 


In ziweien Särgen wurden jetzt 
Triſtan Iſolde beigeſetzt. 
Wie fie die böje Welt geſchieden 
So blieben fies im Grabesfrieden. 
Doh eine Rofe, einen Reben 
Sah man fih aus den Gräbern heben 
Und innig fih verichlingen. 
So wird ed auch gelingen 
Den Seligen dort oben, 
Mo fie Allvater loben. 
Gr bat fie nicht verwieſen 
Aus ſeinen Paradieſen, 
Der über die den Stab nicht bricht, 
Für die das Wort die Liebe ſpricht. 
Wolltet auch Ihr mein Dichten 
Nicht allzu ſtrenge richten. 
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